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Herrn 


Generalſuperintendent Herder 


in Weimar, 


Herrn 
Geheimen Legationsrath 


Johannes Muͤller 


In Main, 


jugeeignet! 


Re 


40- 











Sir alles, wab Sie, ewig theurer 
Herder! ein in Ihrem Haufe an 
mir thaten; für Ihre väterliche Sorg- 
falt, womit Sie meiner in jenen verlebten 
Tagen wie Ihres Sohnes pflegten; fuͤr 
Ihre uneigennuͤzige Treue, nicht Sich einen 


Partiſan und Schuͤler an mir zu erziehen, 


ſondern mich bloß „auf den Weg zu ſtellen, 


*2 


die Wahrheit felbft zu finden;“ für Ihre 
Zreundfehäft und Liebe, Die Sie mir feit- 
her behielten; für fo viel Gutes, mas un- 
wichtig für das Publikum, tief in meinem 
Herzen-betvahrt liegt — was kann Ihnen 
mein ſchwaches Vermögen anders geben, als 
eine öffentliche ungeheuchelte Dankbezeugung 
und diefe Ihrer kaum mürdige Probe, 


mie meit ich in dem, wozu Sie mich vor- 








I) 
®’ 


zuglich Bilden mwollten, in Freyheit des Geis 
ftes, in der wahren Philofophie und in der 
Nuzbarkeit fuͤr meine Zeitgenoſſen, ſeitdem 
zugenommen! — Was ich Ihnen ſogern 
geben moͤchte und nicht vermag, das gebe 
die ewige Liebe, an die Sie glauben — 
Ihnen das ſuͤſſeſte Gefühl des Sterblichen, 
guten Saamen zu einer reichen Erndte ge⸗ 
ſaͤet zu haben. 


“3 


Der mütterlichften Freundinn die rein 
| ſten Mutterfreuden und einft Ihren Kine 
bern Freunde, mie Sie ed gegen mich 


waren! 


* 3* 


Is Deinen Namen, befter Brur 
Der! mage ich dieſer Sammlung vorzu—⸗ 
fen. Deinen Geift und Deine Wif 
ſenſchaft kennen piele Detg Herz aber , 
a 2a 


wenige fo wie ich; und im Vertrauen dar: 





auf gebe ich Die für Deine Liebe — ſo 
unpollfommen fie find, fo weit fie hinter 
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Deinen reifern Früchten ſtehen — bier 


die Erfilinge meiner Muſe! 


Schafhauſen 


den ı5 April 1788. - 





. m. DR 
Innh Bm‘ 


Zueis nuns. 


1. Minerva: Vom ſomboliſchen Geiſt ber alten Welt. Er⸗ 
klaͤrung des Bildes. Vom freyen Sinn, in allem das 
Schöne zu ſuchen. 


2. Vom Werth der Meinungen: Woher die Gleich⸗ 


gültigfeit für Meinungen? Ob richtige über ie we}, 
der Dinge möglich feyen? Schaden der Gleichgültig 


Wonach ber Werth der M. zu meflen? 





3. Brundriß einer philofopbifhen Methodo— 
logie: Definition und Zwek der Philofophie: S. ı — 6. 
Aphorismen über die Logik: 7—ı6. Dom Menfchenvers 
fand, der richtigen Schäsung ber Dinge und ber Unterſu⸗ 
hung der Wahrheit überhaupt nach praftifchen Regeln: 
17 — 27. Aphorismen über bie Metaphoſik: ihr Werth: 

"5 
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a8 — 31. über ihre einzelne Theile; 32 — 40. über bie 

natuͤrliche Theologie: Schwierigkeit und Mögliche 

feit derfelben: 41 —45. ihr Urfprung: 46. Dorfchlag zu 

einer hiftorifchen Bearbeitung derfelben: 47 — so. einzelne 

Materien: 51 — 65. Don der wahren Art und bem eigents 
‚ lichen Zwek der Philofophie: 66— 70, 


Anhang; Maimonides yon dem einigen Zwek uns 
ferer Handlungen. 


{ LICH?) 7) Ideal einer Erdbeſchrei— 
«bung: Schönheit dieſer Wiſſenſchaft — Verdienſte der 


Deutſchen um fie — Vorſchlag zu einer hiſtoriſchchronolo⸗ 
giſchen Bearbeitung derſelben — Abriß einer Geſchichte 
der Erdkunde — Nujzen einer ſolchen. 


5. Ueber den politiſchen Zzwek der Iliade Jos 
mer's: nach dem Griechiſchen. Homers Götter — Cha⸗ 
rakter ſeiner Menſchen — Welchen Zwek er ſich dabey fuͤr 
die politiſche Verbeſſerung Griechenlandes gemacht haben 
fol? 





LS Beift des Mofsifhen Befezestr 


Erſte Hälfte: 
| $. 1. Grund berfelben, bie natärlihen Empfin⸗ 
dungen, 

6.2. Modifitation noch Borurtheilen und alten 
Sitten. Vom Bluträcher;s von den Frey⸗ 
ſtaͤdten; von ben Rechten bes weiblichen Ger 
Tchlechtes, 





$, 3. 


Sunbaltk | 
Darſtellung ber politifchen Verfaſſung 


Iſraels: in ben Noten: yon ber Erhaltung der 


Srepheit— Geſeze, betreffend die Landwirthſchaft 
— Demofratie durch die Leviten gemäffigt — 
Grundgeſez: die Liebe Gottes — Bildung zur 
Bedachtſamkeit — Von den Opfern — von Ler 
bensftrafen — Menfchlichfeit bier Geſezje — 
Sefte des Molke, 


Zwote Hälfter — NMA ! 


$. 1. 


6,2, 


Zwek, die noͤthigſten geiftigen Bebürfni 


Abgoͤtterky: ihr Urſprung — Geſchichte — 
Ende berfelben — Göttliche Rettung bes Mens 
ſchengeſchlechts durch bie ifraelitifche Theokratie 
— Notes Mofaifche Verordnungen darüber. 


Theologie der Hebräer; Offenbarung a) 
natürliche Offenbarung Gottes an alle erfchnfne 
Weſen durch das Licht: b. befondere durch die 
Gefchichte. Fortgehender Plan berfelden. Was 
ift die Offenbarung? die biblifche ift die befte, 
philoſophiſchſte, menſchlichſte: ihr eigentli 


Menfchen zu befriedigen, durch Mittheilung 
göttlicher Kräfte, und hiſtoriſche Verſicherund 
unferer Hofyung, Vote: vom geiftigen Sinn 


. der Gefchichtsmahrheiten und ber mofaiichen 


8.3. 


Symbole — Theologie Mofig, 


Gottes Menfhlichfeis. Widerlegußg des 
Dorurtheils vom barbarifchen Gott des alten 
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Innhalt. 


48 — 31. über ihre einzelne Theile; 32 — 40. über die 

natuͤrliche Theologie: Schwierigkeit und Moͤglich⸗ 

keit derſelben: 41 — 45. ihr Urſprung: 46. Vorſchlag zu 

einer hiſtoriſchen Bearbeitung derſelben: 47 — 50. einzelne 

Materien: 51 — 65. Don der wahren Art und dem eigent⸗ 
‚ lichen Zwek der Philofophie: 66 — 70. 


Anhang; Maimonides von dem einigen Zwek ums 
ſerer Handlungen. 


— ——— Ideal einer Erdbeſchrei— 
" sbung: Schönheit dieſer Wiſſenſchaſt — Verdienſte der 


Deutſchen um ſie — Vorſchlag zu einer hiſtoriſchchronolo⸗ 
giſchen Bearbeitung derſelben — Abriß einer Geſchichte 
der Erdkunde — Nuzen einer ſolchen. 


5. Ueber den politiſchen 3we der Iliade So—⸗ 
mer's: nad) dem Griechifchen. Homers Götter — Char 
rakter feiner Menfchen — Welchen Zwek er fih baben für 
die politiihe Verbeſſerung Griechenlandes gemacht haben 
foll? 


| Dom Geift des Mofaifhen Befezest 

Erfie Hälfte: 

5. 1, Grund derfelben, die natuͤr lichen Empfins 
bungen, 


- 










diration nach Borurtheilen und alten 
fen, Dom Blutraͤcher; von den Frep⸗ 
> von den Nerhten des weiblichen Ger 
dies, 
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5. 2. 


Innhalt. 
Darſtellung der politiſchen Verfaſſung 


UL 


Iſraels: in den Noten: yon ber Erhaltung des 


Srepheit— Gefese, betreffend die Landwirthſchaft 
— Demofratie durch die Leviten gemäffiget — 
Grundgeſez: die Liebe Gottes — Bildung zur 
Bedachtfamfeit — Bon ben Opfern — von Ler 
bensfirafen — Menfchlichkeit diefer Geſeſe — 
Feſte des »Volks. 


Abgoͤtterky: ihr Urſprung — Geſchichte und 
Ende derſelben — Goͤttliche Rettung des Mens 
ſchengeſchlechts durch bie ifraelitifche Theokratie 
— Notes Mofaifche Verordnungen darüber. 


Theologie der Hebraͤer; Offenbarung a) 
natürliche Offenbarung Gottes an alle erfchnfne 
Mefen burch das Licht: b. befondere burch die 
Gefchichte. Fortgehender Plan derſelben. Was 
it die Offenbarung? die biblifche ift die befte, 
philoſophiſchſte, menſchlichſte: ihr eigentli 
Zwek, die noͤthigſten geiſtigen Beduͤrfni 
Menſchen zu befriedigen, durch Mittheilun 

goͤttlicher Kräfte, und hiſtoriſche —— 
unſerer Hoffung, Note: vom geiſtigen Sinn 


der Geſchichtswahrheiten und ber moſaiſchen 


5.3. 


Symbole — Theologie Moſis. 


Gottes Menſchlichkeit. Widerlegußg des 
Vorurtheils vom barbariſchen Gott des alten 







Zwote Hälfter — Geile pr 
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Innhalt. 


a8 — 31. über ihre einzelne Theile; 32 — 40. über die 

natuͤrliche Theologie: Schwierigkeit und Moͤglich⸗ 

keit derſelben: 41 —45. ihr Urſprung: 46. Vorſchlag zu 

einer hiſtoriſchen Bearbeitung derſelben: 47 — 50. einzelne 

Materien: sı — 65. Bon der wahren Art und dem eigent⸗ 
‚ Jihen Zwek der Philofophie: 66—7o0, 


Anhang; Maimonides yon dem einigen Zwef un⸗ 
ſerer Handlungen. 


J —— — einer Erdbeſchrei— 
abung: Schönheit dieſer Wiſſenſchaſt — Verdieuſte der 
Deutſchen um ſie — Vorſchlag zu einer hiſtoriſchchronolo⸗ 
giſchen Bearbeitung derſelben — Abriß einer Geſchichte 

der Erdkunde — Nuzen einer ſolchen. 


5. Ueber den politiſchen zwek der Iliade So⸗ 
mer's: nach dem Griechiſchen. Homers Götter — Char 
rakter ſeiner Menſchen — Welchen Zwek er ſich dabey für 
die politiſche Derbefferung Sriechenlandes gemacht haben 
fol? 


vom Beift des Mofsifhen Befezest 
Erſte Hälfte; | 
$. 1. Grund derfelben, die natuͤrlichen Empfins 
dungen, 





6,2. Modifikation nah Borurtheilen und alten 
Sitten. Dom Bluträcher; von den Frey⸗ 
Kädten; von den Rechten bes weiblichen Ger 
Schlechtes, _ 


Sunhbalt. 


$, 3. Darſtellung der politifhen Verfaſſung 


Iſraels: in den Noten: von ber Erhaltung dev 
Srepheit — Gefese, betreffend die Landwirthſchaft 
— Demokratie durch die Leviten gemaͤſſigt — 
Grundgeſez: die Liebe Gottes — Bildung sur 
Bedachtfamfeit — Bon den Opfern — non Ler 
bensftrafen — Menfchlichfeit viele Geſezſe — 
Sefte des Molke, 


Zwote Hälfter — NMA ! 
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8.3. 
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Abgoͤtterky: ihr Urſprung — Geſchichte — 
Ende derſelben — Göttliche Rettung des Mens 
ſchengeſchlechts durch bie ifraelitifche Theokratie 
— Notes Mofaifche Verordnungen darüber. 


Theologie ber Hebraͤer; Offenbarung a) 
natürliche Offenbarung Gottes an alle erfchnfne 
Weſen durch das Licht: b. befondere durch die 
Geſchichte. Sortgehender Plan derſelben. Was 
iſt die Offenbarung? die bibliſche iſt die beſte, 
philoſophiſchſte, menſchlichſte: ihr eigentli 
Zwek, die noͤthigſten geiſtigen Bebirfni 
Menſchen zu befriedigen, durch Mittheilung 
goͤttlicher Kräfte, und hiſtoriſche Verſicherund 
unſerer Hoffung, Vote: vom geiſtigen Sinn 


der Geſchichtswahrheiten und ber moſaiſchen 


Symbole — Theologie Mofig, 


Gottes Menſchlichkeit. Widerlegupg des 
Norurtheils yon barbarifchen Gott des alten 
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Innhalt. 


Teſtamentes. Note. Recht der Iſraeliten anf 
Kanaan. 


. Theofratie. Wie Gott die Offenbarung gege⸗ 


ben? Ausbreitung berfelben nach Maaßgabe der 
fich verbreitenden Aufflärung. Grundfäge der gött- 
lichen Erziehung. Vernunftmaͤßigkeit derfelben. 
Note: Stellen über biefe Gefchichte erläutert, 
Propheten. 


Prusauberfelben. Sinn berfelben. 
Abſchaffung durch Jeſu Tod. Geſez und Evans 
gelium. Goldenes Zeitalter der Vollendung. 
Note: hiſtoriſche Data uͤber ihren Urſprung. 
Moſaiſche Geſeze. Finſterer Gottesdienſt bes fpd- 
tern Chriſtenthums gegen dem freudigen Iſraels. 
Kompoſition und Symbole der Stiftshuͤtte. Al⸗ 
legorieen daruͤber. 


Symbolik: Ihr Sinn. Sf die Seele aller 
alten Gottesdienſte. Einheit des Bildes und 
der Sache. 

Aufhebung dieſes Geſezes — durch die 
Dffenbarung Jeſus, des Meſſias. 


Beſchluß: 


6, 1. 


6,2. 


Dom Werth ber Allegorie, 
Dom moralifchen und politifchen Nuzen diefer 
Unterſuchung. — 


Anhauge Auézug eines Briefes uͤber geheime Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


bh 2 > Be 


Innhalt. 


7. Ideen zur Geſchichte der Religion: Urfprung nal 


der Religion — Verderbniß der rein natürlichen — wos 
mit fogleich thenfratifche Verfügungen eintreten — alle 
alten Religionen find hiſtoriſch — welches bie beſte Reli⸗ 
sion fey? 


‚ Alle alten Religionen hatten etwas wahres. Sie konn⸗ 
ten nicht anders ala Mythologiſch feyn. 


Brahminſche Religion — Gingf he — pron 
nefifche ae Mi FAlut A. ); 


Morgenländifchen Religionen. Religion der Magier 
— Aegypter — (Orakel) Briechen (Ryfterien) 
— Römer — Nord laͤnder. 


Ruͤkblike auf die Mythologie: 1. Perſoniſika⸗ 
tion: 2. Tradition: 3. Nationalgeſchichte — 
ſind die Quellen derſelben: 4. Der Menſch kann 
mit Gott in Vereinigung kommen, denn Gott iſt 
menſchlich. 5. Modificationen der Dpthologie, 
6. Wirkung auf Moralitaͤt. 7. Irrthuͤmer dabey. 


8. Aus ihr entwikelte ſich die Philoſophie 9. 


Ende der mothologiſchen Religion. ie 


Jadiſche Religionsgeſchichte: Göttliche Sen y\ ar 


dung Moſis — Wahrheit ber Cheokratie — politifche 
Geſchichte Iſraels — Nothwendigkeit dieſer Unterſuchun⸗ 
gen zumal für unfre Zeiten. 


Schwierigkeit und Möglichkeie der Interfuchungen 


über die göttliche Erziehung des Menſchenge⸗ 
fchlechts, 


Innhalt. 

K & Göttliche Ersichung Iſraels: Morsug feiner Neligion 
vor den heidnifchen. Werth feiner heiligen Bir 
cher. Weber die tiefe Wahrheit und die Natur: 
fprache derfelben. Ihre Verpflanzung nach Eur 
ropa. 


Ruͤkblitke auf den Moſaismus: 1. Er hatte bie 

seinften Neligionsbegriffe. 2. Die ftärkften Bes 

) m 1 IT sur Tugend: 3. Pofitive Strafen 

" 0% hnungen nach Gottes Sreyehätigfeit: 

4. Opfer: $. Befriedigung der geiftigen Bes 

bürfniffe. 6. Einführung deſſelben. 7. Ber 

einigung mit Gott, die Diefe Religion erreichen 
\ konnte. 


Wirkungen derſelben auf den ſittlichen Zuſtand der 
Nation, 


Bufand ber Nationen sur Seit Jefu von Nasa 
seth 


..r Roͤmiſche Univerſalmonarchie. Zuſtand der Philoſo⸗ 
phie und Religion. 


Ob eine theokratiſche Anſtalt zur Erloͤſung der Welt, 
Gottes unwuͤrdig fey? 


Jeſus Chriſtus. 


Seine Lebensgeſchichte. Sein Charakter. 
Wie gluͤklich ſeine Lehre eben ſo wohl vor Skep⸗ 





Innhalt. 


tieismus als Aberglauben bewahre/? Darſtellung 
ihrer Dauptfäse. Seine Religion iſt das vollkom⸗ 
menſte Ideal. 


Ruͤkbliket 1. Der Menſch bedarf eines menſchli⸗ 
hen Gottes. =. Jeſus fodert Glauben. Vom 
Weſen deffelben. 3. Wirkung beffelben. (Ueber 
ben Myſticismus.) 4. Die Keligion Jeſu it die 
allgemeine Menſcheut Nion5. Warum ſie hicht 
ist ſchon allgemein fey? 6. Einführung derſelben. 
Wunder ef. 


Shre Wirkung: 


a auf Philofophie Don der Geiſtesfrey⸗ 
heit. | 
b. auf die politifchen Verfaſſungen. Hierar / 
die: j a \ 
e. auf die Sittlichkeit. Dom oͤffentlichen Re⸗ 
ligionsunterricht. 


Wirkung auf a ſien: Mobammedg, 
Religion. 2 . 
Schluß. Wie sur Analogie und Vereinigung mit Bott 
iu gelangen? 
Ruͤkſicht auf den vollbrachten Weg. 


Kampf. der Wahrheit und des Irrthums if 
noͤthig. 


Junhalt. 
Von der goldenen Zeit der Vollendung. 


Ausbreitung des Chriſtenthums in den neueſten Zeiten, 
warum ſie ſtoke. 


Was ein jeder hiezu beytragen Fönner. 
Neueſter Zuſtaud deſſelben. 


Frohe Ausſichten. 
M 


& & 


Minerva. 





Minerva 


# 





Introite! nam hic dii funt. 


Pa | 


Minerva 
9 | . gase® 
u thuſt recht wohl daran, mein dieber Hermio 

ist im Frühling. deines Lebens das Di dar Ibttinng 
der Weisheit dir vor Augen zu ſtellen, und du. wirſt > 
darım Fein Heide werden. Wenn dw, nicht ist fie liebe oe» 
gewinnt; wenn fie fich Deinem zarten Geife izt nicht 
in ihrer reinften Bluͤthe, im ſchoͤnſten Miorgenroth zeigt 
und. ihre Form in deine Seele bildet — wenn wird fie 
ed denn hun? ch! zu früh, mein Suter, welft ihre 
Bluͤthe! zu früh perwunden die Dornen unfere Füffe, 
womit die Menſchen ihre Pfade des Friedens zu Pfaden 

Ya 
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der Muͤhe machen! Zu bald wird alles gemein und eitel, 
und oft eh' der Mittag unſers Lebens koͤmmt, verdirbt 
Ueberdruß auch das beſte was wir haben koͤnnen. 


Deine jugendliche Phantaſie ſieht gerne bildlich 
das Ideal vor ſich, welchem der Geiſt von Tag zu 
Tage entgegen arbeitet, und ift es dir gleich in feiner 
Vollkommenheit unerreichbar, fo zweifle nicht, nahe 
wirft du ihm dennoch kommen! Zweklos wirft du nie 
herumirren; du ſiehſt ein ziel, einen Zwek deiner 
unverdroſſenen Muͤhe vor dir: und der ſchoͤne Umriß 
ihrer Geſtalt, das Sinnvolle ihres Bildes, dieſe herr⸗ 
fihen .Syumbole der Weisheit, bringen Umriß, 
Schönheit und Sicherheit in deinen Geiſt, find 
we. wen warnendes leitendes Pumen 

dich. Nur fg deiner Phantaſſe das Bild nicht lies 
Ei eigen WQbſſtand und Herzen die Idee und der 
Pe Geift deſſelben! 

nn 
m „nie Qorwelt, mein Lieber, dachte und fprach noch 
nicht abftract, und verkleidete jede geiftige Wahrheit in 
eine Fabel, dies leichte faßliche angenehme DBehifel, 
wodurch jene immer gegenwärtig bleib. Hat doch der 
Erlöfer felbft e8 nicht verfehmäht, vie tiefften Lehren 
feiner Offenbarung aus eben diefer Urſache in Gleichnif- 


fen und Fabeln vorzutiadgen! Das Weltgericht 3. 9. 
vergleicht er einer irrdiſchen Rathsverſammlung und 
Proceß; das Gluͤk der tugendhaften Armuth ſtellt er 
in der finnvollen Parabel vom reichen und armen 
Manne recht herzlich und lebendig vor; die ganze Ges 
fchichte der Wahrheit in der einfachen Erzählung vom 
angefäeten Aker, u. ſ. w. Mean hatte in der Vorwelt 
noc) feine Kanzeln, too alle Tage Amtswegen declamirt 
werden mußte, Feine Bücher, die nur tedten Buchſta⸗ 
ben geben, Die Vorſicht — ich liche es fehr, ihre 
‚milde Hand auch da zu bemerfen, wo manche glauben, 
unſere Religion verbiete es = fie erwefte hie und. da 
einen weifen und guten Mann, der dem verwilderten 
Haufen menichliche Wahrheit — ‚ und gab nu 
ihras ſymboliſchen Geiſtes fo viels 
liche Fabeln einzukleiden damit (5 
Mupp un und Herzen d der er Zuhörer blieben: 
fchreißfich,, wie e tief durch Diefe fi innlichen hr 
reinften Begriffe von Bahrfeit, Wei isheit Zug nd, Op 
Tapferkeit, Treue, Klugheit — — ig die menfhliche ad 
Geſellſchaft eingepflanzt worden, und noch izt freut ſich 

jedes gutgeartete Herz über dieſe reichſiunigen Bilder 

und Kindererzählungen, to ganz die erfte Unſchuld 

lebt. 
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„Soppſam pfluͤkte ihr Lied die Blume jeglicher Tugend, 

„Wie ſie am ſchwaͤchern Strale der goͤttlichen Wahrheit 
entbluͤhte: 

„Unſchuld, goldene Treu und Einfalt; dankende Ehr⸗ 

furcht 

„Vor der Natur und der Kunſt wohlthaͤtigen Kraͤften, 
der Urkraft 

„Genien! Aammende Liebe des Vaterlandes, der Eltern, 

„Und des Gemahls und des Herrn; und menfchenerhals 

tende Kühnheit.“ *) 


Hieraus entftand endlich das Syſtem der My 
thologie, deren lirfprung und reichen Sinn ich dir 
fünftig weiter entwifelm will. Laß und auf deine 
Minerva zuräffommen, und ihre Symbole in einem 
kleinen philoſophiſchen Kommentar zu entwikeln ſuchen. 


82 ©. ke aa Briäheie kann fich der Menfch 
En DC Gottheit sieht nichts beſſeres, der 
ei empfäggt nichts beſſeres — als W Weisheig, ſagt 
here Wiarch, denn fie bringt und Gott nahe. Fruͤh dachte 
man ſie ſich unter einem Bilde, perfönlih, damit die 
Porftellung von ihr, ala finnlich, deſto fefter im ‘der 
Seele hafte. Aber wie wollten wir ihre Schönheit, 













2) Voß in der Zueionung der deutſchen Odvſſee an Friebr. 
Leop. Grafen zu Stolberg. 
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ihr Ebenmaaß, die Harmonie, bie in ihr iſt — 
wie ihre Stärfe, ihre Mannhaftigfeit, ihre 
Unerfchrofenbeit, ihre Wachſamkeit, ihren 
Fleiß, ihre dDurchdringende Kraft, ihre 
Menfchlichkeit, mie endlich ihren göttlichen 
Urfprung in eine einzige Fabel, oder noch beffer, 
in ein Bild geftalten, das alles dies in den treuften 
Symbolen in fi vereinigte? Gewiß eine ſchwere Aufe 
gabe? 


Salomo hat dad erſte verſucht: „Ruft nicht bie 
„Weisheit, und die Kiugheit läßt fich hören? Oeffent⸗ 
„lich am Wege und an der Straße ſtehet fie; an den 
„Thoren bei der Stadt, da man eingeht, ſchreyt fie: 
„O ihe Männer! ich fihreye zu euch 
„ten: Merket, ihr Albern, Wize, 
„nehmt es zu Herzen! Hoͤret, denn ich will reden mag” 









d rufe den Leg 
*3 


„fuͤrſtlich iſt und lehren was recht iſt _ Der Her hu 2 
„hat mich gehabt im Anfang feiner Wege, eh er was 


„machte, war ich da! Ich bin eingefezt von Ewigfeit, 

„von Anfang vor der Erden. — Da Er die Himmel 

„bereitete, war ich daſelbſt; ba er die Tiefen mit 

„feinem Ziel verfaflete — da war ich der Werk⸗ 

„meiſter bei ihm und haͤtte meine Luft täglich und 

„fpielete vor ihm allezeit; and, fpielete auf feinem 
44 


we 


„Erdboden, und meine Luſt iſt bei den Menſchenkin⸗ 
„dern,“ u. ſ. w. *) 


Ihrer Natur nach kann dieſe majeſtaͤtiſche Schil⸗ 
derung nicht in ein Bild gebracht werden — der 
Grieche verſuchte das leztere. 


Jupiter, oder der hoͤchſte Verſtand, ſagt das 
ehrwuͤrdige Maͤhrchen, empfing die Pallas — in 
ſeinem Gehirn, dem reinſten geiſtigſten Theile ſeines 
Weſens; und bei ihrer Geburt ſprang ſie als eine er⸗ 
wachſene, mit weitglaͤnzenden goldenen Waffen geruͤſtete 
Jungfrau aus ſeinem unſterblichen Haupte hervor: 
„Staunen erfaßte den ganzen Olympus, da ſie, ſchwin⸗ 


—F den Spieß,, vor ihren goͤttlichen Vater trat. 


ee 
In) 
vor 


„ ei wen⸗ Sanmel erbebte, die Erde wiederhallte, die 
„pur Zicrnen Wellen des Meeres ſchaͤumten.“*) Eine 
ſchoͤne Idee, daß die Weisheit ein Kind der Gottheit 
und in ihr ſelbſt entſprungen ſey. Unſere Weisheit, 
wofern ſie den Wegen jener in Natur und Geſchichte 
treis nachzugehen ſucht, ſei ſie auch noch fo irrdiſch und 
unvollkommen, iſt nicht ganz Tand: hat, obwohl in 


”) Sprüche Salomons VII. und IX. Hiob XXVII. u. a. 
») Hom ers Hymnus an die Pallas. 
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unendlichem Abſtand, Aehnlichkeit mit den Gebanken 
des Schoͤpfers und der wahren Natur der Dinge. Ver⸗ 
zweifle alſo nie träge die Wahrheit zu finden! Sapere 
aude! Auf dem rechten Wege ift e8 dir möglich, fie, 
oder den Sinn der göttlichen Gedanken, fo meit es dir 
auf diefem Erdball näthig ift, feft und ſicher zu erfennen. 
Sie liebt, die fie lieben, und die fie frühe füchen, 
finden fie — ihre Luſt ift bei ven Menfchenkindern. 


Hierauf, fo wie Macht und Weisheit im Höchften 
immer vereinigt find, thronte fie zur Rechten ihres 
Baters,* und hieß die Eingeborne, gleichwie 
mur Eine Wahrheit if. Ihr Anſehn war furchtbar 
majeftätifh: denn die Weisheit giebt die größte Ehr⸗ 
wuͤrdigkeit (re io), welche niemand in ihrer Gegen⸗ 
wart zu verfpotten wagt, und ift der Schrefen des Itk 
thums uud Lafterd. Grauaͤugig, ſchoͤnlokicht, durch⸗ 
dringenden Blikes und vielverſtaͤndig (weavamzıs) durchz 
fchaut fie alle Höhen und Tiefen der Schöpfung. 


„Pallas, ein Bild jungfraͤulicher Züchtigkeit, welche 
„alle weibliche Schwäche ausgezogen, ja die Liebe ſelbſt 
„A5 


*) Spanheim ad Callimach. (Ultraj. 1697.) p. 644. 


wie feine räthfelvolle Wundergeftalt, die in Aegypten 
vor ihren Tempeln ſtand, die Sernbegierigen an fich jog: 
fo ruft auch Dich die Weisheit durch das Wundergemähl- 
de der Natur und den noch räthfelhaften Sphinr deines 
eigenen Dafenns mächtig zu ihrer Erforfehung, und er⸗ 
ſcheint dir alle Morgen neu. 


EinDehlzmweig umgiebt diefen herrlichen Helm — 
entweder ald Sriedengzeichen, teil fie allein — ſey's | 
auch durch Krieg — den beften Srieden bringt; oder 
weil das Oehl in den Ländern, wo man fie verehrte, 
der vornehmfte Nahrungsziveig war, den der danfbare 
Menſch der Göttinn der Weisheit am liebften verdanfte. 
Gnug! das Fürchterliche ihres Helms ift mit dean 
fanften Zweige gemildert, denn die wahre Weisheit 
ift beides zugleich: der Schrecken und die Frende der 
Menſchen. 


Ihr Lieblingsvogel war die Eule: ſie ſitzt entwe⸗ 
der auf ihrem Helm oder ruht zu ihren Fuͤſſen, und 
iſt, ſo wie der Hahn, der Drache und die Schlan—⸗ 
ge, die ihr bisweilen zugegeben werden, das Sinnbild 
ihrer Wachſamkeit und Vorſicht. Sie beide ſind das 
Eigenthum des Weiſen, und gleich wie dieſen Thieren 

‚ Feine Nacht zu dunkel iſt, fo iſt er geſchickt, von allem 
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Erfennbaren wo nicht den Grund, doch fo viel zu erblik⸗ 
£en, als ihm in feiner Erdenfphäre zu wiſſen nöthig iſt. 
Du magſt ihr auch einen Zirkel geben, weil es ein 
groſſes Stuͤk der wahren Lebensweisheit iſt, Zeit und 
Maaß ſeines Wirkens und Erkennens und die Sphäre 
zu meſſen, in welcher es uns auf dieſer Erde allein 
gluͤken kann. Doch dieſes Sinnbild hat die ſchoͤne fey⸗ 
erliche Nem eſis, welche die Menſchen zu Maaß, Har⸗ 
monie und Ordnung bilden will. Der Hahn iſt uͤber⸗ 
das ein Sinnbild ihres Kriegesmuthes. 


Bon der Wahrheit ſelbſt giebt Hippokrates *) 
folgendes Sinnbild: Sie ſey ein grofies fehönes, zwar 
einfach gepustes, doch edles und herrliches Weib, de> 
ren helle Augen wie die Sterne glänzen. Nach andern 
hät fie ſchneeweiſſe Kleider, und iſt die Mutter der Tu⸗ 
gend. Demofritus fagt von ihr: - Sie ift in einen tie 
fen Brunnen verfenft, und koͤmmt nicht wieder herauf, 
bis ihr Water Saturnus (die Zeit) felbft fie wieder 
ans Tageslicht bringt. Wie viel fchönes läßt fich nicht 
in diefen Bildern fagen! 


Bor fih her treibt Minerva die Krähen, den 
ſchwazhafteſten Bogel: der Weife thut zwar nicht ge⸗ 


) Hippocratis ad Philopoem. Ep. 2. 
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Uchem Anfehen, mit Schlangen anftatt der Haare be⸗ 
fezt, welche jeden, ber fie fah, nurplözlich zu Stein ver⸗ 
wandelte. Co wieihr goldener vierfachbebufchter Helm 
die Pfeile der Krieger aus hundert Städten aufhielt, 
fo jagte der Anblik ihrer Aegide ganze Heere in die 
Flucht ). Sie daͤmpfte mit ihr die größten Ungeheuer, 
ſelbſt das ſcheußlichſte, die Furie des Neides **), 
„welcher nur da weint, wo er nichts beweinenswuͤrdi⸗ 
ges erblikt“ — der ſich ſelbſt zur größten Marter lebt, 
und am Ende ſein eigen Fleiſch auffrißt, wenn ſein gel⸗ 
ber Zahn nichts mehr zu nagen hat. Sie dringt mit 
ihr ſelbſt in die unterſte Hoͤlle, und verjagt alle Schrek⸗ 
geſtalten, wovor ſich die Menſchen entſezen, vor ihrem 
majeſtaͤtiſchen Angeſicht weg. Man fuͤrchtet ſich biswei⸗ 
len vor Phantomen, die nicht ſind, und ſcheut ſich, der 
Wahrheit frifch ins Antliz zu fehauen, entiveder aus 
weibifcher Zashaftigfeit, oder aus Furcht, die befler er⸗ 
fannte Wahrheit möchte ung aus dem. Schlummmer der 
Behaglichkeit wefen, oder weil uns Menfchen unbäns 
dige Gefeze ihres Eigenduͤnkels auferlegt haben, welche 
anzunehmen den Weifen Feine irrdifche Macht beivegen 
fan. 


/ 


Felix 


s) Ilias V, 743. ſeqq. 
) Orid. Met. L. II, 


Felix qui potuif rerum cognofcere caufas 
Atque metus omnes & inexorabile farum 


Subjecit pedibus, ftrepitumque Acherontig avarl °). 


Muth und Standhaftigfeit find die Seele aller Tus 
gend und Meligion, und fo wie Pallas dem Diome 
des **) Tapferfeit und Stärke verlieh, fo giebt ung 
die Weisheit den firahlenden Schild in die Hände, diefe 
Phantome mit tapferm ˖ Muthe zu verfcheuchen, und frey 
und frifch dem Ziel der Vollendung entgegen zu gehen. 
Sie darf, fie fol, fie will angefehen ſeyn, bie 
Wahrheit: fie fürchtet fich vor Feiner Unterfuchung , fie 
haft ein ſclaviſch Weſen, liebt Muth und Freudigkeit, 
und iſt die Goͤttinn der Freyheit, ihrer Tochter, des 
ſchoͤnſten Gutes, was naͤchſt ihr der Menſch haben 
kann — ſie ſey auch deine Goͤttinn! 


Der Morgenſtern war uͤber ihrem Haupte 
denn er fuͤhrt die Stunden der Weisheit herauf. 


Minerva — das Alterthum verdankte gern alles 
Gute den Goͤttern — war die Erfinderinn der Kuͤnſte 


*) Virgit. Georg. II, 49, 


») Ilias V, z. fl 


bes Friedend, die Befchügerinn der Helden zur Zeit der 
Schlacht, und überhaupt die Göttinn des gefellfchaftli- 
chen Lebens. Da fie geboren wurde, regnete es Gold 
auf der Infel Rhodus, denn Weisheit und Kuͤnſte zie⸗ 
ben Reichthum und Macht nach fih. Sie liebte dem 
Frieden, und ftritt gegen die himmelftürmenden Niefen, 
um denfelben zu erhalten. Vor allem liebte fie die ftilfe 
Haͤuslichkeit, recht fo wie Salomo ein tugendſames 
Weib beſchreibt *). Sie trieb die menſchlichſten, d. h. 
die ſanfteſten, der Menſchheit unentbehrlichſten, unſern 
Kraͤften und Beduͤrfniſſen angemeſſenſten Kuͤnſte, und 
hatte wegen dieſer ſtillen Wirkſamkeit den ſchoͤnen Na⸗ 
men Ergane. Der macht ſich auch am Beſten um 
das menſchliche Geſchlecht verdient, wer ihr in dieſer 
menſchlichen Weisheit, in dieſem ſtillen Fleiß nach allem 
Schoͤnen und Guten in Kunſt oder Wiſſenſchaft nach⸗ 
zuſtreben ſucht. Sie erfand, ſagt die Sage, die holde 
Muſik, und gab dem Menſchen zum Troſt in ſeinem 
muͤhevollen Leben die ſanfte Floͤte, wobey man ſich al⸗ 
les Leiden vertraͤumt; obwohl ſie ſie ſelbſt nicht blies, 
weil ſie fand, daß ihr Geſicht dadurch verunſtaltet wuͤr⸗ 
de, und ihre geſezte, ſich immer gleiche Miene das 
Bild der innern Harmonie, Standhaftigkeit und Schoͤn⸗ 


"N Spruͤche K. XXI. 








beit bleiben follte. Sie lehrte bie Menfchen den D ehe 
und Akerbau, und die Kunſt zu mähen, zufpins 
nen, zu weben: denn bie Weisheit verfchwendet ihre 
Kraft nicht an nichtswuͤrdige Dinge, fie braucht fie zum 
Nöthigften, wär's gleich auch nicht das Glaͤnzendſte, 
and ihr liebevolles Beftreben ift, unfer armes Gefchleche 
mit neuen Allmofen zu bereichern. Nuͤtzen und er 
freuen will fie. 


Die Arachne, eine gefehickte Weberinn, ftritt mit 
ihr in Diefer Kunſt um die Wette, weil fie fich für eben 
fo geſchikt als die Göttinn hielt. Minerva verwandelte 
fie feinfpottend in eine Spinne, damit fie ewig weben 
koͤnne; denn es foll fich niemand anmaflen, es in irgend 
einer Kunft zur möglichften Vollkommenheit gebracht 
zu baden. 

Einft als fie fich um Mittagszeit mit ihrer Gefpte- 
linn Chariklo in der fehattigen Hippofrene badete, 
gerietb der Sohn der leztern, Tireſias — kaum 
fproßte das erfte Barthaar auf feinen Wangen! — auf 
der Jagd dahin, und erblifte fie. nakt. Pallas be: 
rührte ihn mit dem Finger, feine Augen umzog ewige 
Naht — Vergebens fchloß ihn Chariklo in ihre Arme, 
und bat die Pallas mit der zärtlichften Stimme einer 
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Nachtigall, die ihre Jungen verloren, um fein Geſicht. 
Aber dieſe Strafe war nicht ber freye Wille der Pallas, 
die ewigen Gefeze ded Saturnus befahlen es ). Da⸗ 
für gab fie ihm die Wahrfagungsfunft, die er auch in 
der Unterwelt behielt — denn ihre Gaben find ewig⸗ 
daurend, „und wenn Zevs oder feine Tochter gütig das 
Haupt zunifen, dem bleibt ihre Gabe auf immer +)“, 
Gluͤkt es einem Sterblichen, einen tiefern Blik in dag 
innere der Natur, der Moralität und Gottesregierung 
zu thun, und er überhebt fich deffen, fo ift es fein ver- 
dienter Lohn, die Augen zu verlieren, die ihm Died Ge⸗ 
heimniß zeigten, oft auch Gott und füch ſelbſt darüber zu 
gergeffen. Wie alles Uebermaaß in der Welt fich ſelbſt 
befiraft, fo beftraft ſich auch die Unmaͤſſigkeit in der edel- 
fen Sehnfucht, und die Anmaſſung einer Arachne, die 
Kunft vollendet, die Wahrheit ganz ergründet zu haben, 


#) (Eva) par eurer Une Ay Yası TUI, ori Trug 
—R * — EE—— — „Einige ſagen, Pr 
„fey von den Göttern geblendet worden, weil es Dinge, 
„Die fie verbergen mollten, ben Menfchen geoffenbart.“ 
„Haec ratio remoriorem aetatem redolet; nam invidere nu- 
„men hominibus, iraſei, ultionem expetere, in illa ſunt 
„frequentatiſſima.“ Apoliodori Biblioth. III, 6. 7. & Heyne 
ad h.ı. 


”) Callimachi Hymn..in Lav. Pall. v.f1- 13%: 
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aufs gerechtefle Dadurch, daß man entiweder wie Aftdoy 
ein Thier wird, oder wie hier Caffandra für feine Weiſ⸗ 
faguugen feinen Glauben findet, oder vollends wie Ti⸗ 
refind feine Augen verliert. Der Menſch verliert fie 
oft auch ohne das, wenn er, je tiefer er in dad Wefen 
der Dinge eindringt, befto mehr Unerklaͤrlichkeiten al- 
lenthalben finder; fein Geift aber, kann er auch gleih 
diefen bodenfofen Abgrund nicht ergründen, erhebt fin) 
doch dadurch über feine Brüder, daß er, anftatt der 
mwohfgereiheten Dogmen, woran fich jene fo leicht beru- 
higen, num fortan Götterfprüche, abgerifiene Gedanken 
aus dem tiefverborgenen Zufammenhang der Dinge 
. fpricht,, die theils verftanden,, meiftend aber mißverftan- 
den werden, und ihm von denen, die bey ihrer Weid- 
heit zumahl auf Bemächlichfeit fehen, immer den Eh⸗ 
rentitel einer Raſenden zuziehen. Sobald überhaupt, 
wo nicht daß irrdiſche Ficht den Augen, fo doch dag, 
was am Glanze der Sichtbarfeit blendend ift, der Seele 
entzogen wird, fo bricht bey alien, die Jupiter aus beſ 
fern Leimen ſchuf, das höhere Licht der Weisheit an, 
das nicht mehr verſchwindet, nie ermüdet, und fo ewig 
als die Seele ſelbſt iſt, das Fichte, für weiches Milton 
in feiner Blindheit bat *): 
B3 


*) P. L. II, SI --- 55. 


$o much the rather thou, celeftial Light, 

Schine inward, and the Mind through all her powers 
Irradiate, there plant cyes, all mift from thence 
Purge and difperfe, that I may fee and tell _ 

Of things invifible to mortal Sight. 





Dies, mein Hermion! iſt das Bild und die Fa⸗ 
bei diefer herrlichen Göttinn, deren Symbole einen fo 
fhönen Umrif der wahren Weisheit und Wiſſenſchaft 
Biden, Muth und Sanftheit, Gröfle und 
Menſchlichkeit fo gefchift in fich vereinigen, die 
ſich fo leicht einprägen, fo oft an fich erinnern muͤſſen! 


Wir alle Sterbliche, vom Erften Bid auf den, ber 
bie lezte Trümmer der Schöpfung erlebt, gehören zu 
Einer Zamilie, dienen ald Knechte an Einem Werk, 
deſſen Meberficht und Summe uns noch nicht gegeben ift. 
Wenn einft ein vedlicher Enkel die zerfireuten Spuren 
unferer Wirkung, die vielleicht feine Zeit erleben ‚ nicht 
zertreten, fondern ihr Gutes lieben, fammeln und zum 
Nuzen Fünftiger Gefhlechter aufbewahren würde, wie 
würde unfer Geift ihn dafür fegnen! — warum follten 
wir unfern Brüdern, die feit Jahrtaufenden in Aſien 
and Griechenland in ihren Gräbern fchlummern, nicht 


die gleiche Liebe fchenken? die Blumen der Weisheit, 
die fie auf die Erde pflanzten, fenen dir werth, Damit 
von dem groffen Schaz der Wahrheit, den die vÄterlis 
che Gottheit durch fie der. Erde fihenkte, durch unfere 
Schuld nichts verloren gehe: wodurch du fie, ment 
gleich ihr Name erlofchen, in ihren Wirkungen lebendig 
auf Erden erhalten Fannfl. 


Was Wahrheit ift, iſt ewig; mas ganz falich iff, 
Tann dieſes Hohe Alter nie erleben, mas diefe Bilder 
der Vorzeit ſchon auf fich haben. Ihnen einen neuen 
Glanz zu geben, ift zumahl in einer Zeit nöthig, mo im 
allem Thun und Laffen der Menfchen fo wenig Umriß, 
Zufammenhang und Einfachheit ift, und wo die ganze 
Lehre allein auf Worten und Buchflaben, nicht auf den 
lebendigen Symbolen der Vorwelt beruht. An der 
Wahrheit Fannft du dich nur dann verfündigen, wenn 
du, flolz auf eine Weisheit, die alled um füch zertreten 
will, um das Idol ihrer Zeit auf den Thron zu fgen — 
einen Zaun um ſie fehlteffeft, und ihr allgemeines Reich 
auf einen Flek der Erde verengeft. 


Wo Wahrheit und Gutes dir zulacht — ift da 
nicht Sort? Je mehr du Iofend „bis es dein Trieb 
erreicht,“ allem Schönen und Guten narhgehft, das 
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die Erbe und ber Menfchengeift dir zeigen, je mehr 
auch das fchöne deal der Weisheit, das zuerft in dir 
feyn muß, um deinem Geiſte Geftalt zu geben — feine 
Symbole, das Numen und ber Sinn derfelben dir vor: 
ſchwebt, wenn gleich Minerva nirgende iſt, deſto leichs 
ter wird es Deiner Seele werben, fich dem narhzubilden, 
und ihre Weisheit, Schönheit und Stärke 





- 
—— 


Lebensweisheit, von welcher der griechiſche Dichter 
Amphides ſagt: 


„In jedem Kummer iſt Fein ſuͤſſerer Troſt 

„Als Wiſſenſchaft. Wenn ihr die Seele folgt, 
„Vergißt ſie leicht des Lebens Muͤh', 

„Und ſchifft mit Seelenruh voruͤber.“ 


Dom Merth der Meynungen. 





Poftquam animus humanus de veritate invenienda femel defpe- 
raverit, omnino omnia fiunt languidiora: Ex quo fit, ut 
deflectant homines potius ad amoenas difputationes & dis- 

'curfus, & rerum quasdam peragrationes, quam in feveri« 


rate inquifitionis fe fuftineant. 
e 


Baco, 





© 

Dieſe Abhandlungen ſind zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten verfaßt, und meiſtens ſchon mehrere Jahre alt. 
Ich lege ſie als die Erſtlinge meiner Muſe 
dem Publikum zur Prüfung vor, mit der Verſi— 
cherung, daß mir jede freundfchaftliche Zurecht- 
weiſung eben fo heilig und werth, als jeder un- 
gegründete Tadel gleichgüftig. ift. 


Ich fühle, daß manches etwas gezwungen, 
und alfo nicht deutlich genug ausgedruckt ift. 
Vielleicht ift dies die Urfäche, meil ich von Ju⸗ 
gend an, wenige Zeiten ausgenommen, einen ng- 
türlihen Widerwillen gegen alle ängftliche Nach⸗ 
ahmung groffer Männer hatte, und früh ſchon 
fühlte, daß jeder Menfch fo wie fein eigen Ange 
fiht, fo eine eigene Geftalt des Geiftes und eine 
eigene Schreibart haben müffe; Die wahre Ori⸗ 
ginalitaͤt beftehe nicht in feltenen Dieynungen, 
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fondern went man mit feinem Auge ſieht, fei- 
ner Seh» und Denfart, feiner Empfindung treu 
bleibt , und ſich immer fo natuͤrlich auszudrucken 
fucht, mie nur, bie Sache vorfömmt, ohne we- 
ber Gedanfen noch Schreibart ſclaviſch, nad) der- 
jenigen eines andern formen zu wollen. 


Ich made am Beften den Anfang diefer 
Sammlung mit dem Blatt über den Werth 
der Meynungen, welches auc, über Diefeg 
Buch entfcheiden follte. 


Gutes wird in diefem Buche mit Schledy- 
tem und Gemeinem vermifche ſeyn; Doch fiheinen 
mir foldye Beſchaͤftigungen immer noch beffer als 
das Spiel, obfihon man dies nicht allenthal: 
ben glauben will, | 
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Vom Werth der Meynungen. 


E, iſt eine Lieblingsidee der neueſten Zeit, welche 
ſich die menſchliche Traͤgheit und der allgemeine Leicht⸗ 
ſinn als ein ſanftes Polſter unterlegen: daß die 
Meynungen unſers Verſtandes von allen 
philoſophiſchen und religiöſen Wahrheiten 
vollkommen gleichguͤltig ſeyen. Allerdings 
ein Glaube, der uns ſuͤß ſchlummern laͤßt, und der 
Mühe einer ſorgfaͤltigen Erforſchung derſelben gänzlich 
uͤberhebt. Weil die Gelehrten des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts einen Titel des Geſezes eben fo hoch hielten, 
als die Hauptſumm aller Lehre, uud jeden, der nicht 
Fa dazu fagte, mit fanatifcher Wuth verfolgten, mach- 
ten fih einige groffe Männer, den Maafiftab des 
Wichtigen und Minderwichtigen in der Dand, 
den ſchoͤnen Zwei, diefer Engfeeligfeit entgegen zu 
arbeiten, und zumahl die Monarchen Duldung ge 
gen Undersdenfende zu lehren. Diefe ſchoͤne menfch- 
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fiche Abficht wurde hie und da glüffich erreicht. Halb⸗ 

‚philofophen und Halbtheologen trieben hierauf in einem 
geiviffen Traum von allgemeiner Menfchenliebe und 
Denkens freyheit die Duldung ſo weit, daß jede neue 
Meynung und die aͤrgſten Thorheiten leichter als alt= 
bergebrachte Grundfäze geduldet werden, und man 
von ihrem innern Werth am mwenigften fpricht. Doch — 
ed ift zu hoffen, daß ein fo grundlofes Gebäude von 
Schwachfinn von felbft zu Grunde gehen, und im 
fünftigen Jahrhundert die gluͤkliche Mittelftraffe beffer 
werde gefunden werden — ein Schärfchen zur Errei⸗ 
chung diefer edeln Abficht beyzutragen, ift bie Abfiche 
diefes Buches. 


Dom Anbeginn der Philofophie ſtrebte der menſch⸗ 
liche Berftand aus einem inſtinktmaͤſſigen Triebe nach 
Wahrheit, d. H. nach Zuverläfligfeit und Beſtimmt⸗ 
heit gewiffer Jdeen, die zur Beruhigung des Menfchen 
nöthig fehienen, und nach Mebereinftimmung berfelben 
mit der wirflichen Natur der Dinge. Wäre fie auch 
noch nicht gefunden, fo beweiſt doc, eben diefer Trieb, 
daß fie da ſeyn muͤſſe, und für den Menfchen 
wirklich beſtimmt fey. Die größten" Weifen fühlten 
die, und arbeiteten darauf hin. Wenn alfo auch 
Salomone vom Thron herab zu Gunften „der Un: 
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ſchaͤdlichkeit menſchlicher Meynungen“ deklamirten, fo 
hat ihre Stimme keinen groͤſſern Werth als die des ge⸗ 
meinſten Buͤrgers, und ſie werden wohl einige Schwach⸗ 
koͤpfe, die ihre Rechnung dabey finden, auf ihre Seite 
ziehen, im Grunde aber mehr nicht ausrichten, als 
durch alle Deklamationen ausgerichtet wird. 


Wuͤrden aus aͤhnlichen Urſachen immer 
ähnliche Folgen entſtehen, fo lieſſe für den Fort⸗ 
gang unſerer Aufklaͤrung die Erfahrung uns wenig 
Gutes hoffen, daß gerade zur Zeit des groffen Vers 
falls der Wiffenfchaften am Ende des römifchen Kais 
ſerthums der unbeſchraͤnkteſte Skepticismus in ſeiner 
hoͤchſten Bluͤthe geftanden *) — wenn je ein fo duͤrrer 
Baum Bläthe tragen kann! 


Die Frage rebneirt fih ‚auf zmo andere: Iſt 
wirklich eine Wahrheit? und koͤnnen wir 
fe wenigſtens ſo weit erkennen, als zur 
Befriedigung unſerer geiſtigen Beduͤrfniſſe 


9 „Summäa illi (Sceptici) ſuperbia & invidia ſuorum Inven- 
„torum infirmitatem in Naturae ipſius calumniam & alio- 
„rum omnium defperationem vertentes humanum genus 
„ad fempiternas tenebras damnarunt.“ Bacon Novum Orga- 
son. P. II, $. 75. 


nöthig ift? Jene erftere ſcheint wirffich Feiner Ant 
wort zu bedürfen, da man Darunter die wahre Befchaf- 
fenheit der Dinge verfieht. Und glauben, daß und Be 
dürfniffe gegeben worden, deren Befriedigung wir nie⸗ 
mals hoffen dürfen, feheint eine Läfterung gegen das 
allguͤtiſe Wefen, welches unfere Natur gebildet. Uns 
fer Herz giebt uns die frohſte Hofnung, und die Ge⸗ 
fehichte bekräftigt fie. Der Menſch bat immer gefucht 
und immer gefunden, und nur aus Ueberfluß der 
Sehnſucht nach Wahrheit bisweilen das Ziel des Er- 
kennbaren überfchritten, über, weiches Fein Erbenfohn 
ohne Wanfen hinausgeht. Fand er nicht Höllig zweifel- 
Iofe Ruhe und die wahre Arzney des Geiftes, fo doch 
ein linderndes Palliativ, und diefer Juſtinkt zur Erfor= 
ſchung blieb eben fo wenig als der irrdifche Durft und 
Hunger unbefriedigt. Wer dieſe geiftigen Bedärfniffe 
fäugnet, hält fich eben Feine Lobrede damit: denn er 
hat diefe Sattheit auch mit dem Thier gemein, und wer 
fie bloß der Erziehung zufchreibt, wird ed auch zu be- 
antworten wiffen, wie dies möglich, und woher diefer 
Traum feinen Urfprung genommen? 


Die, welche die Dürftigfeit der menfchlichen Na⸗ 
tur und ihre Ketten am ftärfften fühlten, waren auch 
immer die weifeften, die beflen. Freylich werden fie 

immer 


immer feltener, aber da möchte wohl fehlechte Erziehung 
oder äufferlicher Druf, oder eine gewiſſe dumpfe Der 
fchloffenheit der Seele, welche das Dafeyn vieler Mens 
fchen fo raͤthſelhaft macht, die Urfache feyn. Durch 
mancherlei Umftände werden oft unerwartet diefe Bes 
duͤrfniſſe im Menſchen wieder erwekt, gewöhnlich auch 
da am eheften befriedigt, wo Äufferliche Noth es thun 
muß. | 

Auch wer alleß für Schein zu halten fich berech- 
tigt glaubt, muß ein hohes Gefühl einer wirklichen, 
flandhaften, wahrhaft eriftirenden Wahrheit in ſich ha⸗ 
ben, im Gegenfag welcher ihm alles fichtbare als nich» 
tiger Schein vorkoͤmmt; es iſt auch dei ihm nicht eigent- 
lich von der Wirklichkeit der Wahrheit die Frage, ſon⸗ 
dern ob daß, was wir dafür haften, diefelbe fen? Ges 
fest auch, wie wahrſcheinlich iſt, wir Fönnten fie in dies 
ſem unbeftändigen Leben, mit diefen trügerifchen Sin- 
nen, diefem wanfenden Verſtande , biefem zerſtreuten 
Gemuͤth in ihrer reinen Geſtalt noch nicht erfaſſen, ſo 
muß doch irgend eine Vorſtellung von ihr derſelben am 
nächften kommen, und es fol ung nicht gleichgültig feyn, 
ob wir fie Haben oder nicht? Denn die Wahrheit ift die 
ſchoͤnſte Goͤttinn, und von ihrer Erfenntniß hängt unfer 
Wille, unfere Ruhe und die öffentliche Gtüffeligfeit ab. 


€ 
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keine boͤſe Fruͤchte, ein boͤſer keine guten. Gewoͤhnt 
ſich der Geiſt an ſchwankende Begriffe, ſo wird eben ſo 
auch ſein Herz ſeyn: ein Zweifler iſt unbeſtaͤndig in allen 
ſeinen Wegen. Oder verliert er die Luſt an uebungen 
des reinen Verſtandes, und verliebt ſich in die Irrwi⸗ 
ſche einer ſchwaͤrmeriſchen Phantaſie, ſo wird ſie gewiß 
das Herz nur zu bald annehmen. Wenn eine ſchlechte 
Meinung uͤber wichtige Dinge gleich nicht immer bei 
dem, der ſie erſonnen, moraliſch boͤſe Fruͤchte brachte, 
weil ſein Herz ſchon vorher eine uͤberwiegende Neigung 
zum Guten hatte, ſo trug ſie deſto mehr bei ſeinen 
Schuͤlern, die leztere nicht beſaßen und an erſtere blind⸗ 
lings glaubten. Welchen moraliſchen Geſezen wird der 
gehorchen, der die theoretiſchen Principien derſelben we⸗ 
der kennt noch kennen will? Es iſt kein Stillſtehn in 
der Natur und eben ſo wenig in unſerer geiſtigen Bil⸗ 
dung. Man geht immer — vorwärts oder zuruͤk. 
Wenn fich diefe Wahrheit auch nicht durch die tägliche 
. Erfahrung bejtätigte, fo beftätigt fie die Gefchichte: Je 
größer die Ideen eines Volks waren, deſto gröber feine 
Empfindungen und Handlungen — und umgekehrt: 
Se mehr ein träger Skepticismus bei aufgeflärten Na⸗ 
tionen um fich griff, deſto ſchneller rüften fie dem Ende 
ihres Wachsthums eittgegen; da alles erfchöpft war 
und das Beſte gemein fchien, ſuchte man feinen Ruhm 
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in neuen unerhoͤrten Meinungen und in Zerſtoͤrung alles 
Vorigen — Dieſe Philoſophie war immer eine Alter s⸗ 
Schwäche und ein Vorbote des Todes. Gewiſſe Mei⸗ 
nungen, die in ihrer Entſtehung nicht nur unſchuldig, 
fogar ſchoͤn ſchienen, gaben, wenn fie das gluͤkliche Eben⸗ 
maaß überfihritten, dem Herzen’ Reizung und arteten 
in Häßfichfeiten aus, fo daß eine beinah übermenfthliche 
Sorgfalt erfodert wird, fie, je größer ihre moralifche 
Wichtigkeit it, auch in ihren feinften Nuͤancen rein zu 
erhalten. Es war 5.3. eine fihöne heilige Idee der 
erften Zeiten, in der Gottheit vor alfem aus ihre Liebe 
and fchaffende Kraft zu verehren. Als aber diefe Eigene 
fchaften in ſchoͤnen Bildern vorgeftelft wurden, übera 
liftete dad Herz den Geiſt, die Phantaſie fing Feuer — 
und in den: Tempeln felbft gefehahen jene Graͤuel, die 
eine Schande der menfchlichen Natur find, 


Die Menfiben werben wohl zwar nie oder fpät Die 
Wahrheit auf diefer Erde, alſo in ihrem reinen’ lrbild 
erkennen, daß bei der Darſtellung derfeiben jeder Miß⸗ 
branch unmoͤglich wuͤrde. Die Leidenſchaft iſt uͤberliſtig; 
aber wenn wir deswegen jede Meinung für gleichgültig 
halten, ſo wird fie eim moch gröfferer Feind und der 
Hang zur Sinnlichkeit um fo mehr geſchmeichelt. Nichts 
wie dieſes behagliche Schwanfen des Leichtfinns laͤhmt 
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fo ſehr ben Geiſt, und macht und zu jeder geiſtigen Ans 
firengung ſchlaff. Wozu nemlich diefe, wenn bach. nach 
allem nichts heraus koͤmmt? Se mehr dieſe beften 
Kräfte in uns erfchlaffen, defto tiefer finfen. wir in bes 
irrdifchen Kreis unferer niedern Mitgefchöpfe herab, 
mit denen fich die Fchrer diefer neuen Weisheit fo gern 
in Eine Reihe ſtellen, Auſtatt der reifen gefundimachen- 
den Früchte einer ruhigen weiſen Geiſtesuͤbung erwaͤchſt 
die geile Pflanze des Leichtſinns, der ſich nur phanta⸗ 
ſtiſch zu ſchmuͤken ſucht, der nur Vergnuͤgen will, 
und mit dem Leben eines Tages zufrieden ſich an dem. 
Ruhm begnuͤgt, den ihm die, welche er angeſchlüfert, 
ſo gerne wie, 


Ric, daß ich mit Diem jede Meinung wich: 
tig machen wollte! Es gab Gelehrte von großem. 
Scharffinn, denen nur Eines fehlte, die Babe, dag 
Kleine ugm Groffen„.pad Wihtige vopr Un- 
wichtigen zu unterfiheiden, zumahl bei.ihren eigenen 
Arbeiten, Jedes Thier hat einen gewiſſen Kreis feiner , 
Erkenntniß und Empfindung, -und.fo.ift auch bei Men⸗ 
ſchen eine befhränfte keffimmte. Sphäre. des 
Erkennbaren beſchiehen, jenfpits welchen er nut un: 
gewiffe Schritte thut, Innerſt derfelben findet er Feſtig⸗ 
feit, Ruhe und. Ueberzengung voy allen Wahrheiten, 


die ihm unumgänglich nörhig find. Wankt er über ihre 
feine Linie hinaus, fo ſchmelzen feine, waͤchſerne Fluͤgel, 
ſein Paradies iſt hin, ſeine Muͤhe iſt eine Tantalus 
Muͤhe, und er findet jenſeits derſelben nicht nur das 
nicht was er ſucht, weil es keine Analogie zu ſeiner 
izigen Natur hat, ſondern er verwirrt ſich auch ſeinen 
beſtimmten Erkenntniß-Kreis alſo, daß auch Das, was 
ihm ſonſt unentbehrlich war, Sicherheit und wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß fuͤr ihn verliert. 


Der Werth einer Meinung beftinmt fich alſo 
weniger nach der überfeinen Subtilität einer Argumen= 
tation, welcher immer_mwiderfpröchen werden kann, ale 
darnach: wie fern fie den Kreis des Erfennbaren mo- 
raliſch, religiös oder politifch weiter aufflärt, fchädliche 
Sehler berichtigt, den Schlüffel zu fihery Folgerungen 
giebt und die reinſten Beduͤrfniſſe des Herzens befrie⸗ 
digt? Ob ſie uns eine beſſere, der Natur der Dinge 
gemaͤſſere Erkenntniß gebe, als wir vorher hatten? Ob 
ſie uns wohlthaͤtiger, wirkſamer fuͤr das gemeine Beſte 
mache? und ſelbſt aber belebter, thaͤtiger, ruhiger, 
nicht blos wie der Unempfindliche Ruhe hat, fondern 
nachdem folche Begierden ertveft worden find? ruhiger, 
nicht bloß, ‚wenn es Windſtill iſt, wenn das Beduͤrfniß 
dringend ſodert, das Ungluͤk aͤngſtigt, die Leidenſchaft 
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brauſt? *) fefter gegen das Schikfal, das wie ein Go⸗ 
liath und immer im Weg flieht, und zum Kampf auss 
fodert? Ob fie weifer, beffer, gluͤklicher mache? 


Freilich haben auch ſchon Schwärmer ber beſſern 
Art dies von ihren Säzen zur Unterftüzung berfelben 
behauptet: denn bei vielen ift auffer der Paradorie, die 
fo leicht gewinnt, etwas fo anziehendes, daß fie oft 
auch moralifch nicht wenig gutes wirken. Die Vorficht 
bedient fich zwar oft zur Erreichung ihrer wohlchätigen 
Zwefe mit dem Menſchengeſchlecht auch entgegengeſezter 
Mittel, die unſere Weisheit verworfen haͤtte — aber 
wenn ſchon Traͤume ſo viel thun, was ſollte nicht die 
Wahrheit vermoͤgen, wenn ſie rein und richtig vor⸗ 
geftellt wird? Ein anderer Maaßſtab, die Erfindungen 
unſers Geiſtes zu meffen, ift die Frage, ob fieiauch 
noͤthig ſeyen? Ob fie der Gefellfchaft einen wefents 
lichen Nuzen bringen? 


Es ift das verdiente Schikſal aller philofophifchen 
Spizfindigfeiten, dag ihnen immer widerfprochen. wird, 


*) Don vielen Schriften, bie fich gerade biefem moralifchen 
Zwek machten, läßt fich fagen, was Fielding vom Se 
neca fagt: „Er hat bie Leidenfchaft bes Zornes fo gut 
„behandelt, daß --- auffer einem zornigen Mann — ihn 


„niemand ohne großes Vergnügen und Nusen Jefen Fan.“ 
Tom Jones, 
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und daß fie nie zur unwiderſprechlichen Gewißheit; we⸗ 
nigſtens beym vernünftigern Theile, gelangen. Was 
den menfchlichen Bebürfniffen angemeflen, der Rube, 
bem Leben, der fortgehenden Bildung ünferer Seele fü 
noͤthig ift, wie die Luft dem Leibe, iſt dem Menfchen- 
verftande Heiht — *) es ifl die wahre Weisheit, Die 
nicht ein) Eigenthum der Gelehrten und Denker allein, 
fondern auch gemeiner Menfchen ift, von welcher Hiob, 
Salomo und Sokrates fprechen, und die, wie Cheiſtus 
fagt, auch den Unmuͤndigen geoffenbart worden.Die 
rein⸗theoretiſche Einſicht deſſelben iſt und zwar 
noch nicht beſchieden, doch die Bemuͤhung darnach dar⸗ 
um heilſam, weil die Flügel des zarten Schmetterlinge 
in und, der Seele heißt, dadurch geübt, und ber 
Genuß einer Eünftigen reinern @rfenntniß abftraften 
Mahrheiten durch eine wohlthuende Anticipation zum 
Voraus genoffen wird. : Gleichgaltige Dinge auszuma⸗ 
chen, if immer am ſchwerſten, weil Fein Gefflht des 
Mangels in uns die Unterfuchung belebt, und Feine 
Analogie dazu fich in uns findet. Ob wir fie erfennen oder 
nicht? kann uns im Grunde gleichgültig ſeyn — es find 
Bloffe Ideen, Beluffiguugen einer Kraft in und, bie weder 
geiner Menſchenverſtand noch Phantafie allein iſt. 
€ 5, 


*) ©. das Motto diefes Buchs, 
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Was alſo dient, uns uͤber das weſentlich Nott 
wendige aufzuklqaͤren, oder mad den Weg dazu erleich⸗ 
tert — das iſt Wahrheit; und ihre Erkenntnis iſt das 
ſchoͤnſte, was der Menſch in dieſem fluͤchtigen Leben 
haben, wodurch er ſich eines beſſern wuͤrdig machen 
fann. Der macht ſich alſo um die Menſchen ſchlecht 
verdient, der ſie hieruͤber gleichguͤltig macht, denn dieſe 
Schlaͤfrigkeit beraubt uns unſers beſten Eigenthums 
und erniedrigt uns unter unſern wahren Stand. Irr⸗ 
thum kann nie befriedigen noch wahrhaft frey machen. 
Wem es gleichgültig iſt, was er ſey? woher er fomme?. 
wohin er gehe? der gehoͤrt unter die indifferenten Ge⸗ 
fihöpfe in der Welt, von denen Sirach fagt: „Sie 
nbaben feinen Ruhm, und find umfommen, 
„als wären fie wie gemefen Da fie noch 
„tebten, waren.fie.eben als lebten.fie nicht 
„und nach: Dem Tode if ihr Name ver 
„fch wunden.“ 





Grundlinien 
einer philoſophiſchen Methodologie. 


Erige te, Lucile, virorum optime, et relinque iſtum ludum 
literarium philofophorum, qui rem magnificentiffimam ad 
fyllabas vocant, qui animum minuta docendo demitrunt 
et conterunt: fies fimilis illis, qui invenerunt ifta, non 
qui docent, er id agunt, ut philofophia potius difhcilis 
quam magna videatur. Socrates, qui totam philofophiam 
revocavit ad morcs, et hene fummam dixit efle fapien« 
tiam, bona malaque diflingnere: Ur fis beatus, inquit, 
.et te alicui ſtultum vidert fine! 


Seneca ep. LXXI. 


4. — 


| NER Geſeze find es, meine Lefer! die ich 
bier dem Philoſophen und dem Lehrer vorſchreiben 
wollte: es find Vorſchlaͤge, die ein Weltbürger, 
für das Wohl der Geſellſchaft nicht gleichgültig, 
in einer freyen Verfaſſung, wie das Neid) dei 
Wiſſenſchaften ft, Euch zur Prüfung vorlegr. 
Es find nicht unerbörte Meinungen, um die Nen- 
gierde zu reizen; ſondern meiftens gemeine allbe- 
Fannte Dinge, unter Einen Gefichtspunft verei- 
nigt: nemlich wie für Sünglinge, die nicht eben zu 
Gelehrten beftimme find, der Umfang dieſer 
Wiſſenſchaften praftifch und lebendig gemacht wer: 
ben Fönnte. | 


Es ift eine Zeit des großen Kampfes zwilchen 
Männern, welche das Alte behaupten, meil es das 
Alte iſt; zwifchen andern, die mit nie erhörter Er⸗ 
oberungswuth alles Alte zerftören — aus der glei 
chen Urfache; und ziwifchen einer noch Fleinen aber 


n 


muthigen Anzahl, bei welcher weder dag Alte noch 


das Neue den Vorzug bat, fondern die Wahrheit. 
Diefen, auf welchen Ber Fortfchriet unferer Auf- 
flärung allein.beruht, gebührt von unfeen Enfeln 
Danf und d Ehre. 


Eine zwar ſchwache Stimme bringe ich in die 
Gemeine, ungewiß: wie und ob fie gehört wer- 
den wird. Ich bin befriedige, wenn mein Bey- 
trag nicht ganz unbrauchbar ift, went diefes oder 
jenes die gangbaren Ideen berichtige und den 
wahren Zwek der MWiffenfchaft deutlicher vor Au- 
gen ſtellt. Vergeßt alsdann immerhin meiner 
Worte, vielleicht aud) meines Namens — id) 
bin gewöhnt, feinen Aufferlichen Lohn meiner 
Arbeit zu feben. 








Grundlinien 
einer philofopbifhen Merhodologie, 


) 
$. I. 


N. DPhilofopbie iſt Betrachtung der innern Ei- 
genfhaften, der Urfachen und Verbindungen 
aller Dinge. Wo die Sinne nicht zureichen, ſucht 
fe durch Folgerungen die Wahrheit herauszubrin⸗ 
gen. *) | 


*) „Nur zwo Philofophieen find in der Welt, wo bie Wahrs 
„heiten fich an einander halten, und der Geift nicht ver: 
„wirrt wird: die Newtonſche, obwohl fie fich bios 
„auf Mechanit und reine Geometrie einfchränkt --- nnd 
„die Sokratiſche: dieſe ift allenthalben; fie predigt 
„Philofophie, die andern Spfteme, fie jeigt, jeder gefunde 
„Kopf ift ein Philoſoph; fie ik der Kinder Philofopbie --- 
„fie ıfei auch die meine! denn fie ift in unſerm Herien 
„und unferer Seele, wenn wir uns nur die Mühe geben, 
„fie zu fuchen.“ Sophyle, ou de la Philofophie (par M. 
Hemfterhnis) Paris 1778, 
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§. 2 

Aber auch diefe Folgerungen müffen fih auf finne 
liche Erfahrungen gründen. Diefe allein, alfo 
Shatfache und Natur, find der Grund ber Philos 
fophie und ihr Werth beftimmt fich allein nach der 
Nichtigkeit der Schläffe, der Sruchtbarkeit derfelben zu 
neuen Entdefungen und der Erweiterung der Hülfsmits 
tel gegen die Bedürfniffe des Menfchen. 

$. 3. 

Ihr Zwek ift: den Menfchen weife und gus 
su machen, d. h. ihm die nöthigen Auffchläffe über fei> 
iten Zuftand und genugfame Huͤlfsmittel zur moͤglichſten 
Verbefferung an die Hand zu geben. (Wie weit ihe 
dieſes möglich? davon an einem andern Ort.) Sie lehrt 
ihn, was gut und boͤſe, nuͤzlich und ſchaͤdlich 
ſey. In unſerm Erdezuſtand alſo, wo moraliſche 
Uebung der Hauptzwek unſers Daſeyns zu ſeyn ſcheint, 
iſt jede Philoſophie eine eitle Muͤhe des Geiſtes, bei 
welcher dies blos Nebenzwek iſt, und die, anſtatt 
ſich allein auf Natur und Gefchichte zu gründen, welche 
das Nie zu abrogirende Lehrbuch unferer Erfenntnif 
hienieden find, den Kopf mit mancherlei blos fpefulati- 
ven Meinungen und Hppothefen erfüllt, die weder 
unferer izigen Sphäre angemeflen noch zu unferer mora⸗ 
Tifchgeiftigen Vervollkommnung wirkffam find, 

$. + 
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8. + 
In einem engern Verſtande nennt man Philoſophie 
Dad Syſtem ber allgemeinen Regetn des 
Denfens und der Erforfhung der Wahrheit 
(die Logik); und das Syfiem derjenigen Ver 
muthbungen über die Grundurſachen und die 
alfgemeinen Eigenſchaften aller Dinge und 
Das Wefen ver Gottheit, die man für die gründ« 
lichften Hält (die Metaphyſik). 


$. 5 
Phyſik heißt die Unterſuchung der materiellen 
Urfachen materieller Phänomene, die auch Anleitung 
giebt, neue folche hervorzubringen und die Macht des 
Menſchen uͤber die Natur zu vermehren. 


§. 6. 
Metaphyſik — tranſcendente Phyſik: die Wif 
ſenſchaft der allgemeinen Eigenſchaften und innern wir⸗ 
kenden Kräfte aller Weſen, welche wir nicht durch die Sin- 
ne, fondern allein durch Schluͤſſe erfahren koͤnnen. 


- u $, Te 
Die Logik analnfirt deu Mechanismus der Seele 
beim Denken, giebt die Kennzeichen der Wahrheit und 
D 
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ſentlichen Unterſchied zwiſchen den luftigen Gebaͤuden 
der Dhantafie und den beſcheidenen feſten Schluͤſſen 
eines reinen richtigen Verſtandes zu zeigen. - Den 
offenbar iſt diefer, fo wie er auch am lezten erwacht, 
die erſte und hoͤchſte Kraft des Menſchen, ohne den auch 
feiner ein guter Dichter ſeyn wird. Aber man mache 
doch daraus nicht bloß einen leeren todbten Wortfram, 
fondern erhalte zw der Zeit, wo der Juͤngling noch 
ganz Yüngling, d. h. weder ganz finnlich noch ganz 
adftract ift, auch diefe Wiflenfchaft lebendig, d. h 
man erläutere ihm biefe Unterſchiede an Beifpielen 
aus Dichtern und Philofophen, wodurch fie unterhal⸗ 
tend, Gefchmaf und Urtheil vortreflich geübt und zu⸗ 
gleich viel ſchoͤnes ins Gedächtniß gefammelt wird. 


$. 12. 


Uebrigens aber fcheinen diefe Linien doch nicht fo 
fcharf gezogen werden zu müffen. Die alte Welt, deren 
Gedanken dad Fundament der unfrigen find, mußte 
nichtd davon, ihr Unterricht war ganz lebendig. *) 
Die Seele ift eine einzige Kraft. Durch eine allzuges 


Mendelſohns Jerufalem, II. Abſchn. S. 96. 97. u. a. 
Man fehe auch einen feinen Gedanken des Chryſippus, 
den Spanbeim ad Callimachi Hymn. in Pallad. v. 135. 
anführt, 
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naue Zerſtuͤkelung derſelben wird die Harmonie ver 
wirrt, worin einzig ihre wahre Staͤrke beſteht, (wie 
man bei jedem gefunden thaͤtigen Manne ſieht,) und, 
gewoͤhnlich werden dadurch beide Kopf und Herz ge⸗ 
ſchwaͤcht. Was will wohl der alte Ausdruk anders 
ſagen: Er dachte in ſeinem Herzen? 


$. 13. 

Man bringe deutliche, ſtarke und ſchoͤne Gedanken 
in die Seele, ſo wird durch ungezwungene Uebung auch 
die Sprache deutlich, ſchoͤn und kraͤftig werden. 
Man zeige dem Lehrling an Beiſpielen, daß die wahre 
shilofophifche Sprache beftimmt, poffend, bedeus 
tend und leicht feyn müfle. Freilich ift auch die 
abſtrakteſte Sprache noch finnlich. 


$. 14 

Was follen fir Juͤnglinge mweitläufige Difeuf 
- fionen über den Urfprung der Sprache und ante 
dere bloß thenretifche Aufgaben, die fie nie ausmachen 
werden? Sie überfehen dabei was wahrhaft praftifch 
für ung ift, worauf fie zuerft gewielen werden folten. 
Man könnte ihnen folhe Materien hoͤchſtens etwa zur 
Uebung vorlegen. Eigentlich aber gehören fie für ſpaͤ⸗ 
tere Fahre und fpeculative Köpfe. 


D 3 
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6. 18. 

Das Urtheil wird weder allein durch Regeln, 
noch allein durch Beiſpiele geſchaͤrft. Jene ſind die Re⸗ 
ſultate der Erfahrung, aber ohne ſie giebt es nur vage 
Begriffe. Beide muͤſſen verbunden werden, doch der 
Beiſpiele, die mehr als Einen Nuzen haben, am mei⸗ 
ſten ſeyn, und eigene Uebung daſſelbe vollenden. 


$. 16. 

Die Syllogiſtik, wofern ſie nicht zu weitlaͤufig 
gemacht wird, kann, wenn fie auch nicht zur Erfindung 
dient, wenigftens deutliche Begriffe und die Schluß> 
regeln Eennen Ichren, obſchon fie auch fehr oft ein fal> 
fehes Licht giebt, wenn die Vorderfäze unrichtig und die 
Worte unbeftinnt find. *%) Man muß fle aber wenig⸗ 
ftens hiftorifch Fennen, damit man gute alte Bücher 
leſen könne, die nach diefer Manier gefchrieben find. 


) „Syllogismüs ex propofitionibus conftat, propofitlones ex 
„verbis, verba autem notionum tefferae et figna funt. 
„Itaque fi Notiones iIpfae mentis (quae verborum quafl 
„anima funt et totius huiusinodi ſtructurae ac ſchricae 
„bafis) male ac temere A rebus abſtractae er vagae nec 
„fatis definitae ac circumferiptae, denique multis modis 
„vitiofae fuerint, omnia ruunt.“ Baco N. O. Diſtributio 
Öperis. Er verwirrt ihm zumal in der Phyſik, und ſucht 
die Induction in Anſehen zu bringen, 


$. 17. 

| Damit Emil feinen Sinn für Wahrheit (Senfüs - 
eominunis) behalte, muß man es ihm lange verſchwei⸗ 
gen, daß viele Menſchen an den gemeinſten Dingen 
zweifeln, und es fuͤr ſchwierig halten, zu wiſſen, was 
Wahrheit iſt — weil ſie aͤberſichtig, und, was ge⸗ 
rade vor Augen liegt zu ſehen, durch falſche Spizfindig⸗ 
keit verwöhnt find. ($. 61.) Man muß ihn fehon als 
Knaben durch fofratifehe Sragen üben, an ben gemein 
ſten Sachen des Lebens das Wefentlichfte, ihren Haupt⸗ 
zwek und was fie con andern unterfcheider, zu bemer- 
fen. Man map ihn ehrlich gegen fh ſelbſt zu ma⸗ 
hen ſuchen; indefjen mit den Jahren wird Verſtand 
und Auge fefi, klar und gerade, und damit iſt 
ihm mancher Kummer erfpart. 


F. 18. 

Es iſt wahrlich, beſonders in unſern Zeiten kaum 
etwas noͤthigers fuͤr einen denkenden Juͤngling, als 
ihn zu zeigen, was im Kreiſe unſrer Erkenntniſt ich⸗ 
tig.und unwichtig, Hauptfüche oder nur The 
und Nebenziwef fey. Das Lefen der Griechen, Xeno⸗ 
phons zumahl, ift hiezu nom größten Nuzen. Wenig: 
Menfchen beobachteten fo gut wie fie Cin ihren beſten 
Zeiten) die glüflihe Nuͤchternheit des Geiftes, um die 
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Dinge, quae fupra nos, über ber Sphäre unferer 
Kräfte und Bedürfuiffe find, fich wenig zu befüm- 
mern, und hingegen die ganze Kraft ihrer Seele auf 
das wahrhaft pracdifhe, Schöne und Gute zu 
verwenden. 


$. 19 


Wenn er dies gefaßt hat, fo hat er viel gewonnen. 
Das Wichtigfte und Nöthigfte liegt entweder und vor 
Augen, oder die Empfindung ruft zu feiner Unterſu⸗ 
Kung und erleichtert fie. Die Betrachtung ded ans 
dern erwekt ben folchen, die zum abftracten Denfen 
nicht gleihfam geboren find — Zweifel, diefe Hy⸗ 
potheſen; und Hypotheſen hat der Menfch nicht von 
Möthen, der fih einem thätigen Leben weihen, und 
‚nicht ein miüffiger Spefulirer oder ein ſtolzer Alleswiſ⸗ 
fer ſeyn will *). Xugıs vn Mmanngın Quen, ori Ta aımYy- 


*) Offenbar find gemwiffe Menfchen sur Spekulation geb 
ven --- zwar feltenere Erfcheinungen, weilman der Chaͤ⸗ 
tigen mehr bedarf, aber mwohlchätige, indem fie oft für 
ein ganzes Zeitalter ein nettes Licht anffiefen, und jenen 
durch beffere Aufklärungen forthelfen follen. Diefe gilt 
das hiergefagte nicht, wohl aber bie, die diefen Beruf 
in fih ersmingen wollen, und Mißgeburten zeugen. 
Doch in ber beſten Welt it alles gut. 
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fagt der weife Epikurus. 


$. 20. 


Stolz und Lebenszwekloſigkeit find die Mütter der 
Zweifel und Irrthümer. Man zeige früh dem 
Menfchen die Grenzen feiner Wiflenichaft, wie we 
nig deffen ſey, was er weiß, gegen das was er nicht 
weiß, wozu ihn, fein Stand in der Welt beftimme, 
wodurch am wirffamften er auf die Menfchheit und feis 
nen nächften Kreis wirfen Fönne — 


Quid  verum arque decens? 


Quid aeque pauperibus profit Iocupletibus aeque? 


Die Phantaſie zumal will immer höher fliegen, und 
vergißt über der Luft den Nuzen. Darum fagt 
Bacon: „Hominum Intelletui non plumae adden- 
„dae, fed plumbum potius & pondera; ut cohibeant 
„omnem Saltum & volatum“ *), Will er muthmwillig _ 
darauf nicht achten, oder ift ihm dieſes zu gering, ſo 
faffe man ihn lieber ein Handwerk lernen! - | 


Ds d 


"Nov. Org. P. II, $. CIV. 
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Um ihn aber nicht fo tief zu demuͤthigen, baß er 
ben Muth verliert, zeige man ihm auch die Gräfe 
bes Menfchen, und wie unter allen fichtbaren Dingen 
feines gefunden werde, das ihm gleich fen. Als ſol⸗ 
cher, als das erfte Gefchöpf, macht er alled der Macht 
feines Geifted untertban, regiert und tiberfchaut er 
alles, was nicht ganz geiftig iſt, Natur und 
Gefhichte find der allweite Kreis feiner Erfennt 
nif. Für die Betrachtung des ganz Geiſtigen iſt 
zwar ein vollkommen glüclicher Erfolg niemals zu hof: 
fen, aber fie ift eine edle Hebung der Höchften Krärie in 
uns, die uns eine kuͤnftige ganz reine Erkenntniß zu 
weiſſagen ſcheint. | 

$. 22. 

Man zeige ihm, was ihn an der völligen Entwike— 
fung feiner Geiftesgröffe hindere: nenlich die Unord- 
nungen und Zerfireuungen feiner Seele, und 
dag der Menſch, um zu feinem Ziele zu gelangen, Be 
berrfcher feiner felbft feyn, und einen einzigem 
Zwek alter feiner Beftrebungen ſich wählen müfe, 


$. 23. 
Der Juͤngling muß im Anfang Glauben an feie 
ne Lehrer und gewiſſe Lieolingsfchriftfteller haben; es 
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ſchadet auch nichts, viel und mancherley zu leſen, weil 
er ſich dadurch einen Schaz auf ſpaͤtere Jahre ſam⸗ 
melt, wo ſein reiferes Urtheil ihn erſt recht zu benuzen 
weiß; aber wenn er in einem Alter iſt, wo er zu einer 
ſolchen Philoſpphie eingeweiht werden kann, fo laſſe 
man ihn uͤber den wahren Werth und Gebrauch der 
Lectüre nicht länger unaufgeklaͤrt. Da fie und eis 
gentlich eine biftorifthe Kenntniß der Gedanken ander - 
zer giebt, fo brauche er fie felten, und immer ges 
wählter, um fich nicht zu verwirren, und hiftorifch: 
d. h. nicht daß er fich mit den Jdeen anderer alfo aus⸗ 
fhmiüfe, wie jene Krähe mit Pfaufedern, ſondern nur 
daß er fie Fenne, und aus ihnen feine eigenen be» 
richtige H. 


$. 24 
Es iſt wohl Fein Juͤngling von groffer Hofnung, 
der nicht in feinen erfien Uebungen irgend einen Fiebz 
lingsfchriftftelfer in Gedanken und Ausdruf nachgeahmt 
hätte; es koͤmmt nur darauf an, daß man ihm ftill 
fchweigend die beften in die Hände leite. (Sehr ficher 
laͤßt fih auch daraus der Gehalt feines Geiſtes ermeſ⸗ 


*) „Der einige rechte Gebrauch der Bücher ift, daß mir ein 
„Zeugniß unſers Herzens driun ſuchen.“ Sebalian Frank 
von Woͤhrd. 
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fen.) Wenn er es aber einige Zeit geweſen iſt, und er 
hätte fih noch nicht feldit in fein Element emporges 
ſchwungen, fo ſuche man ihm bey jeder Gelegenheit ei: 
sen Mdfchen vor der Nachahmungsſucht beyzu- 
Bringen, welche Die Seele niederdrüft, und jeden Fun: 
fen von Driginalität in ums erftift. Sollte er 
auch fein Stern der erften Gröffe werden, deren bie 
Melt nur wenige nöthig hat, fo wird er doch ein wohl: 
thaͤtiges Geſtirn ſeyn, wenn er die Gabe, die in ihm 
liegt, feine individnellen Kräfte zu erweken 
ſucht. Nur was des Menſchen eigen iſt, bleibt ihm 
in der und jener Welt, und es iſt eines der ſuͤſſeſten Ge⸗ 
fuͤhle ſagen zu dürfen: „Im little, bur im I. 
„wenn ich auch ſchwach bin, ſo bin ich ſtark!“ 


§. 25. 

Mein Juͤngling wird ſich mit keinem über wichti⸗ 
ge, zum Gluͤk des Menſchen unentbehrliche Wahr⸗ 
heiten unterreden, der nicht vorher mit ihm daruͤber 
einig iſt, daß alles wichtige auch heilig ſey; mit kei⸗ 
nem, der im Schwindel der Phantaſie und Leidenſchaft 
das Weſentliche und Wichtige ($$. 18. 19.) nicht mehr 
vom Gegentheil zu unterfiheiden weiß — mit feinem, 
der nicht ruhig und unparthenifch ift, und glaubt, die 
Wahrheit fen fehlecht genug, um, auch ohne Beduͤrf⸗ 
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niß „bleß als Stoff zur Converſation gebraucht zu wer⸗ 
den — mit keinem, von dem er Gefahr laͤuft, er 
koͤnnte vielleicht das, was wir ihm von unſern beſon⸗ 
dern Meynungen in edler Offenherzigkeit geoffenbart, 
bey naͤchſter Gelegenheit als einen Spieß gegen uns dre⸗ 
hen — uͤberhaupt mit keinem vor dem ſein Genius ihn 
warnet. Wer nicht aus Beduͤrfniß des Herzens ſpricht; 
nur um zu diſputiren diſputirt; wer, wenn er feine 
Gründe umgeftofien fieht, ſchnell auf einen andern Aſt 
fpringt, oder die ernfthaftefte Linterfuchung mit einem 
fpöttifchen Lächeln abfehneider, um fein liebes Ich in 
Salvo zu erhalten — der ift für die Wahrheit nicht ge⸗ 
ſchaffen! denn wir find nicht über, fondern unter ihr. 


6. 26, | 

Aber eben fo fehr fett ſich Emil vor jener oft bezau 
bernden, oft lächerlichen Feyerlichkeit hüten, die alten 
Schwärmern eigen ift, als vor der falſchen Ehr⸗ 
furcht, die Aengſtlichkeit heißt, und vor jeder 
fühnen Behauptung wie vor einer Sünde zurüfbebr. 
Sie bindt den Menſchen zurüf, anftatt ihn vorwärts 
zu bringen, giebt ihm Betruͤgern Preis, die ihre impo⸗ 
fante Zeyerlichkeit *) bey folchen Menſchen am gluͤklich⸗ 


?) Solemnity "s a cover for a fort. Vounge. 


Es fcheint ein Grundfehler vieler auch groſſer Phi⸗ 
Iofophen von Alters her zu feun, daß fie ber Philoſo⸗ 
phie, nach dem gewöhnlichen Sinn, oder ihren Lehrfä- 
zen von der Wahrheit, einen andern Werth geben, als 
fie wirftich hat, daß fie fie nicht al8 eine Magd des all- 
gemeinen Wahrbeitfinnes (Senfus comm.) und als Fol⸗ 
ge und Commentar deſſelben, fondern als den einzig 
richtigen Weg anfehen, auf welchem die Menfchheit 
Die Befriedigung ihrer groffen Fragen und das Ziel ih- 
rer moralifchen und intellektuellen Vervollkommnung 
finden fönne: ein Weg, der, da er ganz über dad Ge 
biet einer mühfamen Unterſuchung führt, von den mei- 
fin Menfchen nicht betreten werden kann. Wahr- 
heit, die nemlih, die für das Menſchenge⸗ 
ſchlecht, nicht bloß für wenige Individua dient, iſt 
ein 


„und von freundlicher Miene, noch mehr, als er ihn fpres 
„hen hörte, nicht von Gelbanflagen, nicht von Schiffen 
„und dem Seewefen, nicht von Huͤlfstruppen und Subſi⸗ 
„diengeldern und andern bergleichen Nichtigkeiten, fondern 
„von dem, mas er gewöhnlich lehrte, und mit allem Fleiß 
„erforfchte, ſoll Konens Soha gefage haben: D dies ift 
„er Das wahre geben und die reine Slüffe 
„ligkeit! Er hielt ſich alfo für weniger gluͤklich, folang 
„fein Ruhm nicht auf ſolchen Dingen, fondern allein auf 
„dem Lobe der Athenienſer berubte.“ Aelianus V. H. 
Hi, 10. " 
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ein Licht, das, wie die Sonne, nicht nur alle Sehen— 
de erleuchtet, fondern auch die Blindgebornen er- 
wärmt Millionen Menfihen haben weder Gelegen⸗ 
heit noch Kräfte auf jenem ſchweren Wege zu der nöthis 
gen Weisheit und zur Gottheit felbft aufzufleigen. Der 
Pater unfers Gefchlerhted wird auch ihrer nicht vers 
geffen haben. Wie taufend und Millionen Stralen von 
der Sonne aus = und eben-fo viel Wege tvieder zu ihr 
zurüfgeben — fo zur Wahrheit; gerader Sinn if 
die Heerſtraſſe zu derſelben ) — in Religion, 
“in Philofophie, in allen Kunften und im Leben. Hüte 
dich alfo deinen Weg, zumahl wenn er einer von de⸗ 


*, „Wenn die Spinnen über einen Fluß fesen wollen, fo fiofs 
„fen fie durch zwo enge Defnungen einen Faden aus ihrem 
„Leib --- den tragen die Winde jenfeits des Fluſſes, und 
„befeffigen ihn. Je reiner und feiner die Materie des Fas 
„bens iſt, deſto weiter wird er auch getrieben, fo daß er 
„bisweilen die höchken Schirge berührt. Dies ift der 
„Menfhen Verſtand. Ge reiner und feiner er iſt, 
„mit wie viel gröfferer Gewalt er getrichen wird, deſto ers 
„habenere und entferntere Wahrheiten erreicht er --- sufäls 
„lg oder mit gefliffentlicher Richtung. Der erſte Philos 
„foph war ein Menſch: wir finden auch, und haben unfre 
„Philofophie eben fo gut in und. Mächtig wollen mir den 
„Faden des Mienfchenverfiandes fchieffen --- er wird fich au 
„Wahrheit anbeften!“ Sopbule 


E 
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nen ift, die die Natur nicht leicht gemacht hat, ($. 19.) 
für den untrüglichen einzigen auszugeben, und noch 
mehr, andern, die ihn nicht betreten Fönnen, den ihris 
gen verleiden zu wollen, oder Dich zu überreden, fie 
Hätten in den Augen der Wahrheit weniger Werth 
als du. Die Philofophie und die Religion, zu 
der fich unfer Herz befennt, fen fo allgemein wie 
möglich. Was für ale anwendbar, allen genießbar, 
alten wohlthätig iſt — das iſt die Wahrheit, die auf 
den Straffen wandelt, und fich hören läßt an den Tho⸗ 
ren der Städte. 
| 6. 28. 

Die Wietapbyfie ifi eine fehr edle und fehr 
rühmliche Wiffenfchaft, da fie den Sterblichen von der 
Erde und der Sichtbarfeit abzieht, zur Betrachtung 
der Natur der Geifterwelt und allgemeiner Wahrheiten 
leitet, und überhaupt zur Erlernung der Wiſſenſchaften 
fo fähig macht. Erſtere, die Welt der wirkenden Kräf- 
te, kennen wir freylich meiftens nur hiftorifch (wie alte 
unfere Kenntniffe wenig mehr find) d. i. nach ihren 
Wirkungen, nicht nach ihren Formen oder innerm We⸗ 
fen. Dan hüte fich in diefer Wiffenfchaft Gefeze vorzu⸗ 
fihreiben, da fie, als ganz auffer der finnlichen Erfah- 
rung, niemals in volle Klarheit gefezt werden kann, 
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und manches darin auf das Wohl des Menſchen nur ei⸗ 
nen indirekten Einfluß hat. Syſteme muß und wird 
ſich jeder machen, der ſelbſt daruͤber denkt, aber er 
buͤrde ſie ja, zumahl der Jugend nicht als eine noͤthige 
Norm auf! Gnug, daß wir eine Seele haben, daß, 
fo gut als Förperlicher auch geifliger Zufammenhang 
im Weltall ift, und die Kette erſchaffner Wefen auch 
bey dem feinften Körper in Erd’ oder Himmel nicht ſtill 
ſteht. Nicht daß ich thoͤricht diefe ganze Wiffenfchaft 
auf diefe einzelne unbeftimmte Säge einfchränfen wolle: 
ich meyne, weil fie auch für die Phantaſie fo reisend 
find, fie follten dem Lehrling zuerft vorgetragen werden. 
Se befferer Art er iſt, defto begieriger wird er nach th⸗ 
rer naͤhern Erkenntniß ſeyn. | 


6.2. 


Es find wohl fehr wenige metaphyſiſche Saͤze 
gegen alle Einwürfe zu behaupten, aber alle ver 
dienen eine gewiffe Verehrung. | 


$. 3% 


Sie find nicht zu behaupten: weil wie unfere 
Natur auch unfere Worte nur finnlichgeiftig find, 
und weil ed unmöglich ift, fich eine vollftändige und 

€ 2. 
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zeine Jdee von einem ganz geifligen Wefen, von einer 
unſtchtbaren Kraft und Eigenſchaft zu machen. Keine 
Idee iſt vollſtaͤndig, wenn wir nicht das Subjekt in ſei⸗ 
ner Einheit und Vielfaͤltigkeit, in ſeiner Form, innern 
Natur, Verbindung mit, und Modifikation nach andern 
Dingen erfennen. Haben-wir je eine Idee von einer 
Kraft, fo kennen wir fie hoͤchſtens ihren Aeuſſerungen 
nach, buchſtaͤblich oder hiſtoriſch; ihr inneres Prinei⸗ 
pium ift und verborgen. Und eben bad, daß wir ihr 
einen imaginativen Umriß geben müflen, um fie zu bes 
trachten, macht fie verdächtig. Einen ſolchen hat wohl 
feine Kraft, fondern ift Geifl, ohne Grenze, Eins 
und Alles *) 


$. 31. 


Aber fie verdienen Verehrung: weil fie ung 
das Streben unfers Geifted nach hoͤhern als fihtbaren 


*) „Das Allgemeine, fo in ber Methaphyſik berrfchen fol, 
„führt gewiſſermaſſen auf Die Allwiffenheit, und in fo fern 
„uber die möglichen Schranken der menfchlichen Erkenut⸗ 
„nis heraus.“ Lamberts Briefe, ı Th. 

„Kein endlich Wefen Eennt das Mitſeyn aller Sachen 

„und die Allwiſſenheit kann erſt unfehlbar machen, u. ſ. w.“ 

Haller, Urſp. des Ueb. 
„Metaphyſik hat Gott allein; fie if fein Ehrenamt.” 
Heinſe. 





Dingen find bie Möglichkeit einer allgemeinen Erfennt 
niß beweiſen, worin der hoͤchſte Ruhm deg Menſchen 
beſteht. Er zeigt wenigſtens ein Beduͤrfniß darnach, 
und ein ſo reines Beduͤrfniß kann auf die hoͤchſte Be⸗ 
friedigung ſicher zaͤhlen. Er uͤbt in ihr ſeine jungen 
Fittiche zu einem beſſern Gebrauch, und zeigt wenig⸗ 
ſtens, nach dem allgemeinen Geſez, daß Gleiches mit 
Gleichem ſich paart, daß er nicht von dieſer Erde iſt. 


$. 32. 

Man ſtoͤßt in der Metaphyſik auf manche Ideen 
und Regeln, die aus der gemeinen Erfahrung abſtra⸗ 
hirt, und wiederum aufs Leben ſehr nuͤzlich koͤnnen an- 
gewendet werden. Aber doch ſcheint fuͤr die eigentliche 
Naturlehre der unſichtbaren Welt jene Bemerkung ($. 
30.) noch immer fehr giftig. Es wäre 3. DB. ſchoͤn, 
wenn wir ung eine Ontologie marhen Fünnten, mel- 
che die wahren Definitionen und Grundfäge von ben er- 
ſten Principien aller eriftirenden Dinge, die Eigenfchaf- 
ten nnd den Zufammenhang aller wirfenden Kräfte in 
der Welt vollſtaͤndig erklärte. Aber da mir nicht ein- 
mal ganz befriedigend beftimmen Tinnen, was We 
fen, Subſtanzen, Kräfte find, dag wir ſogar Die 
innere Natur unferer eigenen geiftigen Lebendigkeit nur 
hiſtoriſch nad) ihren Aeuſſerungen Fennen (zum Bes 
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weis, daß wir nicht Goͤtter ſeyen) — wie ſollte es 
uns moͤglich ſeyn, eine ſolche Wiſſenſchaft zu einiger 
Vollkommenheit zu bringen? Die Natur gab uns fuͤr 
dieſes Leben Kraͤfte zum Gebrauch, ein anderes ſoll ſie 
ſchauen — wenn es je ſie ſchauen will, und ſich nicht 
ganz in ungetheiltem Genuſſe verliert! 


$. 33. 

Sehr verwikelt ift fiir und ſowohl die Wiffenfchaft 
von Raum, da wir uns vom Nichts, der Leere 
feinen Degrif machen Finnen, und überhaupt dies eine 
Sache der bloffen Spefulation ift, zu der wir in unferer 
finnfihen Erfahrung fehlechterdings nichts analoges 
finden; | 


als die MWiffenfchaft von Zeit und Ewigkeit, 
welche doch für unfern Geift, den Sohn der Emwigfeit 
und den Sclaven der Zeit, fo reizend if. Beyde 
find — weder Gott noch Welt, weder lebendige Wirfs 
lichkeit noch Nichts, weder Suhflanz noch Kraft, fons 
bern ein andres, wofuͤr wir Feinen Namen haben: 
etwas das allenthalben if, wo Gegenwart eines Dings 
Statt findet, das allmächtige Geſez, das alle erſchaf⸗ 
fene Wefen, die nicht ganz immaterielf ind, in dia⸗ 
mantnen Ketten beherrfcht. Da das ganze unergründs 
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liche Weltall daran gebunden iſt, wie ſollte es uns moͤg⸗ 
lich ſeyn, daſſelbe ganz und hinreichend unſerer Erkennt⸗ 
niß zu unterwerfen? Es waͤre das kuͤhnſte Werk des 
Sterblichen! da vermuthlich nicht Ein erſchafner 
Geiſt ohne Koͤrper iſt, ſo ſcheinen Zeit und Ewigkeit die 
feſte unaufloͤsliche Scheidewand zwiſchen ihnen und dem 
ewigen Schoͤpfer zu ſeyn, bey dem kein Wechſel des 
Lichtes und der Finſterniß iſt, und der nichts aͤhnli⸗ 
ches oder Zweytes bat*). 
E 4: 


”) In der Theologie yerfiand man fonft unter Ewigkeit: 
End: und Anfangslofe Dauer, ein Begrif, der 
nach der Analogie der Zeit gebildet if. Wird bloß von 
der Emigkeit A parte poſt geſprochen, fo ift diefe Erklaͤ⸗ 
zung nicht: hinreichend. Ende ift für ung immer die less 
te Solge, mit dem Begrif von Dauer verbinden wir 
eine genmerrifche Länge. Die Ewigkeit iſt wohl 
nicht allein Länge, fondern auch Breite, Höhe und Tiefe -» 
ein vollfommener Cubus oder vielmehr eine Kugel; das 
beißt: fie beſteht nicht bloß in einer unendlichen Folge 
von Begriffen, Empfindungen ze. fondern auch int unendli- 
chen Umfang derfelben, wenn jeder Gedanfe alles um 
faßt, jedes „Test eine Ewigkeit ift,“ und darum Folge, 
Zeit und Dauer nicht bemerkt wird. 


Jene Erflärung von ber Emigkeit ift unter andern ein 
Beweiß, wie wenig wir im Stande find, und von Etwas 
Begriffe zu machen: wozu wir in unferer finnlichen Erfah: 
rung nichts analoges finden. 
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Die Monadologie ſcheint unter allen metaphy⸗ 
ſiſchen Syſtemen der Wahrheit am naͤchſten zu kom⸗ 
men, wenn man nahe nennen kann, was doch im 
Grunde menig mehr als Wort iſt. Beſſer koͤnnte 
man ſie vielleicht die Lehre, von der Monas nennen. 


$. 35. 


Don der Bnenmarologie gilt. dad obige: 
($. 30.) Jede unfichtbare Wirfung oder Lebendigfeit 
nennen wir Kraft, Geifl. Obwohl wir auch in 
diefer nie zu Ende kommen, ſo verdient ſie doch wie al⸗ 
les, was uns in unſerm Muͤheleben durch die geſtaͤrkte 
Hofnung beſſerer Erkenntniß erquikt, und ein „hohes 
heiliges Heimweh“ in und erwelt, unfern Dank und 
Liebe. Der Geiſt ringt, ſich ſelbſt zu kennen, und in 
ſeiner Welt zu leben. Dies Verlangen iſt Buͤrge, 
daß er ſie erreichen werde. | 


$. 36. 


Wenn wir über die Geifter Erfahrungsfäze ausınas 
chen wollen, fo müfen wir natürlich bey dem Geift an⸗ 
fangen, der und der nächfte iff, ob wir Eigenfchaften 
an ihm fänden, die wir mit Grunde auch andern zu⸗ 
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ſchreiben konnten. Daher die Pſychoſlogie, die von 
den Kräften, Trieben und Bewegungen unferer Seele 
handelt. Der Zwek diefes Unterrichts bey Juͤnglingen, 
wofern er lebendig, ſchoͤn und wirffam ſeyn fol, kann 
fein anderer feyn, als fie fihon früh auf bie Gefchichte 
ihrer Seele aufinerffam zu machen. Nur fehr wenige 
allgemeine Kegeln laſſen fih darüber geben: wie 
jeder Menfth feine eigene Seele bat, fo auch eine bes 
fondere Seeleniehre, die fehmwerlich in ein Syſtem ges 
zwungen werden kann; Syſteme find, obſchon ich ihren 
anderweitigen Werth im mindeften nicht verfenne, im: . 
mer ausſchlieſſend: mas nicht in fie paßt, wird. 
entweder verworfen, oder fo lange gebengt, Bis es 
unferer einmal angenommenen Form gerecht iſt. 


$. 37. 


Auf fie gründet fih die Sittenlehre, die Did- 
tetiE der Seele, die Philofophie des Herzens oder unſe⸗ 
rer Handlungen — welche ihren Urfprung, ihre Ge: 
fege, ihren Werth für unfer und das öffentliche Gluͤk 
beſtimmt, und den Bau der Sefeltfchaft überhaupt nebft 
unfern Verhaͤltniſſen und Pflichten gegen fie betrachtet. 
Do hievon und von der edelften aller menſchlichen 
Wiſſenſchaften, der Politit — anderswo! 


E5 


— 74 — 
$. 38. 


Wenn die Kenntniß erſchaffener Geiſter ſo ſchwer 
und unvollkommen iſt, wie viel mehr muß es ſeyn, die 
bloß metaphyſiſche Betrachtung des Geiſtes aller 
Geiſter, der Kraft aller Kraͤfte, des Weſens aller 
Weſen! nur daß hiezu eine innere Sehnſucht des Be⸗ 
duͤrfniſſes ſtaͤrker ruft. Wenn auch je nichts ausge⸗ 
macht werden koͤnnte, ſo zeigt ſie uns doch unſer Nichts 
und die Unergruͤndlichkeit deſſen, fuͤr deſſen Daſeyn un⸗ 
ſer Herz ein Zeuge iſt. Die Erkenntniß des allervoll⸗ 
kommenſten Weſens, auf welchem Wege man ſie auch 
verſuche, wenn ſie nur mit inniger Demuth und Ehr- 
furcht und mit moralifchem Herzen gefchieht, kaun nicht 
anders als den Betrachtenden feldft vollfommener ma— 
hen. Je mehr ber Menfch moralifche Analogie mit der 
Gottheit hat, defto beffer wird es ihm auch im ihrer Er: 
fenntniß glüfen, | 


8. 39 


In der Kosmologie, zumahl wenn fie als Re⸗ 
ſultat der Natur und Gefchichte behandelt wird, fleige 
die Metaphyſik wieder näher zur himmtlifchen Erfah: 
rung berab, und giebt auch wiederum für jene beyde 
die reichften und nuzbarften Säge. Ueberhaupt — fo 


wie für den, der diefe MWiffenfchaften bloß als Hands 
werk treibt, alles ein todter Buchftab ift; fo iftes für 
den Freumd der Wahrheit die ſuͤſſeſte Empfindung, 
in einer Welt zu leben, in welcher unfer Geift, fo ein- 
gefchränft er auch noch ift, im jedem Zuge Weisheit, 
Schönheit und Stärfe findet, Die öftere Betrachtung 
dDerfelben bildet mehr und mehr die Seele felbft dazu, 
und giebt ung einen Vorgenuß der Eünftig zu erfennen- 
den Weisheit der Degierung deflen, der, wenn er je im 
fleinften Theile der Schöpfung nicht mit feiner ganzen 
Kraft, Weisheit und Liebe zugegen iſt, in Dem erſtau⸗ 
nenswuͤrdigen Werk feiner Förperlichen Welt viel 
feicht noch weniger als in der geiftigen von feinem 
Weſen zeigt; menfchlih zu reden! da wir Körper und 
Geiſt als zwo verfrhiedene Wefenarten betrachten, die 
wohl im Grunde Eins feyn möchten, 
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Die Metaphyſik ift nur für Männer am Geift, 
die in einer etwas ruhigen Page leben. Wen das 
Schikſal eine geſchaͤftigere Role giebt, wo alle See⸗ 
lenkraͤfte thätig find, bemengt ſich gewöhnlich wenig 
damit, denn ben ihr arbeitet meiftend nur der Kopf. 
Juͤnglingen ſcheint fie anfangs nur hiſtoriſch vorgetra⸗ 
gen werden zu muͤſſen, damit fie weuigſtens ihren Um⸗ 
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fang Eennen. Ihr Alter iſt gewoͤhnlich noch zu finnfich, 
als daß man ohne Zwang wichtige Fortfihritte hoffen 
fönnte. Es ift genug für fie, wenn man fie mehr durch 
Benfpiele als uͤberhaͤufte Regeln gelehrt hat, richtig 
denfen und den Werth der Dinge meffen. Sie wer 
den von felbft anf diefe Interfuchungen fallen, wenn fie 
Anlage dazu haben; wo nicht, fo fehone man ihr Ge: 
daͤchtniß und leite ihren Verſtand auf praftifchere 
Sachen. j 


Daß ich darum ihren Werth herabſeze, märe ein 
ungerechter Vorwurf. Ich werde nie etwas verachten 
waß ein Leibniz ehrte. Es giebt Menfchen, die da⸗ 
zu geboren find — auch bag iſt gut. Go unvollftändig 
fie auch noch ift, fo wird doch die Stärke und Reinheit 
des Denkens, die in der Logik nur durch Regeln gelehrt 
wird, bier durch Uebung erreicht — und dies möchte 
ihr wichtigfier Nuzen ſeyn. Sie iſt die Höchfte aber 
Fältefte Region des menfchlichen DBerftandes. 


$. 41. 


In der eigentlichen Metaphyſik ($. 38.) wird nur 
überhaupt von der vollfommenften und in alter 
Abſicht unendlihen Subſtanz und ihren nothwendi⸗ 
gen Eigenſchaften gefprochen, wenn je eine wäre. Daß 
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eine ſolche wirklich ſei, konnte dort alſo nicht aus⸗ 
gefuͤhrt werden. Deswegen und weil man in Schulen 
gewoͤhnlich dies Lehrgebaͤude der theoretiſchen Philoſo⸗ 
phie zum Praͤliminarſtudium fuͤr die Philoſophie der 
goͤttlichen Offenbarungen macht, hat man eine eigene 
Wiſſenſchaft, die natuͤrliche Theologie der vori⸗ 
gen als Anhang und als Uebergang zu lezterer beigeſuͤgt: 
eine Wiſſenſchaft, die dem Menſchen zeigen ſoll, wie 
weit er in der Erkenntniß des hoͤchſten Weſens durch 
Speknlation ohne hiſtoriſche Offenbarung ſteigen koͤnne? 


$. 42. 

Die allerſchwerſte Aufgabe der menſchlichen Ver⸗ 
nunft, da die Metaphyſik bewieſen, daß ein ſolches 
Weſen ewig ſeyn muͤſſe, und wir endlich, begraͤnzt 
und an die Zeit gebunden ſind; jenes von ſich ſelbſt, 
unabhängig und allgegenwärtig — wir aber 
sanz Abhänglichkeit, ganz Bedürfniß und an Kaum 
gefettet; jenes ganz Geiſt — mir halb Geift, halb 
Materie find, und beide fo eng verfnäpft, daß fich Fei- 
nes befonders betrachten läßt; jenes ganz felig, ewig 
Eins und unerfchüttere — und wir und Feine 
Geligfeit ohne Abwechslung und Bewegung benfen Fün- 
nen; jenes ganz frey und Doch mit einer innern 
- Mothwendigfeit — welcher beider Eigenfchaften 


Nereinigung auch in uns felbft, da wir ein Analogon 
deffen haben, uns unerklärlich if. Wir fcheinen daher 
wenigftend zur Zeit noch für eine vollftändige, 
ganz beruhigende Erfennmiß diefes Weſens, „ſo⸗ 
fern es nichtd Aehnliches oder Zweites hat,“ 
feinen Sinn zu haben. 


§. 43. 

Noch ſchwerer wird eine reine Naturtheologie zu 
unferer Zeit, da wir eine geoffenbarte haben, und es 
kaum möglich ift, derfelben feft in und gepfropfte Be⸗ 
Hriffe fo ganz zu vergeffen, daß wir fie nicht hieher mit- 
bringen und fo, eine mit der andern vermifchen follten. 
Denn ed ift hier nicht von ber Naturtheofogie die Nede, 


welche die Säge ber geoffenbarten Neligion in ihrer 


philoſophiſchen Nichtigkeit und natärlichen Nothwendig⸗ 


feit Darzuftellen und Daraus zu entwikeln fucht, fondern 


von derjenigen, welche herausbringen till, mas der 
Menſch allein aus fich ſelbſt wiſſen koͤnne. Es ift aller- 
dings möglich, was ja viele Weifen des Alterthums 
wirklich geleiftet Haben, aus den finmmen Wirkungen 
dieſes Wefens in der Körpermelt etwelche feiner geiftigen 
Eigenfchaften und allgemeinen Attribute zu errathen — 
obwohl ed auch da wieder bedenklich ift, beym höchften 
Weſen von Eigenfhaft en zu fprechen, da wir die 


— nm — 

unſrigen mehr nur noch moralifch als pneumatiſch, 
ihrer innern Natur nach kennen, wovon ohne eine ge: 
wife ſtillſchweigende Mbfonderung oder Trennung Faum 
zu reden ift, da doch alle Geifler einfach find. Doch 
wozu hätte ber Menfch in dieſer Erdenfphäre, wo mo- 
ralifhe Vollkommenheit der Hauptzwek feines Das 
ſeyns zu ſeyn fiheint, eine tiefere Einficht nöthig, und 
wie follte fie ihm möglich feyn? Die Naturtheologie, 
fo wie fie izt iſt, und zu allen Zeiten war, zeigt, daß 
er Gott auch nicht anders als anf diefe Weife faffen 
konnte, nemlich nach den Aehnlichkeiten, die er in 
Ihm mit fich findet. Dies iſt eine Offenbarung, mehr 
der Geſchichte als der Spekulation. Jene zeigt ung, 
daß Bott gerecht, meife, mächtig, güttg fen: dieſe 
ſpann fich aus der Erfahrung ihr Syſtem der Natur⸗ 
Religion, welche alfo in fo weit ein Werk der Vernunft 
it. Auf fie find die weitern Dffenbarungen von Gottes 
Willen, ih der pofitiven Meligion, gebaut, und fie 
Eönnen ihr unmöglich widerfprechen. Sie ift was 
die Morgenröthe vor der Sonne. 


$. 44 
Was bat fie aber sum Zwek? die Menfchen mit 
Gott befannt zu machen, weil und alles fagt, daß dies 
die Beſtimmung des Menfchen und unfer hoͤchſtes Gluk 
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fet, wozu auch dad Beduͤrfniß des Herzens ruft. Um 
dies zu erreichen, daß der Menfch Gott nicht bloß hiſto⸗ 
eifch Eenne als ein Wefen auffer fih, fondern in ein- 
gewiffes wohlthätiged Verhältniß mit Ihm Fäme, das 
ihm Gluͤk und Troft in jedem Zufall gebe, welches der 
Zwek aller Religion ift, muß er ihn nicht bloß in feiner 
Ausdehnung und nach feinen metaphnfifchen Eigenfchaf: 
ten, fondern hauptfärhlich in dem Berhäftniß fennen, 
in welhem Er zu alfen und jeden einzelnen Menſchen 
nach Maaßgabe ihrer Eittlichkeit ſteht. Jene allgemeine 
Erfenntniß kann fehr wahr und ſchoͤn ſeyn — aber 
wenn fie auf das Individuum, fo wie es izt ift, 
nicht nach einer idealen Borftellung von ihm, angewen= 
det wird, dann möchte diefe ſchoͤne Wiflenfchaft fehr 
unvollkommen erfcheinen. - Ein Gott, der den Men: 
fchen nicht ganz nahe und vertraulich ift, ift nicht ein 
Gott *) der Menfchen. Er wird angeflaunt, geliebte 
aber nie. Er ift S%>2 (ſchauerlich), nicht menfchlich, 
nicht nahe, nicht ein Gegenfland des Vertrauens, nicht 
Zuflucht, | 
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“I Nah der Definition von Gott, die Luther giebt: S. 
Moſaism. II. Hälfte, 4. 2. in eines Note, 
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Geſezt died alles fände fih in der Naturtheologie 
— auf weiche Weife fol fie dem großen Haufen 
des Menfchengefchlechted beygebracht werden ‚ fo daß 
Die Religion ihren Zwef erreiche? Der Seldftforfcher 
ift der geringfte Theil und jener weit aus der gröffere 
and in aller Abficht Hüffsbedürftigere. Als Reſultat 
alfein aus den Unterſuchungen der Bhilofophen? da 
fäme man wohl bald zu Ende, *) und wie viel find 
nicht der Widerfprüche! Oder foll der Menfchenfreund, 
der feine Kenntniß eben dieſem bebürftigften Theile aus 
wahrer Philanthropie mittheilen wid, ihm die ganze 
Kette feiner Schlüffe vorlegen? wie wenig wird der 
arme Haufe begreifen! mie viel werden Verſtaͤndige 
dagegen ercipiren! wie fehr wird fih auf einem fo lan⸗ 


gen mühfamen Weg der Gewalts-Eindruf auf Herz 


verſchwaͤchen, der zur Moralität fo viel beiträgt. Eine 
ſtarke Autorität gehört dazu, umd eine mehr als 
mienfchliche, 


Glaube aber niemand, daß ich mit diefen Bedenk⸗ 
lichkeiten wegen des allgemeinen Werthes einer reis 


*) Der beiftifche Gottesdienk, den vor einigen Jahren ein 
Prediger in London errichtete, iR aus bloßer Lange 
weile wieder eingegangen. 
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nen Naturtheologie, die edle Muͤhe, die ſich ſo viel wahr⸗ 
haft große Maͤnner von Anbeginn an bis auf dieſen Tag 
hierin gegeben haben, herabwuͤrdigen wolle! In einem 
Zeitalter, wo auch die verkehrteſten Meinungen ſo ſanft 
und menſchlich beurtheilt werden, darf billig auch der 
alte Glaube einigen Anſpruch auf Duldung machen, 
obſchon ſie ihm am ſeltenſten wiederfaͤhrt. In einer 
Republik, wie der Staat der Wiſſenſchaften iſt, darf 
jeder Bürger feine Stinme geben, und nichts koͤnnte 
bie gerühmte Geifteßfreiheit eher untergraben, ald wenn, 
wie man Beiſpiele hat, (ante Tongeber eine einzige alls 
gemeine Norm des Denfens, die ihrige nemlich, 
mit Gewalt auf einengThron fezen wollten, der in eine 
freie Republik nicht gehört.) Darin feheint in un- 
ferm Zeitalter gefehlt zu werden, und daß man fich 
überhaupt bie Wahrheit unterwirft, welcher wir 
eigentlich als Schüler unterthan feyn follten. Daher 
koͤmmt ed, weil man weniger auf die Meinung als auf 
die Mehrheit der Stimme fteht, daß große und edle 
Männer, die einen gewiffen Ton der Frechheit nicht 


*) „Keine Meinung ift gefährlich, fobald ein jeder die feir 
„nige frei fagen darf. Eine jede aber ift es, wenn fie 
„bie einzige ſeyn will, und zu einem gewiſſen Grabe ber 
„Herrſchaft wirklich gelangt.“ Jacobi, D. Muf. Gebr. 
1738. ©. 176. 


beſizen, von denen, die vermittelft der Feder regieren, 
oft ängftlihe Schwärmer und blinde Drthodoren ges 
nennt werden, obfchon fie lezteres vielleicht im edelften 
Sinne find. Sobald die Freiheit aufhört, und nicht 
jeder nach Herzensluft mit frohem Muth feine indivi- 
dnelle Meinung auf die Urt, die ihm eigen if, fa- 
gen darf, fo wird nicht nur manche wichtige Stimme 
fchtweigen , um fich nicht durch Huß das Leben zu vers 
bittern, fondern es ift überhaupt um den Fortfchritt zur 
wahren Aufklärung geſchehen. So wie große Helden 
fih oft am meiften vor Gefpenftern fürchten, fo find oft 
viele wirklich zu ängftlich, weil fle-fürchten, Ein Schritt 
des Nachgebens würde fie zu weit zuruͤkbringen; fo find 
oft Die weifeften Menfchen die zaghafteften, über etwas. 
das feit 1700 oder 3000 Fahren vom größten Theil des 
Menſchengeſchlechts geglaubt und verehrt wurde, ent⸗ 
fcheidend den Stab zu brechen, fo mie ed der Schwindel 
unferer Zeiten wil — waͤr's auch blos darum, weil es 
fo viele Jahrhunderte durchgelebt, und es thoͤricht ift 
zu glauben, ein einzige® Decennium füllte weifer feyn 
als fie alle, und ein fo grundfefted Gebäude umflärzen 
fönnen. Es gab und giebt 3. B. Menfchen, die über- 
haupt der Raturtheologie allen Werth abfprechen, weil 
“in den Sonnenſtrahlen der geoffenbarten, die ihnen 
feuchten, die Sterne der natürlichen ihnen ganz zu vers 
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fchwinden fcheinen, obwohl fie doch noch find und mit 
anbrechender Nacht wieder zu ſtrahlen be 
ginnen. Wer Sonnenlicht genießt, bedarf freilich des 
Mondes nicht, aber denen, die jenes nicht haben, iſt 
dieſer ſehr wohlthaͤtig. Die natuͤrliche Erkenntniß kann 
die, die keine Offenbarung haben, ſehr beruhigen, wenn 
ſie mit einem guten Blik den Schoͤpfer in allen Dingen 
zwar nicht ſehen, doch wahrnehmen. Die Natur 
deutet mit verhuͤlltem Mund und ſchweigt. Tau⸗ 
fend Wege führen zu Gott, auch der mühfame Weg ber 
Unterfuhung. Freilich ift vielleicht nur Einer der 
nächte: danfe Gott, wenn du drauf Bift, aber ſchmaͤhe 
die übrigen nicht, die Dir anf einem längern Wege, wie 
leicht! vorkommen koͤnnten! Nur gebe Feiner den 
feinigen für den Einzigen aus! Wird nur die 
Wahrheit gefücht, fo reinigt fih im Suchen ſchon bie 
Seele. Eine zum Emwigen gerichtete Seele, wie follte 
fie Fhn nicht finden Eönnen, wenn fie Ihn um Sei⸗ 
netwilfen fucht? Mofe, erzählen die Perfer, fragte 
einft Gott, wo er Ihn finden Fönnte? „Wille, war die 
„Antwort, fo bald du mich füuchft, fo haft du mich mie 
„dem fehon gefunden!“ — Dies im Vorbeigehen ! 
$. 46. 

Hier tritt nun eine Nebenfrage ein, woher biefe 

Ratürliche Religion entfprungen, und ob fie wirf- 


lich ein Machwerk allein des Mienfchen fen? Ich babe 
an einem andern Drt *) gefagt, daß, ald Gott gefpro- 
den: Es werde Licht! er auch die Religion da⸗ 
mit erfchaffen, denn fie entfpringt ans der Betrachtung 
der Natur, welche durchs Licht fihtbar wird — und 
oben, ($. 43.) wie fie fich in der Folge aus der Ge- 
ſchichte weiter entwifelt. Die erfien Weifen hatten 
Sinn für das Göttliche im menfchlichen Leben, und 
hielten es für ihr würdigfted Studium, Qugend und 
after an ſich und in ihren Folgen zu betrachten. Daher, 
und je mehr fich die Naturfunde aufflärte, bildeten ſich 
ihre Ideen über Gottes Gerechtigkeit, Güte, Weisheit 
n.f.f. Solange alfo eine Natur-Keligion der Erfah 
rung in Natur und Gefihichte treu bleibt, ift fie fo 
wahr und gültig als irgend eine pofitive Offenba⸗ 
rung, mwenn auch gleich diefe den göttlichen Willen noch 
mehr aufflärte; denn diefe find Gottes Werf und 
Stimme ;u ben Menfchen, der burh Thaten 
foricht. Wenn man mündliche Offenbarungen ſchon in 
den frühften Zeiten annimmt, fo fagt man damit nicht, 
(tie man ed mißverfiehen wollte) daß Engel ben 
erfien Drenfchen Luthers Catechifmum vorgelefen. Diefe 
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H Mofalsmus, ate Hälfte, 8. 2. im Anfang, 
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Wahrheiten entſpannen ſich im menſchlichen Geiſte, aber 
ſo wie der beſte Lehrer ſeine Kinder weniger mit Lehr⸗ 
ſaͤzen uͤberhaͤuft, als ihnen Anlaß giebt, dieſelbe ſelbſt 
zu finden, fo hat auch vielleicht ber Schöpfer den Men- 


ſchen Phaoͤnomene vor Augen geſtellt, die fie natürlich: 
zu feiner Erfenntniß erwefen mußten, oder iſt vermit⸗ 


teift gemwifler lebendiger Symbole (Elohim) mit ihnen 


umgegangen. NHiftorifche Zeugniffe aus dem ganzen 
Alterchum beftätigen ed, daß Gott in den erften Zeiten 


fich dem Menfchen auf mancherlei Weife perfönlich, naͤ⸗ 
ber und fo geoffenbart, wie fie es in ihren Kins 
derjahren faffen konnten. 


5. 47. 
Aus dieſen Gruͤnden: weil die urſpruͤngliche Natur⸗ 


Religion die der aͤlteſten Zeiten iſt; weil es in neuern 


Zeiten ſchwer iſt, ſie mit den Saͤzen der poſitiven un⸗ 


vermiſcht zu halten, und um eigentlich zu erfahren, 


worin ſie beſtehe, ſchlage ich folgenden Weg einer 
geſchichtlichen Bearbeitung berfelben zur Pruͤ⸗ 
fung vor: 


Man fammle aus den Schriften der Griechen, 
Mömer und Afiaten, aus dem was wir von den heutis 
gen Heiden fiher wiflen, auch aus Hiob und Se 





Iomo *) — alles was fie von Gott, von feinen Eigen: 
fchaften, der Megierung der Welt und von unferer 
Seelen linfterblichfeit fagen und ‚glauben, ſowohl 
dafür ald Damider, unparthenifch und ohne Furcht. 
Denn die Wahrheit hängt nicht von der Mehrheit der 
Stimmen ab. 


$. 48. 

Wir Finnen uns aber von der Volks-Theo⸗ 
fogie und Philoſophie der Heiden Feinen rechten 
Begrif machen, wenn wir bloß die fogenannten beweis 
fenden Stellen aus ihren Schriften zufammentragen. 
Diefe beweifen nur für Einen Menfchen: für den, der's 
fagte. Wir müflen ihre Begriffe auffuchen, die in 
Fabeln, Symbolen, oft fogar in einzelnen Redensar⸗ 
ten zerfirent find. 3.8. daß die aͤlteſte Welt Unfterb- 
Sichfeit geglaubt, ift zu beweifen weniger aus einzelnen 
Stellen von Philofophen, die fich eine eigne Welt von 
Wahrheit fehufen, ald aus der Verehrung verflorbner 
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*) Beide die reinften Theiſten, die ich kenne, beide Liebhar 
ber jener männlichen Philofophie, die ohne fremde Stuͤte 
auf eigenen Fuͤſſen zu fichen verfucht. Daß fie als 
folhe im Kanon ſtehen? — zeigt, daß die den Kanon 
fammelten, nicht fo enge dachten, wie manche unfree 
Philoſophen. 


Könige, aus fo mancher Erfcheinung, bie geglaubt 
wurde, aus ber fehönen Fabel von Ganymedes u. a. 
Daß fie fogar eine Verbindung der Lebenden und Ver⸗ 
ſtorbnen geglaubt, wird ſchwerlich aus einer entfcheiden- 
‚den Stelle beiwiefen werden koͤnnen; aber die vielen 
Todtenerfcheinungen *) bemweifen genug, daß diefer Des 
grif unter dem Volk war; daß die Gottheit den Men⸗ 
fhen nahe fei und ihre Gebete erhöre, nicht nur aus 
manchem Mythus, fondern auch and Homer **) u. ſ. w. 
Sch Hin geneigt, dies für geerbte Meinungen aus dem 
älteften Zeiten zu halten, wo die Gottheit fih dem 
Menfchengefchlechte, das doch in ihren Augen immer 
ein fürgeliebtes Kind feyn muß, vielleicht näher 
geoffenbaret hat, worauf fo manche Sagen und Spuren 
meifen. Je mehr fich aber in fpätern Zeiten die Ver⸗ 
nunft zu männlichen Kräften hinauf arbeitete, deſto 
mehr mußte an diefen und andern Saͤzen geziweifelt 
werden. „Die Tradition ift ungewiß, konnte man den⸗ 
„ren, und die menfchliche Schwachheit hat Gott nach 
„ſich gebildet. Es ift ein Fatum, eine ewigfefie un⸗ 
„durchbrechliche Kette von Urfach und Wirkung, über 


*) Geyer der Halkyone bey Ovidius; Tulia dem Pompeius: 
Lucan. II; Varus dem Cäcinna:; Tacit. A. I und eine 
Menge aubderer. 


*) Iliade IX, 493-508. I, 217. 218. ete. 


„welche auch die Götter nichts vermögen.“ Go. ward 
der alte Glaube endlich mehr eine Erinnerung an Sa⸗ 
gen, als eigentliche Ueberzeugung des Herzens. 
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Nichts zu fagen von dem reinen Vergnügen, bas 
jedem Forfcher, dem das Menfchengefchlecht am Herzen 
liegt, eine folche Ueberficht gewähren müßte, die nicht 
ein bloßes Megifter oder eine gezwungene Heiden = Dog: 
matik, fondern ganz hifforifch, ganz lebendig wäre, die 
uns das viele Schöne und Gute, was auch Heiden 
Aber Gott gedacht, und fo viele zerfireute Strahlen der 
reinften Wahrheit in einen Punft vereinigte — fo 
müßte Das der größte Nuze fenn: Man würde fehen, 
daß fie mehr mußten, als mancher ihnen geftatten 
will, der auf gut dogmatifch fie verdammt, und auch 
weniger; und das Nefultat von allem wuͤrde feyn, 
daß die Natur: Religion, nicht wie ſie im Anfang war, 
ſondern izt iſt, auf der einen Seite ſo ſchwankend, ſo 
zweifelhaft, ſo ſchwerzugaͤnglich iſt, daß ſie niemals 
der Gegenſtand eines feſten ſichern Glaubens 
fuͤr den Theil des Menſchengeſchlechts ſeyn kann, der 
deſſen am meiſten bedarf, das Volk; — auf der andern 
aber fuͤr den und nur fuͤr den, der ſie ſelbſt ſucht und 
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errungen bat, wahr, ficher, beruhigend und vom ge- 
fegneteften Einfluß aufs ganze Leben. 


§. 50. 

And ihrem edeln Streben nach befferer Erfenntniß, 
das in allen wahren uhverderbten Menfchen lebt, wird 
fichtbar werden, daß fie Sehnſucht nach Offen 
barung hatten, obwohl fie es nirgend deutlich fagen. 
Denn der Gedanke, den Menfchen eine Offenbarung zu 
‚geben, ift fo originell, daß niemand fodern kann, andre 
folfen vorher darauf gefommen ſeyn. Darum aber, 
weil fie es nicht deutlich fagen, Fann ein gewiſſes Ver⸗ 
langen in ihnen nicht geleugnet werden. Man wolle 
nicht beweifen, was nie bewiefen werden Fann, baß eine 
nothmwendig geweſen? denn fo fcharffinnige Männer, 
wie manche Weifen des Alterthums waren, hätten auch 
vor der wirklichen Offenbarung baranf verfallen müffen, 
und dem göttlichen Wefen wird dadurch fein größter 
Vorzug, Freiheit Des Willens mit unverftändiger Hand 
gerandt, Nur aus diefer Sehnfucht, aus unferm Bes 
duͤrfniß, und aus hiftorifchen Gründen, die unfere poſi⸗ 
tive Religion ung giebt, kann beiwiefen werden, daß es 
eine Nothwendigkeit der Liebe gewefen., Denn Gott 
giebt dem Menfchen Eein Bebärfniß, das er nicht auch 
befriedigte, 
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§. 51. 

Diefe reine autbentifche, mit Documenten beflegelte 
Maturtheologie wird und zeigen, daß in aller Menfchen 
Herz, fo verfibieden fie in ihren Meinungen ſeyn moͤ⸗ 
gen, erfilich eine Empfindung lebt, die Gehorfam und 
Ehrfurcht vor der Herrlichkeit des Weſens gebeut, das 
wir allenthalben merken und nirgends ſehen; und 
zweitens ein unbeſtechlicher Zeuge in uns, der immerfort 
die Gerechtigkeit unſerer Thaten richtet. Eben weil er 
uns oft zur Laſt wird, iſt klar, daß wir ihn nicht durch 
Einbildung ſelbſt in uns gepflanzt und daß wir einer 
hoͤhern Macht unterwürfig find. Weil auch dieſer Sinn 
in allen Menfchen, in den Roheſten am rohften, in 
den Beften und Feinften am feinften iſt, und fich mit 
der moralifchen Veredlung des Menfchen je mehr und 
mehr verftärft, ift far, daß er nicht eine Folge der 
Erziehung, fondern Natur und edle Natur fei. 
Der befle Erzieher weft nur auf und kann dem Men⸗ 
ſchen nichts neues geben, was nicht fehon in ihm läge, 
und es ift unbegreiflich wie die Menfchen ohne Dies 
daranf hätten verfallen Fönnen, zumahl da es ihnen 
meiftene nur Schmerz verurfacht. Welcher edle Menfch, 
der Gott fühlt, und nach einem reinem Willen ftrebt, 
wird nicht fehnlich wünfchen, den Vater feines Daſeyns 
immer befler kennen zu lernen ? 


Man fuche diefe Empfindung im Juͤngling zu erwek⸗ 
fen, und führe ihn mit väterlicher Hand vor den Auf⸗ 
gang der Sonne, an das tobende Meer oder unter das 
Heer der Sterne, und wenn er denn nicht Gott fühle, 
fo bleibe er ewig ein Sklav moralifcher Gefeze, davon 
er weder Grund noch Abſicht kennt! 


6. 52. 

Iſt einmal diefer Grund im Herzen fer genug ge⸗ 
legt und der Verfland erwacht, dann läßt fich wohl me: 
taphyſiſch raifonniren; nur fange man nicht mit 
diefem an! Gott bemahre mich vor einem metaphyſiſchen 
Kinde oder Fünglinge! fein Wachsthum geht gewiß nicht 
in der Ordnung. Diefe Wiffenfchaft ift für Männer, 
deren Herz die gute Richtung fehon genommen hat, fie 
fehleicht der Empfindung nach, fie erhöht und berichtigt 
fie. Selten füllt fie das Herz mit Wonne, aber fie 
giebt die Empfindungen, die dem Mannesalter die ge- 
mäffeften find: fanfte, ruhige, heitere, hohe, und ich 
wüßte nicht, warum es zu verachten wäre, nach den 
wenigen befannten Sazen, die wir in unſerer Erdenacht 
vom Weſen und den Eigenſchaften hoͤherer Geiſter ha⸗ 
ben, auf den Allerhoͤchſten zu ſchlieſſen, und auch auf 
dieſem Wege fort und fort ſeinem Lichte entgegen zu 
eilen. Man mag Ihn auf einer Seite betrachten wo 
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man will, ſo bleibt ſich ſeine Herrlichkeit immer gleich, 
und ſeine Guͤte oͤffnet ſich jedem, der Ihn ſucht. 
$. 53. | 

Ob die Welt ewig fei oder nicht? und woraus fie 
geſchaffen worden? *) feheint eine zwar tieflinnige, 
im Grund aber nuzenlofe Unterfuchung zu ſeyn. Der 
Menſch fehweift leicht aus angebohrner Neugierde über 
feine beftimmte Sphäre hinaus, deren feine Linien fo 
feicht verwifcht find, und findet doch jenfeits derfelben 
nichts als Mühe, Unruh und Ungemwißheit. Da wir 
feinen wahren Begrif von Ewigkeit haben koͤnnen, 
°(6.33.) noch wiffen, in welchem metapbnfifchen Ver: 
hältniffe die Welt mit Gott fieht, fintemal nur eine 
ſchwache Analogie von der Vereinigung unferer Seele 
mit dem Körper und einige Vermuthungen erlaubt, die: 
nie ficher find, folange wir auch diefe lestere fo wenig 
kennen — fo fcheinen folche Unterfüchungen eine unfe- 
lige Mühe zu feyn, worin fih die Sterblichen quälen. 
Gnug! der Erdball und der Himmel find unter Gott 
und unter allen Geiflern, weil fie nur Körper, nur 
Mafchienen ohne Willen find. Wie nun das Geringere 


*) Die wizige Antwort iſt bekannt, bie einſt der heilige 
Auguſtinus auf die Frage gab: was Gott vor Erſchaffung 
der Welt gemacht. 
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mit dem Hoͤhern, die Koͤrperwelt mit der Geiſterwelt, 
gleich ewig und ohne Anfang ſeyn koͤnne, das 
moͤgen andere darthun! Natur, Geſchichte und Theo⸗ 
logie, ſowohl die der Sagen als die der Offenbarung, 
ſprechen dafür, daß fie einſt erſchaffen worden. 
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Es ift Ear, daß ein Erftes der Urfprung 
aller Werfen ſeyn muͤſſe. Wie nun? ob durd Ema⸗ 
nation, oder Sufguration, oder auf andere Weife? das 
wird fich nie errathen laffen und es wird und im andern 
Leben vermuthlich wie dem Henoch gehen, von welchem 
Euther glaubt: „Er wiſſe igt noch nicht recht, wo er 
ſei!“ — Menn auch in diefer Lehre die Nothwen— 
digkeit einer Erfhaffung behauptet wird, fo ift Dies 
ein unverftändiger Uebermuth, als wären wir über, 
wenigſtens neben Gott, und dem Anbetenswuͤrdigſten 
Weſen wird ſein Regale der Freythatigkeit thoͤricht ab⸗ 
diſputirt. 


5. 55. 

Bei der Lehre vom Einigen Gott wird zugleich das 
ganze ſyſtemloſe Syſtem der Abgoͤtterei entwifelt: 
aus welch ſchoͤnem Grundſaz einer allbelebten Natur fie 
hergekommen, und wie nichts ſo klar, aber auch ſo nie⸗ 
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derſchlagend die Schwaͤche des Menſchen, qui ſemper 
in deterius it, dargelegt habe? Es iſt kaum zu glau⸗ 
ben, daß die Menſchen ſich je von ſelbſt aus dieſem Ab⸗ 
grunde durch die Macht ihrer Vernunft herausgearbeitet 
haben wuͤrden. Wenigſtens waͤre es langſam gegangen, 
und der Vater der Menſchen erſparte uns durch eine 
andere Anſtalt dieſe Muͤhe, vermuthlich weil Er am 
beſten wußte, wie wenig ſie verfangen wuͤrde. Dies 
oͤffnet traurige Ausſichten in die Zukunft, wenn nicht 
eine hoͤhere Macht dem Uebel ſteuert, und auch hier aus 
Schatten Licht hervorbringt. Zugleich wird auch dar⸗ 
aus klar, wohin der Menſch koͤmmt, wenn er ſich ſelbſt 
und ſeinem in der Irre wandernden Geiſte uͤberlaſſen iſt. 
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Gott iſt maͤchtig, weiſe und gütig. Dies 
wird aus der Naturlehre deutlich gemacht, indem man 
dem Juͤngling die innere Staͤrke der Individualitaͤt 
jedes Individui, ſeine abſichtvolle Exiſtenz, und die 
Guͤte, die uͤber alle Dinge herrſcht, vor Augen legt. 
Doch er darf nur ſein Auge aufheben, und die Macht 
und Pracht der Natur auf ſich wirken laſſen, ſo wird 
ſein Herz die Wahrheit empfinden, die der Verſtand 
hernach noch mehr aufklaͤrt, wenn ihm der ſchoͤne Be⸗ 
grif von der innern Nothwendigkeit der Natur Gottes 
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metaphyſiſch entwikelt wird. Zumahl im menſchlichen 
Leben offenbaren ſich dieſe Geſeze auf die ſchoͤnſte Weiſe, 
wie ſchon die Heiden erkanut, denn auch in ihren Her⸗ 
zen hat ſich Gott durch feinen allwirkenden Geiſt nach 
feiner Liebe geoffenbart. | 


$. 57. 

Da jeder Urfprung Hiftorifch ift, fo feheint auch 
der Urfprung des Boͤſen, falls und nicht höhere 
Machrichten dariiber gegeben werden, ganz auffer dem 
Kreife unferer Erfenntniß zu fenn. Ja ſelbſt die heilige 
Schrift läßt uns darüber ganz im Dunkeln, und fast 
nur, daß der Mißbrauch des freien Willens daffelbe auf 
unfre Erde gepflanzt. Welche Verblendung! Da wir 
feldft fo um und um mit dem Böfen beladen find, fo 
falt, als 06’8 nicht ung beträfe, unterfuchen zu wollen, 
woher das erſte Böfe, im Empyraͤum oder vor der Eva, 
entftanden — welche Iinterfuchung uns doch nicht davon 
befreit! Ein Weifer der feltenern Art fpart fich dies 
auf eine andere Welt und fucht fich in diefer von feinem 
| Uebel zu befreien. Es iſt zwar eine Trage, die jedem 
Nachdenfenden fogleich auffällt, aber die unfelige Tren⸗ 
nung zwifchen Kopf und Herz ($. 12.) hat das ihrige 
gewiß auch beygetragen, fie verwirrter und für Die mo⸗ 
ralifhe Vervollkommnung unnüzer zu machen. „Die 

größte 
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groͤßte Pein fließt aus uns ſelber her —“ und wir 
machen ſelbſt unſer Uebel am groͤßten. Fuͤr den Guten 
iſt eigentlich kein wahres Uebel in der Welt und das, 
was man dafuͤr haͤlt, ein nothwendiges Hinderniß zur 
Befoͤrderung ſeiner moraliſchen Bildung. Gnug, dieſe 
Welt iſt die möglich beſte. 
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Die großen Männer, die Gottesrettungen 
zu geben fih unterwunden, haben nach der Härtigfeit 
der Herzen geredt. Wenn nicht eine höhere Stimme 
den Ausſchlag gäbe, fo wäre die Vorficht vor unfern 
Inquiſitionsgerichten wohl ſchwerlich zu retten. Mein 
Juͤngling, wenn er auch Heide wäre, und Jammer 
über Jammer ihn drüfte, wuͤrde wie Hiob fein Herz 
fchweigen machen vor Dem, deffen Wege in majeftäti- 
ſches Dunkel verhäutt find, und weder eine freche Hand 
im Unglüf gegen Ihn ausfirefen, ‚noch in Gluͤk und 
Ruhe behaglich eine fchale Rechtfertigung für Ihn 
fchreiben wollen. Wenn je in ſtiller Einſamkeit ein edfer 
Heide über dad mannichfaltige Ungluͤk der Welt mach: 
dachte „ deſſen gerühmtes Gleichgewicht bei weitem nicht 
alfen zu Nuze koͤmmt — fo muß in feinem Herzen ein 
Munfch nach befierer Erfenntniß entftanden ſeyn, deſto 
größer, je menfchlicher er war, und deffen Befriedi- 

& 


gung, welches Beduͤrfniß wird nicht befriedigt? Gott 
allein geben Fann. Wie willkommen müßte ihm bie 
Dffenbarung gemwefen feyn, daß der Vater aller Erſchaff⸗ 
nen alles unter das Ungluͤk befchloffen, auf daß Er ſich, 
zu feiner Zeit, aller erbarme! 
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Bleibt Emil feiner guten Empfindung treu, fo 
wird ihm auch die Regierung Gottes über die 
Welt Fein Näthfel feyn, da er weiß, daß Er Weisheit 
Macht und Liebe ift, und in unverdorbenem Herzen ein 
guter Genius befländig auf den aöttlichen Finger Deuter, 
der das Leben jedes Individui leitet. Wie anders afs 
in diefem Geifte forachen die alten Weiſen fo ſchoͤn da⸗ 
von, und erklärten fo glüflich die dunfeln und doch für 
Sehende fo hellen Wege Sottes? Man macht fih um 
die jugend nicht befiee verdient, ald wenn man fie 
früh gewöhnt, den geheimen Gang des menfchlichen 
Lebens zu betrachten, die Folgen der Tugend und bes 
Laſters, wie viel Verfiand, wie viel das Schifful ver: 
möge? u. ſ. w. und eben da, too andere mit ihrem 
Denfen ftilleftehen, in dem natürlichen Gang der 
Belt eine höhere Macht zu fehen, welche Gerechtig- 
feit und Güte handhabet und deren Augen offen ftehen 
über alfe Menfchen. 
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Von dem großen Lebenszwek eines jeden 
Menſchen, der wie ein Stern ſeinen Weg vor ihm 
erleuchten ſoll, von der großen Frage: warum ſind 
wir da? wird in der Philoſophie zu wenig geſprochen, 
obſchon erleuchtete Begriffe daruͤber allein unſern Hand⸗ 
lungen Einheit geben und unſern Gang feſt und ſicher 
machen koͤnnten.“) Dafür wird aber gefragt: War⸗ 
um Gott die Welt erfchaffen? Es iſt oft als 
wenn es der Menſch geſliſſentlich vermiede, uͤber ſich 
ſelbſt und ſeine erſten Beduͤrfniſſe nachzudenken, und 
darum giebt er ſich deſto laͤnger mit Fragen ab, die mit 
wenig Worten koͤnnten abgethan werden. — Gott ſchuf 
die Welt, um feine Gerechtigfeit und Güte zu offen 
‚baren, den Strom feiner Seligkeit auf Millionen Wefen 
auszubreiten und fie alle mit Leben zu beglüfen, deſſen 
Werth auch von den Unglüflichften, wofern ihr Geiſt noch 
feine Kraft behält, fogar von den Thieren innig gefühlt 
wird, welches die allgemeine Furcht des Todes beweiſt. 
Tiefer in den göttlichen Rathſchluß werden wir wohl 
ſchwerlich in diefem Leben dringen. 
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») S. bie Stelle von Majemonides am Ende dieſes 
Aufſazes, vom allgemeinen Lebenszwek ber Menſchen. 
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fühle den Keim der Unfterblichfeit in ih, Fo 
oft das Herz, und wär’ auch nur auf Augeublike, fich 
in dem Gedanfen au Gott und in Verbindung mir Ihm 
felig fühlt, auf eine unwiederlegbare Weife ald Gottes 
Stimme in fih; man fühle ihn in feinen Baduͤrſniſſen; 
man fühle ibn, fo oft der Geift fich eine Weile vom 
Tande der Welt losreißt, und in feinem Element, der 
Geifterwelt, febendiger wird, man fühlt ihn bey jenen 
überirrdifhen Empfindungen, die aus der Religion, 
aus der Freundfehaft, und aus der Erfenutniß der 
Wahrheit in feltenen aber den fchönften Stunden des 
Lebens entfpringen. Gedanken und Empfindungen er- 
wachen alddann, die aus dem tiefften Keim der Seele, 
gleichſam ang der Wurzel der Ewigkeit in ihr, 
wie Strahlen aus der Nacht hervordfigen. Und was 
tft dieſe? der tiefe Eindruf von Wahr und Gut, 
dieſe mit Strahlen gefchriebene Urkunde, daß wir 


„ueberbleibfel! dann werben fie Gätter! : denn in bem- 
„Verſtorbnen 

„bleiben unverwetlich die Seelen Im ſterblichen 
„Menfchen ' ' 

„iſt. der Geiſt ein Goͤttergeſchenk, des Ewiger Abbild. 

„Mutter Erde gab uns ‚den Leib, und aufgelöst in ihr 

„werden wir wiederum Staub, zu fich nimmt die Seele 

„der Dimmel!“ 


Phokylides. 


Seined Geſchlechtes ſind ). — Welcher Men⸗ 
ſchenfreund, wenn es in ſeiner Macht ſtaͤnde, wuͤrde 
nicht allen lebendigen Weſen das Leben auf ewig ſchen⸗ 
ken? Es waͤre aber eine Marter fuͤr ſie, wenn er ih⸗ 
nen nicht auch mit dem eine fortgehende Vervollkomm⸗ 
nung zuſicherte. Sollte der Menſch Gott uͤberglauben 
koͤnnen? Und iſt Ein Gedanke unſers Herzens groß 
und gut, der nicht in Ihm noch beſſer, noch groͤſſer, 
ja ganz vollfommen wäre? — „Die Gerechtigkeit ift 
„unfterblich; — deine Macht erkennen ift die Wurzel 
„der Unfterbfichfeit“ — fagt der weiſe Rabbi, der das 
Buch der Weisheit ſchrieb. Gerechte Menſchen 
fuͤhlen dieſen Zeugen der Unſterblichkeit in ſich; Unge⸗ 
rechte und Menſchen von verwirrtem Sinn, in denen 
Dad One, daB Licht der Wahrheit erloſchen iſt, ſu⸗ 
hen ihn heranszugräbeln, nnd finden nichts als Dun⸗ 
kelheit. Sey gerecht, dann bift du auch weife! 
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Immerhin mag Emil in gemeinern Stunden die 
Laſt der Gegengruͤnde tragen, und er ſoll ſie nicht aus 
8 
9 „Himmel und Erde werden vergehen; meine Tugenden 


„und Laſter werden vergehen, Sch aber werbe blei- 
„ben!“ 





Behaglichkeit und Liebe zur Ruhe abſchuͤtteln, fondern 
fih folange mit ihnen ſchleppen, bis fie von felbft abfal- 
ten — fonft fühlt er die Erleichterung nicht. Erſt wenn 
das Herz diefen Glauben hat, und er zur moralifchen 
Bildung wirkſam ift, wird ed ihn freuen, wenn er auch 
durch metaphyſiſche Gründe, durch Analogie und woher 
es fonft möglich ift, ihn beftätigt findet. Wir willen 
zwar nicht, was Kraft ($. 30.) noch weniger was 
Kraft ohne Körper und Bewußtſeyn ift — am allerwe⸗ 
nigften, wie beyde zufammen und hauptfächlich unfere 
unfühtbare Lebendigkeit wie ein Waffertropfe über einen 
Deean von Tod, Verwandlung und Vernichtung hin 
über gerettet werden koͤnne; aber ig einer Welt voll 
Wunder, wie auch die fichtbare ift, koͤnnen wir wenig⸗ 
ftens die Unmöglichkeit nicht bemweifen. Dies wird ihn 
wohl oft bange machen: denn je beffer der Menfch iſt, 
defto mehr ſchaudert's ihn vor Vernichtung; aber feine 
Demuth vor Gott und fein tiefes Gefühl; mein Ich ift 
unfterblich! wird ihm diefen Kummer mit einem fanften 
Dalliative lindern, ‚und ſelbſt die Sehnfucht *) nach befr 
ferm Licht ihm ein gewiffer Buͤrge deffelben feyn. 


"Ron der tiefen Sehnfucht des Menfchen nach ewigen Das 
feyn und dem Schrefen vor Vernichtung iſt ein-febe merk: 
mürdiger Traum in Mori: Magazin zur Erfahrungs: 
SK. V. Band, II Stuͤk, pag- 48. 
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Man fühlt fo oft das Sraummäßige diefes Lebens; 
man-abndet fo oft ideen; die erft nach jahren aus der 
Nacht unfers innerfien Bewußtſeyns ins Licht der Deut 
lichfeit und des vollen Genuffes rüfen — folk denn nicht 
einft das wahre Wachen folgen *)? — Siehe den 
Mond, wenn er in einer ſternvollen Nacht noch unter 
dem Horizont verborgen ift, und num bald heraufrüfen 
wii: ſtille, heilige Strahlen verfündigen feine Ankunft 
in weiten Kreifen umher — dann fömmt er felbfi! So 
find deine Ahndungen! Und wie nach einer traumvollen 
Nacht der König ded Himmels die Welt, verflärt, und 
dir anftatt der nächtlichen Phantaſieen Wirklichkeit 
zeigt, fo martet ein wahrer Tag des Anfchauens 
anf dich! — Man fieht e8 meistens erft auf dem Ster- 
bebette , wie man hätte feyn follen, flraft der Genius 
der leitenden Vorficht die armen Sterblichen mit diefem 
drüfenden Gefühl, ohne ihnen eine beffere Laufbahn zu 
bereiten, to fie erfüllen Finnen, was fie hier nur er⸗ 
fuͤllen wollten? Man fuͤhlt ſo oft ſeine Hand uͤber ſich, 
und ſaͤhe ihn ſelbſt ſo gern — wird Er auch nach uͤber⸗ 
ſtandenen Stuͤrmen dieſes Lebens ſich nicht zeigen? — 
Fuͤrchte dich nicht! Geh nur ruhig an ſeiner Hand! 
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. *%) Leibnitii O. H pag. 171. n. LXX. 
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Bon Fünftigen Strafen und Belohnuns 
gen haben auch die Heiden aus moralifchen Gründen 
viel Schönes und Wahres gefast. Mein Zögling ſey 
ein Philoſoph aus Weltbegebenheiten und fein eigenes 
Zittern nach Höfen Thaten Cauch er wird nicht fehlerfrei 
ſeyn) vor einem Richter, den er nicht ſieht, und der 
ſich allenthalben durch Gerechtigkeit offenbart, das 
Sterbebett der Boͤſewichte und ihr zeitliches Gluͤk wird 
dieſen Glauben zu einer feſten wirkſamen Ueberzeugung 
in ihm machen. 


IJ F. 66. 

Bey dieſem lebendigen Commentiren der alten 

Spruͤche ſoll man nicht bloß die Parthey dafür anhoͤ— 

ren, fondern auch die dagegen; damit man Deut- 

Lich ſehe, was wir wiffen, und damit die Seele in dies 
fen Kampf fich ſtaͤrke. 


9. 67. 


Zmeifele um zu zweifeln, und damit man und 
für ſcharfſinnig halte, macht unglüfliche: fo wie, ſich 
zu bald beruhigen, ſchwache und unbefländige Men- 
fhen. Jene find „gleich wie die Meereswogen, bie 
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| „vom Winde herumgetrieben find, und unbeftändtg tr 
„allen ihren Wegen;“ diefe (woſern fie nemlich Kräfte 
zar Pruͤfung haben) gleich den Schlummernden, went. 
ſchon der Tag anbricht, welche die Flucht der Zeit, 
Die Näherung der Ewigkeit, das eigene Bewußtſeyn 
ihrer Beſtimmung und folder Kräfte, die nur durch 
Hebung geftärft werden, vergeblich zum Erwachen rus 
fen, und fie bringen fich Dadurch um den fehönften Ge- 
nuß des GSchönften, was Zeit und Ewigfeit haben. 
Man darf die Wahrheit frifch anfehen, wenn e8 wirk⸗ 
lich die Wahrheit und nicht ein Phantom if. Aber 
man halte fih. an das was wichtig if und bat man 
einmal beruhigende Säze gefunden; ſo laffe man fich 
nicht fo leicht von jedem Winde dee Sophifterei beives 
sen, und bieibe fe wie ein Mann. Auch die Reli— 
sion, wenn.fie den Glauben fobert, will nichts ans 
ders, als daß ſich der Menſch zu dieſer Seelenftärfe 
bilde. 


. 68... 

Die befte Philofopbie tft alſo — nicht die, 
die von den Träumen felbfigemachter Weisheit hergelei⸗ 
tet, nur ben Kopf mit der Speed von taufend wider⸗ 
fprechenden Meymungen erfüllt und und zum Diſputi⸗: 
sen gefchifter wacht; die iſts, die won eigenem reinem: 


unverborbenem Gefühl ausgeht, fich au der Betrach- 
tung des Ganges der Welt, der Gefchichte des menich- 
lichen Herzens und Der Wege der Vorſicht mit jedem 
einzelnen Menſchen und dem ganzen Gefchlechte bilder, 
in der Sphäre der. menfchlichen Wilfenfchaft, ber wah⸗ 
ven Praxis, bleibt, und nur das wahrhaft Wichtige 
und Wiffensmürdige fucht: mas ung nemlich über. 
unfere wahre Befinemmng in diefer nnd der fünftigen 
Welt aufflärt, was uns nicht bloß gelehrter, fondern 
weifer, beffer, glüflicher macht; was uns Ie- 
bendig, geſchaͤftig, umd klug in unferer Arbeit, ſtark⸗ 
müthig in jedem Peiden, mäßig in Freuden, gerecht: 
und gut gegen andere, bemüthig vor Gott macht, im. 
diefem Leben; ud nom fünftigen und fo viel lehrt, daß: 
wir erfennen, unfer Dasterland fen nicht hienieden, umd 
mit geftärkter Treue und getroftem Much .unfere Pflich⸗ 
ten thun, um .befielben würdig zu werden. Was hat 
der Menfch von all feiner Arbeit unter ber Sonne, 
wenn, er nicht Ruhe bat, und was Fann er befleres 
mit fich nehmen, komme er auch bin wo er wolle, ale 
das frohe Bewußtſeyn, feinen Stand in der Welt ge- 
kannt, feine Pftichten ſo gut verrichtet zu haben, als 
es die menſchliche Schwachheit erlaubt, welche der Alt: 
barmherzige am beſten kennt; und wenn nicht etwas, 
das ihn und manche Jahrhunderte uͤberlebt, fo doch ein 
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wuͤrdiges Beyſpiel feinen Mitbärgern hinterlaſſen ju 
haben? Ohne diefed geht er aus der Welt, als wäre - 
er nie da geweſen — das traurigfte Gefühl für edle 
Menſchen! — aber mit diefem hat er fich eines höhern 
Poſtens in einem mweitern Reiche Gotted wirdig ge 
mat. — Auf diefem Pfade wandelten die größten 
Weiſen; dieſe und Feine andere Weisdeit finden wir 
auch im goͤttlichen Wort. 


Ich kann mich in jedem Paragraphen geirrt ha⸗ 
ben, in dieſem gewiß nicht. | 


$. 69. 


Es ift alfo klar, daß zur Erlangung der wahren 
praftifchen Lebendmweisheit vor allem aus ein unverderb= 
tes Herz und ein reiner Wille erfodert werde. Die 
Wahrheit ift gut; wer böfe ift, fo gelehrt er übrigens 
feyn mag, bat feine Sympathie zu ihr. Der Sinn für 
Wahrheit, das wahre One , des Menfchen ift fo zart 
und fein, daß jede Uebertretung ihn vertwirrt, und wie 
eine Verlegung des Augapfeld den Schmerz bis in die 
ännerftien Nerven fortpflanzt, fo verfäurt auch bier ein 
wenig Sauerteig den ganzen Teig — oft auf lange; 
wie viel weiter müffen wir ung alfo von der Wahrheit 
entfernen, wenn unfer ganzes Herz zum Boͤſen ftrebt ? 


Ein folder Menſch kann Fein Günftling der gerechten 
Gottheit feyn, von welcher aller gute Anfang her- 
fömmt, weil feine Leidenfchaften und fo manche wider 
firebende Wünfche nicht nur feinem Geifte Feinheit und 
Schärfe rauben, und den Samen der Wahrheit erftif- 
fen, derwahrlich in jedem Menfchen ift, fondern über- 
haupt die ganze Harmonie feiner Seele verwirren *). 
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Endlich wenn er nun darüber aufgeklärt ift, was 
wahr und gut, wichtig und unwichtig für ihn fen, 
fo wird es feine nächfte und gröffere Sorge ſeyn, Ddiefe 
Wiſſenſchaft nicht bloß als einen todten Klumpen in fich 
zu vergraben, mie alle die thun, welche fie bloß um 
zeitlichen Genuſſes willen und nicht als Liebhaber fur 


*) „Intellettus humanus luminis Sicci non eft, fed recipit in- 
„fuſionem 4 voluntate & affetibus; id quod generat Ad 
„quod unlt Scientias: Quodenim mavult homo verum efle, 
„id potius credit. Rejicit itaque diflicilia, ob inquirendi 
„impatientiam; Sobria, quia coarctant ſpem; altiora Naru- 
„rae, propter fuperftitionem ; Lumen experientiae propter 
„arrogantiam & faftum, ne videarur Mens verfari in vilibus 
„& Auxis; paradoxa propter opinionem Vulgi: Denique 
„innumeris modis, iisque interdum imperceptilibus, attc- 
„Aus intelletum imbuit & inficit.“ Baco: N. O. P. II, 
$. XLIX, 
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chen; ſondern fie durch fletige moralifche Hebung 
in Geift und Leben zu verwandeln, um ſich und andere 
dadurch höher zu heben. Der ſchwerſte Kampf! Er 
wird fih durch Klippen und Dornen hinaufringen muͤſ⸗ 
fen, er wird zu oft die groffe Kluft zwiſchen Ideen und 
Empfindungen, Gedanfe und That, Vorſaz und Voll⸗ 
führung mit Schmerzen fühlen, er wird oft an feiner 
Kraft verzweifeln, endlich aber den heitern Gipfel der 

‚ wahren Weisheit fo gewiß erreichen, als er ihn fucht. 
Unendlich ſchwerer ift das wahre Wollen als das Boll- 
beingen. Wer aber das Ziel erreichen will, der laſſe 
fich nicht bange fenn! Eh’ er zurüfbleiben follte, wird 
eher ein guter Genius ihn auf feinen Händen heben, 
denn die Weisheit liebt, die fie lieben — Gott iſt die 
Weisheit. Wer fucht, der findet, und wenn er fich 
milde genug gearbeitet hat, wird er zu feiner unaus⸗ 
förechlichen Freude die vorigen Dornenpfade in lachen⸗ 
des Gruͤn verwandelt fehen, und mit unendlicher Wol- 
Iuft das fchönfte Wort ausſprechen koͤnnen, das die 
Erde dat: Vollendet! 
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Stellen aus Majemonides. 


Von dem einigen Zwek aller Beſtrebungen 
der Seele *). — 


⸗ 


er Menih muß alle Kräfte feiner Seele nach der Bor; 
fchrift der Vernunft einrichten, und feinen einigen Zw et 
beftändig vor Augen halten; diefer ift fein anderer, als — 
den Hochgelobten Gott zu erfennen, fo weit ein 
Menſch es kann; d. 5. eine Erfennenig feines Wefens und 
Willens zu haben, und alle feine Handlungen, feine Ber 
wegung und Nuhe, feine Gedanken und Worte alfo zu ord, 
nen, daß fie ihn zu biefem Zweke leiten, fo daß keine feiner 
Handlungen zweklos ſey. Durch Efien und Trinken und 
Che, durch Schlafen und Wachen, Bewegung und Ruhe 
foll er die Gefundheit feines Leibes zu erhalten fuchen, und 
dies wiederum in der Abfiht, daß die Werkzeuge feiner 
Seele gefund und vollfommen bleiben, damit er auf feinem 
Weg zur Erfenntniß ungefisrt fortgehen koͤnne, bis er ends 
lich fein Höchftes Ziel erreicht. Mach diefem Gefeze wirb er 
nicht allein VBergnägen fuhen, fo daß er in Speife und 
Trank fih nur das Angenehmfte wählt, fondern das Nuͤz⸗ 
lichſte; 

*) Aus feiner Vorrede sum Commentar über die Spruͤche 

der Väter. Sap. V. 
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lichſte; ob died num angenehm oder unangenehm fey, wird 
er nicht unterfuchen; und wenn er auch das Angenchmere 
wählte, fo wird ers in mediciniſcher Abficht thun; wenn’ 
fein Appetit verborben wäre, ihn durch lieblichere Speifen 
wieder zu erwefen. Wenn übte Laune ihn beherrſchen will, 
fo wird er durch Sefang und Muſik, durd den Anblik ſchoͤ⸗ 
ner Gärten und Palläfte, durch Betrachtung herrlicher Bil: 
ber fein Gemuͤth wieder zu erheitern und die finfiern Gedan⸗ 
ken zu vertreiben ſuchen: alleln in dem Zwek, damit er ſeine 
Geſundheit erhalte und zur Erkenntniß deſto faͤhiger ſey. 
Wenn er mit Mühe Reichthum ſucht, fo wird er dieſes dar⸗ 
um thun, um ihn zu edeln Dingen anzuwenden, um Mittel 
in den Händen zu haben, deſto beffer feines Leibes zu pfles 
gen, damit er der Seele zur wahren Erfenntnig Gottes 
dienlih fenn könne Mach diejem Srundfaz bat die 
Arzneitunft um die Beisrderung der Tugend, der Erfennts 
niß, überhaupt der wahren. Gluͤkſeligkeit allerdings ein grofs 
fes Verdienft, und verdient mit allem Fleiß vervollkommnet 
zu werden, Indem wir alle unfere Handlungen darnach mef 
fen, wie gemäß fie der menfihlichen Natur, und wie frucht 
Bar fie an allerley Tudlnden und guten Folgen feyen. Wer 
nur darum gute Speifen zu fih nimmt, well fie den Gaus 
men füß und ber Nafe ein Wohlgeruch ſind, wenn fie uns 
auch gleich in Gefahr ſchwerer Krankheiten oder eines frühs 
zeitigen Todes brächten, der ift gleich den Thieren, 
melde vernichtet werden. Mur alsdanır handelt der 
Metfch feiner würdig, wenn er immer mit Hintanſezung 
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defien, was bloß angenehm iſt, das Befte wählt; wenn 
er auch das minder angenehme darum gerne ißt, weil es ihm 
zu einem nüzlichen Zweke verhilft; denn nur durch die Ber; 
nunft unterfiheidet fich ber Menſch von den Thieren. Eben 
fo wer ber Liebe pflegt, fo oft er einen Reiz dazu in fich vers 
ſpuͤrt, ohne auf den Schaden zu achten, ber daher entiprins, 
gen Einnte, Handelt als Thier. 

Freylich koͤnnte fich einer das Nuͤzliche auch nur darum 
waͤhlen, damit er bloß ſeine Geſundheit erhalte: er iſt 
aber darum noch nicht tugendhaft, denn fo wie jener die Ans 
nehmlichfeie der Wolluft fucht, fo diefer die der Gefunds 
beit — welche beyde der wahre Zwek unierer Handlungen 
nicht ſeyn Finnen. Der Zwef aud) bey der Erhaltung ber 
Geſundheit fol kein anderer feyn, als daß die Werkzeuge der 
Seele, die Glieder des Leibes, ungeftört wirfen, und mit 
teift ihrer die Seele’ ohne Hindernig in allen moralifchen und 
intelfectuelfen Vollkommenheiten ſich uͤben koͤnne. 

Es iſt kein Zweifel, daß ſich nicht auch alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu dieſem Zwek gebrauchen laſſen, ſogar die, in welchen 
weiter daruͤber nichts gelehrt wird: 3. B. die Algebra, 
die Mechanik, die Geometrie u, as Ihr Zwek ſoll ſeyn 
den Verſtand zu ſchaͤrfen, und ſeine Vernunft in richtigen 
Schluͤſſen zu uͤben, damit man Leichtigkeit bekomme, nicht 
nur die Meynungen anderer zu pruͤfen, ſondern ſelbſt den 
Weg zur Erkenntniß des hocherhabenen Gottes zu finden. 
Im Sefpräch mie andern foll man nichts anders reden, als 
was entmeber wirflihen Nuzen bringt, oder ein gewijles 
Uebel vom Leib oder der Seele vertreibt; nichts, was nicht 
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entweder eine Wiffenfchaft oder eine Tugend, das Lob derfels 
ben oder irgend eines tugendhaften Diannes, den Tadel des 
Lafters oder eines Lafterhaften betrift. Auch ein gemäßigter 
Spott über leztere, wenn er darauf zielt, fie und das La⸗ 
fter verächtlih zu machen, ift nothwendig, und eine Tu⸗ 
gend. Sagt nicht Gott ſelbſt: Ihr ſollt nicht thun 
nach den Werken Aegyptens und des Landes 
Canaans u. ſ. w. wie beſchreibt er nicht die Einwohner 
von Sodom? Alles was in der Schrift geſchrieben iſt 
zum Tadel des Laſters oder zur Empfehlung des Guten, 
zielt zu keinem andern Zwek, als daß die Menſchen jenes 
fliehen und dieſem folgen. 

Hat ſich der Menſch dieſen groſſen Zwek einmal feſt 
vorgeſezt, ſo wird er vieles unterlaſſen, was er vorher zu 
thun gewohnt war, und ſeiner Worte weniger machen. Es 
wird ihm nicht darum zu thun ſeyn, ſeine Waͤnde mit Gold 
zu ſchmuͤken, oder koͤſtliche Franſen an fein Kleid zu haͤn⸗ 
gen — oder es müßte darum gefchehen — um fein Gemüth 
zu ergözen, und fih auf den Empfang ber Weisheit ges 
ſchmuͤkt zu halten, nad) jenem Spruch unferer Väter: Ein 
fhönes Haus, ein [hönes Weib und ein fanf: 
tes Bett, dies gehdrt den Schälern der Weiss 
beit; durch eine beftändige Betrachtung ſchwerer Materien 
wird endlich die Seele ſtumpf und lahm, wie der Koͤrper 
durch angeftrengte ſchwere Arbeit; von dieſem muß. fie ſich 
erholen und die Sinne wieder erfriichen, entweder durd) 
Muſik oder durch Mahlerey oder duch ſchoͤne Gegenſtaͤnde, 
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vie es dort heißt: Wenn unfere Lehrer durch Ar 

heit ermädet find, fprehen fie Worte der Freu⸗ 
de. Es iſt alſo weder boͤſe noch eitel, wenn jemand z. DB. 
an ſchoͤnen Gebaͤuden, Gefaͤſſen, Kleidern oder Mahlereyen 
ſeine Freude hat. | 

Doc, diefer Brad von Weisheit ift fo hoch und fchwer, 
dag, wenn ich einen fände, der ihn beftzt, ich Ihn den Pros 
pheten an die Beite ftellen würde, einen nemlich, ber alle 
Kräfte feiner Seele fo regierte, daß fie auf Einen Zwek, 
Gott jelbft, loswirkten, ber fein Werk, weder Elein noch 
groß, ausübte, ohne daflelbe und jedes Wort zur Vervoll: 
fommnung in. irgend einer Tugend und was dazu verhifft, 
anwendete, der auch vor jeder Bewegung und Handlung 
unterfuchte, wie ferm fie ihn feinem Zweke näher brachte, 
und erfi aledann zur Ausführung ſchritte. 

Und dies ift doch, was Sort von uns fodert: Du 
foflt.fieben deinen Herrn von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und aus allen deinen Kräfs 
ten, d. 1. mit allen Wirkungen deiner Seele, fo daß bu jez. 
der berfelben das Ziel vorfchreibeft, den Herrn zu lieben. 
Hiezu ermunterten aud) die Propheten. So fagt Salome: 
Gedenke an Ihn in allen deinen Wegen! wo uns: 
fere Weifen beygefügt haben: auch in einer Sache, wo 
Webertretung ift: bag man den Zwek auch einer folchen 
Handlung zur Wahrheit richte, wie auch unfer vorliegendes 
Buch (die Birke Afoch) lehrt: Alle deine Werke 
ſollſt du um Gottes willen thun. 

— — — 





Ver ſuſch 
über das 


Ideal einer Erdbeſchreibung. 


Di Berfucd mag immer ein Traum heif 
fen, doch wünfche ich, daß er gut geträume fen, 
und gelebrtere Männer, als ich bin, bey mehrer 
Hülfsmitteln, ihn prüfen, verengern, erweitern, 
durch nüzliche Berfuche feine Erfüllung anbah- 
nen, und endlich ein vom Schikſal begünftigter 
Geift ihn vollends zur Wirklichkeit bringen moͤ—⸗ 
ge! Ich feze Feinen gröffern Werth darauf, als 
ein deal verdient, Wenn jugendlicher Enthu⸗ 
ſiasmus (man vergeffe das Datum nicht)! ein 
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Verbrechen iſt, ſo vergebe man ihn mir, und 


bedenke, daß der erſte, vielleicht verwirrte An⸗ 


blik einer ſchoͤnen Ausſicht immer der reizendſte, 


wohlthaͤtigſte iſt. 


Den 15 Merz 1785. 











Verſuch über das Ideal einer Erbbefchreibung. 


J. keiner andern Wiſſenſchaft ſind, wie bey der Erd⸗ 
beſchreibung und Geſchichte, ſo alle Faͤcher unſers Wiſ⸗ 
ſens anwendbar, und keine andere iſt nicht nur des Phi⸗ 
loſophen, des Geographen und Geſchichtſchreibers, ſon⸗ 
dern uͤberhaupt des Weltbuͤrgers, des Menſchen ſo 
würdig *). Denn die Erdbeſchreibung, nicht wie fie 
noch zur Zeit ift, aber wie fle nach den gelehrten Arbei- 
ten fo vieler vortreflichen Männer werden kann, iſt ein 
Gemählde des Erdbodens, wieerift, und was 
der Menfch aus ihm zu machen weiß und wagt; eine. 
Befchreibung des Himmels, der Erde, der Men: 
ſchen, und ihres Einfluffes auf einander. Wer über 
den engen Punft feines Wohnortes hbinausblift auf die 
groſſe, fehöne und reiche Natur, wie fie fich in den Ver⸗ 
| 25 


9) Man fehe Strabo im erfien Buch, von dem mannichfals 
tigen Nuzen der Erbbefchreibung. 
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haͤltniſſen unſerer Kugel gegen das ganze Chor von 
Welten, in deren Lichtmeer ſie ſchwimmt, und in ſo un⸗ 
zaͤhligen Geſchoͤpfen, die in der ſeligſten Individualitaͤt 
ſich darauf naͤhren und freuen, ſo reichſinnig, ſo tau⸗ 
ſendgeſtaltig gebildet hat — nur der fuͤhlt, was die 
Erdbeſchreibung noch werden kann *). 


Sp menig (wie alfe menfchlichen Kenntniffe) die⸗ 
ſelbe noch ift, was, ich will nicht fagen: Iuftige Ideale, 
fondern Die Betrachtung deffen was bereits da iſt, von 
ihr verfpricht, fo ausgezeichnet find auch in dieſem Fa⸗ 
che die DVerdienfte der Deutfhen. Man fennt Herrn 
Doktor Buͤſchings aufferordehtlichen Fleiß, womit 
er nicht nur unendlich viel gelefen, fondern, welches 
viel ſeltener ift, mit möglichfter Genauigkeit und grof- 
fen Drbnungsgeift (fo nothwendig bey einem fo verwor- 
renen mannichfaltigen Studium) uns eine Erdbefchrei= 
bung, dergleichen Feine andere Nation aufweifen Fann, 
geliefert hat. Gewiß weiß er ſelbſt am beften, mas nun 
übrig ift, um fie, wie er auch felber thut, überall gleich 
richtig und vollftändig zu machen, und alddann den rei⸗ 
hen Schaz geographifcher Kenntniffe philofophifch zu 


»2) Man fehe in Gatterers Erdbbefchreibung, in der 
Anzeige des Innhalts, das Negifter der Kenntniffe, 
bie zur Erdbefchreibung gehören. 
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nüzen *). Epochen haben gemacht und groffe Ermeite- 
rungen angebahnt: T. Bergmann, in der phy ſi⸗ 
ſchen Erdbefehreibung, II. 1780. und Herr Hof: 
rath Gatterer in Göttingen in dem Abriß der 
Geographie 1775. ber zwar mehr noch das Regiſter, 
als eine Ausführung der unzähligen Kenntniffe, welche 
hieher gehören, enthält. Bisher fcheint mir noch die 
ſes Werk das Schiffal mancher Meifterftüfe feiner Art 
zu haben, die anfangs nicht fo gekannt find, mie fie 
verdienen, und, wie gewifle chnmifche Arbeiten, Zeiten 
der Gaͤhrung brauchen. Mit dem Blik eine Ges 
nius **) zeigt Er eine ganz neue Welt geographifcher 
Kenntniffe, und die Nachwelt wird ihm den Kranz der 
Entdefung, ber vielleicht bald andern gegeben wird, 
nicht verfagen. Nachdem Kolombo Amerifa entdeft 
hatte, war ed ein geringes DVerdienft, ihm nachzufah- 
ren. Möchte er doch zu erbitten feyn, diefen Abriß, 
fo wie fein Handbuch der Gefchichte zu vol- 
Ienden! 

*) Den Wunfch einer folchen philofophifhen Erdbeſchreibung 


äuflert auch Herr Prof. Druͤk von Stuttgard in feiner 
Erbbefchreibung von Aſien; Vorrede. 


⸗e) Jede Wiffenfchaft bedarf zu einer gewiffen Vollkommen⸗ 
heit (Rotundität) einen Genius oder groffen Geift, der 
die zerſtreuten Glieder von mancherley Erfahrungen und 
Vermuthungen in ein Ganzes vereinigt. 
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Uns fehle, deucht mir, zweyerley: 


Erfifich eine Fritifche Erdbefchreibung, oder Zu⸗ 
fammenftelung, DBergleihung und Prüfung der unzäh- 
figen Varianten fo vieler Geographien, Topographien 
und Neifebefchreibungen, als wir fhon haben — Bor: 
arbeit eines Buffonfchen Gebäudes. Auf fie folge 


Zweytens die praftifche oder hifforifche Erd⸗ 
befchreibung, dergleichen oft Herodot und Cäfar, wo 
er Geograph, und Strabo, wo er nicht polemifch iſt, 
mufterhaft geben. Durch die Verbindung mit Gefchichte 
erhält fie aus diefer, fü wie diefe aus jener, ungemei- 
nes Licht; und befonders die Erdbefchreibung etwas an- 
ziehendes, was Namenresiftern fehlen muß. Wie viel 
außgebreiteter und philofophifcher müßte nothwendig 
eine Erdbeſchreibung, gefchrieben im Geifte der Alten, 
zu unferer Zeit werden , nachdem zwey Jahrtauſende 
einen Schaz von Entdekungen aufgehaͤuft haben, wo⸗ 
von jene groſſen Maͤnner ſich vielleicht nie traͤumen 
lieſſen! | 


Hiftorifch müßte fie dem Gang der Entdefungen 
und Wirfungen ded Menfchen auf die Natur nachgehen. 
Verdient etivad eine mwirdigere Darftellung, als wie 
ber mächtige Menfchengeift die Natur gleichſam denatu⸗ 
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rirt und auf den Truͤmmern derfelben bie Kunfl ers 
baut. Zwar ed find nur flüchtige ‚Spuren, und fie 
Bleibt immer diefelbe: 


Allbeginnerinn, Unbeswungne, leuchtend und leitend, 
Allbeherrſcherinn, Allgepriefne, Erſte von Allem, 
Allen Wefen gemein, und unmittheilbar alleine. 
Gelbergeborene, DBaterlofe, ewige Urkraft )1 


Eine Nacht vielleicht, und jene Spuren verlöfchen, 
oder traurige Trümmer predigen ihre einzige Macht! 


* 


Groß iſt es aber fuͤr uns zu wiſſen, wie viel uns 
Die Natur erlanbte, und wie abwechfelnd nach Zeiten 
and Ländern fie unfern Geiſt gebildet habe *); es ift 
rührend und lehrreich zu wiſſen, wie unfere Boreltern 
in der uralten Zeit und in allen Jahrhunderten die 
Werke der Natur betrachtet, wie wir fie nach, unfern 


") Orpheus Hymne auf die Natur. 


**) Ein gutes Buch hierüber ik: Faleo ners Betrachtun⸗ 
gen über den Einfluß des Himmelsfitiches, der natürlichen 
Beichaffenheit eines Landes, der Nahrungsmittel und Le: 
bensart auf Temperament, Verſtandeskraͤfte, Geſeze uud 
Religion der Menfchen. Mit Cgelehrten) Anmerfungen ind 
Deutiche überfest. Leipiig 1782, 8. 
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Ideen verändert und gebildet, und wieder durch fie ge= 
« bildet worden; wie die Kunft, die Bildnerinn der Na⸗ 
tur, und wie die Natur, die Bildnerinn der Kunfl, ans 
ders und anders war nach Zeiten und Ländern. Diefer 
Eindruf der Natur auf und, und unfer Einpruf auf fie, 
zeigt eigentlich die Stärfe und Schwäche unſers Geiftes, 
und wie viel Macht und der Schöpfer zugelaffen habe. 


Sie müßte eine Reifebefchreibung ſeyn, an 
deren Faden wir Zeiten und Bölfer durchwandern ; eine 
Gefchichte der Erde und des Menfchen; und mie unters 
richtend dadurch für und und Fünftige Gefchlechter! *) 


.*) Der gegründetfte Vorwurf, den man mir machen Fännte, 
ift vielleicht, daß ich su fehr Univerſalhiſtorie mit 
Geographie vermenge. jene aber befchreibt die Ger 
fchichte der Geſellſchaft, diefe ihren Wohnplas. 
Man wird auch in der Folge fehen, daß ich von der Ge 
fihichte nur bie Fakta aushebe, die eine wirkliche und 
zwar eine Hauptveraͤnderung in der Gefchichte der Erde 
und des Menfchen durch Entdekungen, Anbauungen, oder 
serfiörende Kevolutionen gemacht haben; und folglich eine 
Menge Begebenheiten ganz unberührt bleiben, oder 
wenigſtens nur angeführt, nicht ersähle werden. Erd; 
befchreibung it der Hauptgefihtspunft, dem 
alle andre MWiffenfchaften nur ale Hulfsktenntnifie 
Dissen müffen ---- fo wie fih auch, wenn Gefchichte 
der Hauptzwek ift, beynahe alle menfchlichen Kenntniſſe 
anwenden laffen. Daß ich, wenn ich in der Folge eine 





Wo entſtand unfer Geſchlecht? Wo wanderte es 
bin? Wie lernte es feinen Wohnplaz Fennen umd die 
wechfelfeitige Wirfung der Erde und des alled umgeben 
den Himmels? Wie wirkten die neuen Gegenflände auf 
feine Kräfte? Wie veränderte ed die Natur? — Man 
ſieht, daß Feines der gewöhnlichen geographifchen Fächer 
vergefien werden fann. 


In einem verborgenen Winfel des obern hohen 
Afiens fängt ſich die Gefchichte der Menſchen, alfo 
auch die Gefhichte der Erde in der erfien Epoche an. 
Der Erdbefchreiber findet fich gleich Anfangs auf dem 
fhönen Schauplaz einer groffen glüftichen Natur, eines 
Hefegneten Welttheild, in Zeiten, deren Andenken ung 
durch fo mancherley Sagen reizend wird. Die Erde⸗ 
ſchoͤpfung wird er noch nicht erflären (wenn fie je erflärt 
werden kann), fondern das göttliche Poem darftelfen, 
daß fie befang umd ihr Sinnbild in dem auffteigenden 
Morgen zeigte. Bemerfungen und Aufflärungen der 
Maturlehre über diefe älteften Zeiten behält er ſich nebſt 
andern Refultaten der menſchlichen Unterfuchungen am 
liebſten aufs Ende vor. 


fotche hiſtoriſche Erbbefchreibung nah chronologiſcher 
Ordnung wünfche, deswegen die sanıe Chronologie 
hineinziehen wolle, bedarf hoffentlich Feiner weitern Wis 
beriegung. " 


Könnte und der Erbbefchreiber durch die Jauber> 
£raft poetifcher Sagen in das verlorne Paradies hinein 
zaubern — wir fähen die erfte Unſchuld; den Menſchen 
in der vertraulichen Geſellſchaft feiner erften Lehrer und 
Sreunde, ber Thiere ded Haufes: Wir fähen den erflen 
Gottesdienft im Angeficht der aufgehenden Sonne auf 
den Höhen der Berge: Wir forſchten nach den Spuren 
der erften Erfindungen, der Kleider, Opfer, Wohnun- 
gen, Viehzucht, des Feuers, "der Metalle, Muſik, 
Schiffahrt, Sternfunde, Sprache und Schrift, und 
hörten über alles die fernen Gerüchte der Vorwelt; wir 
hörten den erften feelenvollen Klang der Saiten glüflie 
cher Schäfer, und in der einfachften Sprache die Töne 
der alten Unſchuld — koͤnnte er und in diefen verlaffe- 
nen Gegenden die Geifter der Väter, die in bedeutenden 
Namen bis zum Testen Gefchlechte der Erde durchdrin⸗ 
gen, wie Dffian, herzaubern — welcher unverdorbene 
Süngling und Knabe würde ihn nicht fegnen, und 
Acerra, Robinfon, zufamt dem Kinderfreund, und bie 
Lieblingöfpiele ſeiner Jugend vergeffen! Er führte ihn 
in das felige Paradied der Jugend und Unfchuld zurück; 
ed würde eine Bildung feyn, wie es vielleicht noch Feine 
giebt, *) 


*) Bekanntlich geben Die beften Erbbefchreiber nicht bloß die 
Befchreibung bes Landes, fondern auch der Bewohner 
beſſel⸗ 





Und von hieraus ginge mit den zerfireuten Etäms 
men und erflen Abenteurern unfere reife nach dem 
Abendland. 


Zur dlteften Weltfunde fehle ung noch eine Fritifche 
Geographie Moſes, Homers, *) Hefiodus, Herodots, 
und eine aus den Spuren der Mythologie und Älteften 
Denfmähler — eine wichtige und mit Vergnügen loh⸗ 
sende Arbeit; denn offenbar fahen fie die Welt mit ganz 
andern, ich möchte fagen, Findlichern, poetifchern Au⸗ 
gen; und ed ift, wenigfiend nach meinem Gefühl, uns 
gemein angenehin, fie auch vom Unbefannten reden zu 
hören, wie fie noch alles fo Findlich anflaunen, wie 
ihnen alled voll Zauber und Wunder if. Und welche 
Kräfte wurden dadurch im Menfchen geregt! **) 


befielben, Ihrer Sitten, Religion, Lebensart, ihres Funk, 
geiftes u. ſ. w. Alſo ift anch diefes wieder nicht Geſchichte, 
fonderw Erd» und Menfchenbefchreibung. 


*, Im vorigen Jahre find in Göttingen gms Geographic 
Homer's Ceine von Schlichthorſt) herausgefonmen, deren 
jede ihren eigenen Werth bat. 


) Zur alten Weltkunde find in ber Belgetfchen Ueber⸗ 
fezung des Strabo vortrefliche Erläuterungen. Pelzel 
ik ein Mann, der zu dieſem Studium geboren zu ſeyn 
fcheint. 


I 
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Offenbar findet ſich auch in der aͤlteſten Mythologie 
diel zu der Erdkunde. Fluͤſſe, Berge, ehrwuͤrdige Waͤl⸗ 
der kommen mit mahlerſchen Beywoͤrtern als Götter 
vor; die Sagen geſtalten ſich in jedem Lande anders; 
und es leitet wohl zur feinfien Kenntniß des griechifihen 
Geiftes, wie Baco fagt, „morgenländifhe Töne durch 
die griechifche Siöte zu hören.“ Der Riefenfrieg z. B. 
finder fich ſchon in der älteffen Indiſchen Götterlehre ; 
aus welcher Quelle? gehört nicht hieher. Das Gerüche 
trug ihn ins Abendland. Nun wird der Schanplaz 
vergeffen oder im ein Seenland gefezt. Phoͤnizier mögen 
auf ihrer Reife den Aetna oder die Phlegräifchen Fel⸗ 
der, die vielleicht Damal8 noch brannten, eben gerade 
bey einent Ausbruch gefehen haben — fo lag Enkeladus 
und Typhon umd die Giganten im den brennenden Eiu⸗ 
gemeiden des Derged, fpien das Feuer, und bruͤllten 
ats feinen Schlünden herauf. So fam es durch Rei⸗ 
fende zu den Griechen. Die Theffalifchen Gebürge, von 
Feuer und Erdbeben durchwuͤhlet und über einander ge 
worfen, waren der Schauplaz der Schlacht. *) 


*) Eine Feine Ausfchweifung, bie doch nicht gar ju weit 
von unferm Wege liegt! — Auch die Fabellehre ik 
eines Genius, ber fie auffläre, würdig, wenn wir beden⸗ 
ten, daß hierin bie Wiffenfchaft der aͤlteſten Erdbewoh⸗ 
ser befianden, and wie tief fie auch auf die fpätere Poeſie 
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Jedermann lieſt mit Vergnuͤgen die erſten Reiſen 


kuͤhner Abenteurer nach unbekannten Laͤndern, weil die 
Einbildungskraft dad Neugefundne meiftens verfchönere, 
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iind Philoſophie gewirkt habe. Es if blos Deklamation, 
fie ein aus ber Luft gegriffenes Fabelwerk zu ſchelten; ſo 
erdichteten die Menfehen niemals, befonders in diefen Zeis 
ten. Über eben fo wenig Fann fie blos politiſche, chymi⸗ 
ſche oder gnoſtiſche Weisheit ſeyn, welche dieſen Zeiten 
hoch viel gu hoch war. Die allgemeinſten Fabeln ſcheinen 
Traditionen aus Morgenland zu feyn, und müffen aife 
als Morgenlaͤndiſche Poefie behandelt werden, Andre find 
hiſtoriſch, um vaterländifche Gefchichten zu bereivinenz 
oder phnfifch, vieleicht bie beſte auſchaulichſte Kinder 
phyſik; philofophifhe Poeme über die Natur ber 
Dinge -- oder auch allerliebſte griechifche Taͤndelegen 
Man seht immer irre, Wenn man am Buchſtaben klebt 
and jeden Umſtaud deuten will, Ein Hauptgedanke if die 
Geele der Fabel, wie bey Xefopus, und ben Gleichniſſen 
der Heil. Schrift. Deukalion und Pyrrha, um eis 
nige DBenfpiefe zu geben, verhüllen das Haups, um zu 
zeigen, wie tief verborgen vor den Augen der Sterblichen 
ihr Urſprung ſey. Semele mit ihrem thoͤrichten Gebet/ 
und alle Goͤttererſcheinungen in Menſchengeſtalt, deuten 
auf ben großen Gedanken, daß die Gottheit, als viel fir 
erhaben, am fich den Sterblichen in ihrer eigentlichen 
Geſtalt iu zeigen, die milde Menſchengeſtalt zu ihrer Of⸗ 
fenbarung wähle: daher auch nufere ganze Theblogie vom 
Menſchen abſtrahirt id, Pandora zeige fehr bedeutend 
bie Folgen der Schöpfung des Weibes, vicHeicht auch der 
Erkundung des Feuers. Bey Phaetons Grabmal iſt der 
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und wir im Geifte mit ihnen reifen; aber noch angeneh⸗ 
mer find folche Nachrichten von Weltumfahrern und 
Hbentenrern aus ber Älteften Welt *) auch in zerriffe 
nen Blättern, aber in einer Eindlichen Sprache, und 
die Bergleichung unfrer Kenntniffe mit jenen ift reizend 
und nüzlich. Dieled hat man in den neueflen Zeiten 
begründet gefunden, mwas'noch vor wenig Jahren als 
Fabel verlacht wurde. | 


Mit Phönizien, Griehenland, Rom, dem 
Norden, den Bölferwanderungen, Colombo, 
Gama und Cook fangen Epochen der Erdfunde an; 
fie weitert ſich mit jeder, und mit dem Gange der Ent: 
defungen fommen wir über die ganze Erde. Mit 


liebliche Schwanengefang, in ber Zabel von Ban unb 
Springs der Ton der Floͤte, in andern der immergrüne 
Lorbeerbaum, der Weihrauch, die Sonnenblume, die 
Srasmüde, der Mondfchein ze. in einer lieblichen Dich: 
tung verewigt. Alle Verwandlungen aber beruhen auf 
den uralten Grundſaze der Seelenwanderung. 


*) So z. 3. find die Nachrichten bes Pytheas von fer 
nen Reiſen nach den norbifchen Meeren, gegen welche Pos 
lybius und Strabo eifern, deren Nichtigkeit aber I. 
Bersmann und Gaſſendi darthun, Cjieger im ı. Th. 
feiner phyfifhen Weltbefchreibung, diefer im 4 
Theil feiner operum.) | 
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jeder Entdefung lernen wir ein neues Land fennen, def 
fen Erd und Menfchenbefehreibung nicht vorgegriffen, 
fondern ganz nen feyn muß; Dies, und funchroniftifch 
nach Perioden auch die befannten Länder in ihrer eige⸗ 
nen Natur und Kunft, und beyder Veränderung mit 
dem Einfluß derfelben auf den Karafter der Völker, mit 
aller Zreue der Gefchichte in edler flarfer Schreibart 
gefchildert — welch mwürdigered Denkmal koͤnnte der 
menfchlichen Kühnheit und Größe errichtet werden! 
Könnte ein ſolches Werf untergehen ? *) 


Dom hohen Aſien und feinen vermitterten Selfen 
fleigen wir hinab zu den einfamen Hirten auf ben 
Ebenen EhHaldäa’s, nah Indien, dem Land vol 
Wunderfegen, nach Aegypten, dem räthfelhaften 
Zauberland vol dunfeler. Majeftät wie fein Labyrinth, 
voll geheimnißreicher Sitten in Verfaffung, Gottes⸗ 
dienft und Kinften — dann wieder hinauf durch bie 

I 3 


*) Sreplich, eine Barbaren mie die des Mittelalters Tann 
vieles vernichten. Ariſtoteles vortreflichftes Buch, feine 
Beichreibung aller damaligen Berfaffungen, von welchen 
er über anderthalbhundert kannte, und fo manches bem 
Schein nach unferbliche Werk des Alterthums, ift nicht 
mehr, 
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Wuͤſte in das gefegnete Land, wo von grünen 
Bergen und Ihälern Milch und Honig fließt, und wel- 
ches gleichfam der Mittelpunft der alten Welt, des 
Handels und der mächtigfien reiche iſt — mach der 
phönizifchen Küfte und dem mächtigen Tyrus, und 
mit den erften Schiffern nah Ophir, Tharſchiſch, 
Karthago, den Zinninfeln und bisindie Nord: 
fee, ja ſelbſt um Afrika herum — bieranf nad 
Kleinaſien au den Ida und das weltberuͤhmte Troja, 
durch Jonien mit dem ewigheitern Himmel, durch 
die lachenden Inſeln des Archipelagus nach Griechen: 
land mit ſeinen ſchoͤnen Fluren und Thaͤlern, wo wir 
auf Olpmpus, in Delphi, in Tempe, in Theſſalien die 
Natur in ihrer Majeſtaͤt, in Athen und Korinth die 
menſchliche Kunſt in ihrem größten Glanze, und allent⸗ 
halben ein feines, tapferes, gdled Volk erbliken. Von 
hier aus, wie uns die Weltkunde in kurzen Nachrichten 
führt, mit Alexander wieder nach Indien, mit Aben— 
teurern an den Nigerfipom in Afrika”), mit Kauf 
leuten zu den Skythen, bis dort, wo Schneeflaum 
wie Federn fäle**) und ihren Reifen ein Ziel fezt. 
Sofort nach Rom, ber Königinn der Welt in Macht 


°) Herodot im zweyten Buch, zumal auch Strabo. 
") Herohot IV, 7:37, 
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und Pracht, die ſich ſelbſt bis zu den Sternen erhebt *) 
— und mit ihren Eroberern nach allen Theilen ber 
Erde, zu den Truͤmmern praͤchtiger Koͤnigsſtaͤdte, nach 
Spanien, Afrika, Perſien, Gallien, Bri 
sannien, und in die Wälder und Weiler der frenen 
Germanier — bis namenlofe Horben unbekannter 
?änder uns durch Sitten, Sprache und Bildung ſchnell 
wieder nach Sfythenland und in die freye große 
Tatarey zurhckführen. Italiens prächtige Städte ver: 
finfen in $de Trümmer — Die ganze alte Welt geht 
unter, und eine neue bricht an! Wie Wogen des Welts 
meers ranfchen die wilden Züge der Voͤlker durcheinan- 
der — ein Schwarm von frommen Erpberern reißt ung 
nah Arabien, nah Afrika, Perfien und Mors 
senland; und kaum ift er verſchwunden, fo eilt unfer 
Auge mit wenigen kuͤhnen Abenteurern in das Falte 
Heldenland der Normannen, von denen Faum noch 
ein Gerücht erfchallte, und — einen Augenblif nur auf 
zertruͤmmerten Schiffen in ein fernes Weinland und an 


34 


” Natürlich gehört hieher, daß auch ber unterfcheidende 
Nationalgeift ver Völker gefchildert werde; und mir 
beucht, Nom würde gegen alle vorigen Voͤlker, fo mie 
Griechenland gegen Aegypten, ben intereffanteften Kon⸗ 
traſt machen. 
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Weinland und an die beeisten Klippen des hoͤchſten 
Mordes. *) 


Nach diefen wilden Zigen fehen wir Deutfch- 
land und NordsEuropa, von Apofteln und Heeren 
durchftreift, nach) langen Kämpfen ſich aus feiner Wild» 
beit erheben, Wälder ausgerentert, Städte erbaut, Län- 
der bevoͤlkert, Kinfte in aller barbarifchen Größe — 
. eine Welt voll neuer Sitten und Verfaflungen. 


Auch Morgenland kommt wieder. Marc:Pole 
geiget Kathai — eine Schaar von fhwärmenden Ers 
oberern, das heilige Land, und auf Felfen und 
Bergen und in fehattigen Thälern die Sven Trümnter 
heiliger Derter, die wir vor anderthalbtaufend Jahren 
verlieffen, — fihnelf find fie da, und wieder weg! Die 
unuͤberwindlichen Deere der Türfen und Tatarn 
uͤberſtroͤmen aus dem Morgenland alle fänder in Europa 
und Aflen von Peking did nach Breslau, und leiten 
unfern Blik auf mächtige Staaten des tiefen Aſiens, 


*) Grönland warb entdeckt ungefehe A. 830. Kanada %, 
1001. durch Geländer, die ber Sturm dahin verfchlug, 
Sie hieſſen ed Weinland von den wilden Weintranben, 
die fie in den Fanaditchen Wäldern fanden. ©. Eranı 
vortrefiche Geſchichtevon Grönland, Th.1.Buch IV. 


und auf jene rohen Horden, wo gleichfam die Pflanz⸗ 
fchufe des Menfchengefchlechts zu fepn feheint. 


Nun wird der Standpunkt der Erbdbefchreibung 
Europa, daß ſich in mancherley Zügen zu einem feften 
Körper bilder, Verfaſſungen, Sitten, Künfte, Religio⸗ 
nen zeiget, fo farf und roh, mie fie nur der Norden 
bilden konnte. Immer weiter enthüllt fich auch die 
Ausfücht nach Norden; wir fehen in ihm eine Natur, 
wie wir noch Feine fahen, wild und flarr wie die Eißs 
felfen des Nordpols, groß und grauenvoll wie die Un⸗ 
gehener in den Tiefen des Weltmeers. 


Wer ward, der in diefen Zeiten dem menfchli.hen 
Geifte die Ahndung neuer Wunder jenfeitd der alten 
Gränzen des Oceans eingab? Der fle trieb, aufs Un⸗ 
gefähr auszufahren und Länder zu ſuchen, von denen 
nur die bunfelften Gerüchte zu ung kamen? Diefe Zeis 
ten der Ahndung und Hoffnung; der edle Heinrich von 
Portugal anf feinem Schloffe am algarbifchen Ufer, wo 
die weite Ausſicht aufd Meer auch feine Hoffnung im- 
mer erweitert; fo manche Fühne Abenteurer, die fich 
erft kaum über die Kanarien wagen, geben reigende 
Gemälde der Erdbeſchreibung. 


33 
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Quem mortis timuit gradum 
Qui ficcis oeulis etc, 

Ein Fühner huͤlfloſer Schiffer fucht vergeblich Huͤlfe 
von Hof zu Hof, erlangt kuͤmmerlich drey Schiffe, irrt 
Monate lang auf unbekannten Meeren herum; kaum 
beruht noch feine Hofnung auf fhwimmenden Neifern 
und fremden Voͤgeln, iſt auf dem: Punct verlaflen zu 
werden, erhält nur noch wenige Tage Kaum — und 
findet den 11. Nov. 1492. eine Neue Welt! — Kaum 
die Hälfte unferer Kugel war befannt. Der nimmer _ 
müde Geift der Europäer ruhet nicht, bis alle Winkel 
purchfpäht find, bis Der Schrefen feiner Waffen an allen 
Enden regiert. Andre Menfchen, Pflanzen und Thiere, 
ganz andre Sitten, Künfte, Verfafungen, Religionen, 
zu denen man Faum ein Gleichniß in der alten Welt 
fand, ziehen die Augen des erflounten Enropa auf fich. 
Auch Amerika mard, aber nur wenige Fahre, ein Wun⸗ 
derland, wie die alten gemwefen waren; und waͤr' es 
geblieben, wenn ed andre ald Europäer entdeft hätten. 
— Aber auri facra fames hatte laͤngſt ben poetiſchen 
Geift des Jugendalters der Welt erſtikt. | 


Mur wenige Jahre — und der größte Welttheil iſt 
entdeft, der Weltfreis umfegelt, Die Mufe umhuͤllt 
ihe Haupt vor Scenen des Schrefens, wie ed noch 
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keine gab. Maͤchtige Reiche, Koͤnigsſtaͤdte voll Kuͤnſte, 
voll Pracht und Gold; ſtarke Menſchen mit Wenigem 
zufrieden, im Genuß des unſchuldigen Gluͤkes der 
Kindheit, verſchwinden ſchnell, und auf wilden Bergen 
ertönen Stimmen der Klage! Aufruhr, Mord und 
Brand verkehren Länder, 160 vielleicht feit Jahrtauſen⸗ 
den Friede blühte, in grauenvolle Wüften; die Eroberer 
wenden, zur wohlverdienten Strafe, ihr Schwerd ge 
gen ihre Brüder, gegen ihre Kinder, gegen ihre eigenen 
Eingeweide. 


Auch hier erweitert ſich mit den Entdekungen 
immer mehr die Ausſicht uͤber dieſen koloſſaliſchen 
Welttheil. 


Der gleiche Entdekungstrieb führe ind Morgen: 
land. Wovon die Alten nur dunkle Gerüchte hatten, 
Indien, TZaprobana, das alte Seidenlamd, 
das ferne Japon, voll Sold, Gewürz und allen Reich⸗ 
shümern einer fehtwelgenden Natur, wird entdeft, und 
mehr und weniger eig Tummelplaz ber Europäer, 


Noch einmal Eehren wir nah Europa zurüf, wo 
fich zu vereinigen feheint, was alle Welttheile an Reich⸗ 
thum und Glanz, und alle vorige Zeiten an Künften, 
Gelehrſamkeit und Politik geſammelt hatten, 
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Die Fröbefchreibung befchreibt den Menfchen und 
feine Sitten — alfo auch die mächtige Wirfung, wo⸗ 
durch ganz Europa durch die Entdefung von Amerifa in 
Sitten, Künften, Meinungen und Verfaſſungen verän- 
bert worden *). Wir fehen die Europäer in allen Din⸗ 
gen, die dem Geift und der Kunſt der GSterblichen un⸗ 
terworfen find, eine Höhe erreichen, die wir noch im 
feiner andern Zeit, in Feinem andern Lande fanden. 
Sin den verborgenften Mechauifinus der Elemente und 
aller Kräfte auf der Erde und im Himmel, und bis in 
der Sternen ungemefne Zerne dringt ihe nimmermüder 
Blick; der Menfih fiheint unter der Laſt feiner Kennt⸗ 
niſſe zu erliegen. Eine Pracht, Stärfe und Ordnung 
in der Kunft; eine Policy und Defonomie, die die 
Ruͤbe des Feldes nicht unberechnet läßt, Staatöfunft, 
Künfte und Wiffenfchaften auf einer Höhe der Span» 


*, Man fehe Falkoners angeführtes Buch, wie auch vers 
änderte Speifen und Getränke fo tief auf die Bildung 
bes Menfhen wirken. Erf in biefe Zeiten gehören 
die Entdefungen der höhern. phyfifchen Geographie, bie, 
wie in jeder Gefchichte der Wiſſenſchaften, hiſtoriſch 
angeführt werden muͤſſen, und erft am Ende in ein kurzes 
Syſtem iufammengefaßt werden koͤnnen; fo mie überhaupt 
jeder einzelne Theil biefes dem Scheine nach fo verwirrs 
ten Gebäudes durch gute Tabellen iu einem Ganzen 
gemacht werben kaun. 


nung, welche die Aufmerkfamfeit aller Bewohner der 
Erde verdient, und entweder ein Paradies der Ruhe 
und Gluͤkſeligkeit, oder die gefährlichfte Heberipannung 
erwarten läßt — erhebt wenigftend an Scheinglüf Eu- 
ropa über alle jene Völker, die entiveder im Schatten 
ihrer Palmen die Ruhe des Lebens genieflen, oder ver⸗ 
traut mit fich ſelbſt und ihrem Hand die Wälder durch- 
jugen. 

Auch die ˖ Ehre der Entdefung war diefen lezten 
Zeiten nicht verfagt. Sie drangen durch zum undurch⸗ 
dringlichen Eife ded Dreans und in die verborgenflen 
Winkel bed Südmeers, um uns dafeldft vielleicht 
das lezte Bild verlorner Unſchuld zu zeigen. Wo Eurc- 
päer hinkommen, verläßt fie die Erde und flieht zum 
Himmel. Endlich warb noch Horazens Weiffagung 
erfüllt: 

Nil mortalibus arduum eft; 
- Coelum ipfum petimus ftulkitia. . 

So fliegt die Erdbefchreibung mit Fühnen Schwin- 
sen von Pol zu Pol, von einem Ende der Erde zum 
anderg, und zeigt uns allenthalben, bey einer unge⸗ 
zählten Mannigfaltigkeit eine Einheit, wıe der 
ewige Himmel der alles umgiebt; ein Geheimniß goͤtt⸗ 
licher Gedanken, wogegen unfre ganze Kunſt und Weis⸗ 
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heit zu Nichts wird; das Zeichen des Weſens, vor 
dem die ganze Welt iſt, wie das Zünglein an dee 
Wage, und wie ein Tropf des Morgen 
thaues, der auf die Erde fällt. 


Wann koͤtmt eudlich auf ſo mianche Vorarbeiten 
and vorgezeichnete Ideale die Erdbeſchreibung, welche 
nicht bios das Gedaͤchtniß mit unzuſammenhaͤngenden 
Namen anfuͤllt, *) oder als Handlexikon blos für Zei⸗ 
tungsleſer, Kaufleute und Gelehrte brauchbar iſt, ſon⸗ 
dern unſren ganzen Geiſt und unfere ganze Empfindurtg 
beſchaͤftigt! Nichts wuͤrde unſre Seele mehr erhoͤhen, 
und durch die Bildung der edelſten Gefuͤhle zur Erkennt⸗ 
niß der geiſtigen Schöpfung beſſer vorbereiten, als Be⸗ 
trachtungen, deren Thema die unerſchoͤpfliche, tauſend⸗ 
geſtaltige, immer wechſelnde und immer einfache Natur 
auf unſerm Erdball iſt; der Niefen: und Götterfricg 
himmliſcher und irdifcher Kräfte, den wir unfre Woh⸗ 
nung und Bildung zu Danfen haben. Diefe Unterfir 
ungen führen und gleichfam in unſer Haus, von der 
Erde zum Himmel, vom Himmel zur Erde, und zur 


*), Man fehe in Mentelle Einleitung gur verglek 
chenden Geographie die Umbequemlichkeiten der bie, 
berigen Lehrart biefer Wiffenfchaft, und mie fie einiger 
maßen zu einem Gangen gemacht werden Föune, 


Anbetung der ewigen, in allen Formen fich gleichen, 
einfachen und felbftfiändigen Urkraft. 

Wie fchön ſteigt vor mir die Ausſicht einer folchen 
Ersbefchreibung anf! Dber täufcht mich die Schöne, 
die ich freplich nur noch im Schleyer fehe? Menſch⸗ 
lich für den Menſchen, %) alte Kräfte feiner Seele in 
fanfter Harmonie befriedigend, zeigt fie dem Weltbuͤr⸗ 
ger feine Welt; voll Kenntniß und Liebe alles Schoͤnen 
und Großen der Natur, die unfer alter Mutter il, und 
nicht ungerecht gegen den großen Menſchengeiſt, der 
auch ber Geiſt der Natur und fie ſelbſt ift, aus eigener 
Kraft gleichſam eine nee Natur aus den Trümmern 
der alten erbaute. Sie hebt meine Seele zu den Ster⸗ 
nen, die fo einfach, feſt geordnet und immer gleich, Das 
Bild der Ewigkeit und eine unendliche Schöpfung zei- 
gen; fie fehifft mit mir durch diefes Meer von Welten, 
wo auch ich — zwar ein Kleiner Staub! ein Wuͤrm⸗ 


9 Hoc ilflud eft, quod revera doftrinam atque artes con- 
decoraret et attolleret, fi contemplario et actio arctiore 
quam adhuc vinculo copularentur. ---- Hoc ipſum eft, 
coelo in terris frui, quando mens humana in charitate 
moverur, in providentia quiefcit, et fupra polos voritatis 
eircumfertus, 
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chen des Augenbliks! — doch nicht verloren bin. *) 
Eie führt mich wieder hinab auf meine Berge und in 


*) Eine Heine Ausfchweifung 


Mer erftaunt nicht über die großen Zortfchritte ber 
Sternkunde feit einigen Jahrhunderten! Es gebt über 
all’ unfre Vermuthung, wie weit und ein zweyter New⸗ 
ton in ihr und der Naturlehre bringen koͤnnte; die unzaͤh⸗ 
lien Beobachtungen bereiten große Reſultate. Folgen; 
des mag vielleicht auch nur ein Traum feyn. 


Ich zweifle nicht, mir oder unre Nachkommen wer; 
den über die Natur der Sonne wohl nod gewiſſer 
werden. Man erinnere fih, mie weit unſre Keuntniſſe 
feit den Alten auch hierin vorgerudt find. 


Kennen wir die Sonne und unſre Erde beffer, viels 
leichte finden wir Data, mit mehrerer Eicherheit anf die 
Atmoſphaͤre Merkurs und der übrigen Planeten iu ſchlieſ⸗ 
fen. Ferner; Welchen Einfluß ihre Atmofphäre, ihre nis 
here oder weitere Sonne auf Gewaͤchſe, Bewohner, und 
ihre Organifation und Charakter haben muß. 


Und dann märe ein groffer Blik auf unfer Planeten: 
{often eroͤffnet. Huyghens gab mehr im cher; einen 
Anfang dazu. Nielleicht Binnen wir dann über ben Weg 
unſrer irrdifchen oder Planetenwallfahrt, woher wir kom⸗ 
men ? wohin: wir gehen? gegrünbetere Vermuthungen was 
gen. (S. Herbers Ideen zur Phitefophie der Gefchichte, 
1. Th. ©. 14.) 


Sreplich ift es noch ein gewaltiger Sprung, auf andre 
Syſteme fchlieffen zu koͤnnen. Denn woraus follten wir 
e8? Sie find für unfer Aug alle gleich ---- $euerpunfte, 
über alle Gedanken fern von uns! Kaum bemerkt man 

einige 
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meine Thaͤler, und leitet mich auch hier durch manche 
grauenvolle Wuͤſte, durch manches irdiſche Paradies, 
in die Werkſtaͤtte der Kraͤfte, in Hoͤhen und in Tiefen, 
deren Steig kein Vogel erkannt, und keines Geyers 
Auge je geſehen hat. Sie zeigt mir auch hier den oben 
und unten und in der Tiefe gleich allgegenwaͤrtigen 
Geiſt, im Kleinſten und Groͤßten eben ſo ſichtbar, jedem 
ſo innig nahe, ſo unendlich groß, daß jedes Gräsıhen 
unfere Kniee zur Anbetung beugt — und führt mich 
Durch die lebendige Welt der Thiere, wo jedes in feiner 
Kraft und Individualitaͤt fo reich, frey und glüffich 
iſt; zeigt mir Ihn felbft im Meenfchen, dem Abdruke 
feines Wefend, Dem fernen Schatten feiner Kräfte; 
und in demfelben meinen Bruder, in Dem ich mich ſelbſt 
erfenne, Under Hand der Dufe fühle ich alfenthalben 
das regelloſeſte Wefenmeer, in welchem fich mein Geift 
verwirrt, dad mit ungemeßner Kraft fih auf mid) 
drängt, meinen DIE verbüft, mich zu erdrüfen 


einige Bewegungs aber ihren Mittelpunfe, ihren Weg, 
wohin fie alte und wir mit ihnen nach dem ewigen Schluß 
bes Schöpfers geben --- dies mag für ein Eunftiges Leben 
aufbehalten ſeyn. Doch die ganze Gefehichte lehrt ung, 
was auch Boerhaave von der Golbmacherey fagte: Für 
Den Menfhen kaum Etwas unmädglih zu hal 
sen 


8 


en 
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Leber Homer’s Ilias. 
Aus dem Griechiſchen. 


- Bor der franzöfifchen Ueberſezung ber Iliade (à. Paris 
1776. 8. Voll. U.) *) ſteht das Fragment. eines gries 
chiſchen Dialogs, den ein Engländer unter den Ruinen 
von Athen gefunden, und 1761 dein Udberſezer gegeben 

> baben fol, Ein Orfordifcher Profeſſor will ihn, nach 
der Verbeiffung des Sranzofen, fritiich bearbeiten. Sch 
halte ihn für das Werf eines Rhapſoden, und weil 
mir für izt nur darum zu thun ift, die Ideen deſ⸗ 
ſelben bekannt zu machen, ſo begnuͤge ich mich an einem 
kurzen Auszuge. Die Perſonen bes Dialogs find: 
Polydborus, Alkimus, Melefigenes ») und 
der Werfaffer. — . 


Di Geſellſchaft bittet ben Melefigenes, einen Hym- 
„nus auf die Ceres zu fingen. Er will die Ceres 
nicht als Goͤttinn verehren, und finge den Hymnus au 
a) . 

es 24 


*) Harles Introd. in hift. ling. Gr. führt dieſe Ueberſe⸗ 
jung nicht an. 

**) Melefigenes iſt Homer, von dem Fluß Meles bei 
Smirna alfo genannt. 

+) Welcher nicht unter deu befaunten Hymnen flieht. 


Kadı um, SZ am, vxarı, zulısı, piyiee 
Narræ yag ıx od ıggeras, 66 I cı wur draruıtas“” 
Ad 00 Toug ® —* 7 gro Timm arfgawere 
Ouns, ou F arorev Ts Biov zus arAßov rang‘ 

Aos Pd du arvösnens yassın sd wargıdı Yaıy, 


Tlarveıas —XRX vs Inne 73 ννα — 


Hbre mich, Herrſcher Zeus! Du Hoͤchſter! Herrlichſter! 
Größter! 
Ales entſpringet von Die! In Dir löoͤſt alles fich einſt 
auf! 
| Dein Geſeꝛ für die Menſchen iſt; daß fie gut und 
geliebt ſeyn; 
Daß ſie weder ein Leben ohn Arbeit noch ohn Ungluͤk 
Ä genieſſen. 
Laß uns immer. ti. Frieden wohnen um dvaͤtetlichon Lande ! 
Laß uns immer nur Zugendi- nur immer Gerechtigkeit 
lernen ! 


Ceres und alle andere ‚Götter find, blos Namen. 


— Ober die alten Sagen und Gedichte reden doch von 
ihnen — Melefigenes ſelbſt auch? Oder ſcheint es dir 
redlich, anders vor den Leuten, auders in Geheim zu 
forechen ? " 


Dein Lieber! ſagte Meliſtgenes, bepym Zevs! 
nicht! 
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Exdeos yag zei xisves —8 —X 

05 x’ erıgoy air ν Ogiir, adre ds Bulu 

Den haß' ich drger als die Pforten der Hölle, 

Der im Herzen anderes verbitat, als er öffentlich redet! 

Jupiter iſt über alle andere fo erhaben, daß er nichts 

ähnliches hat, felbft das Schikfal ift in feiner Hand, 
Andere Götter find nur Bilder, perfönificirte menfch- 
liche Leidenfihaften, 3. B. Mars des Krieges, Venus 
der Lieben. f. f. 

Aber die Liebe Jupiters und der Juno auf dem 
Fa, den Traum bes erftern, feine Unwiſſenheit der 
Zukunft u. a. wie willft du dies rechtfertigen ? 


Ich will ed nicht! Died alles und dad Mährchen 
von der in der Luft hängenden Juno mit den Amboflen 
an ihren Fuͤſſen, die goldene Kette, die ihr die Hände 
bindet — find Geheimniffe der Aegypter, die ich nicht 
offenbaren darf. 


Aber die Menfchen deiner JIliade, Agamemnon, 
Achilles, Helene, Paris um. a., die unfere Vorbilder 
feyn follten — was find fie anders als Rachſucht, Zorn, 
Wuth und Wohuft in Perſon? 


Ich müßte unter den vorliegenden Sujets die aus⸗ 
gezeichnetften wählen, und diefe find’, find auch in 
ihren Fehlern die größten Beifpiele — — 

85 


— 154 — 

Der Raub der Helene war beträchtlich genug. 
Troja wollte die Geeräuberei *) wieder anfangen, und 
Griechenland, das im Aufblühen war, mußte ed zu 
feiner eigenen Sicherheit zerfiören. Helene fiheint ge: 
gen ihren Willen geraubt worden zu ſeyn, wenigſtens 
nahmen es die Griechen fo an. Gie Fiebt ihr Vater⸗ 
land, fie haft die WeichlichFeit ded Paris. Priamus 
und Hektors Zärtlichfeit für fie zeugt für ihren Werth. 
Hektor ift das Ideal eines edeln Helden. Achilles hat 
alte Leidenfchaften eines vollendeten Mannes, eines 
jungen Kriegerd; zu feinem Zorn bat er die gerechtefte 
Urfache, aber er bemeiftert ihn. Erſt nach Patroklus 
Tode rüftet er fih zum Derderben der Trojaner, ver⸗ 
fiucht feinen Zorn und beweint aufs zärtlichfte feinen 
Freund. ch vertheidige ihm gar nicht, ich fehildere 
feine Leidenfchaft mit den fehmärzeften Farben, aber 
auch, wie edel er füch wieder umgewende. Am Ende 
wird ſelbſt Agamemnon ein fchäzbarer Mann und wah- 
rer Held, 

Ich wollte die Menfchen lehren; ich mwolfte ben 
‚Griechen zeigen, Daß der Krieg gegen Ungerechte recht 
Doch war noch su Hefiodus Zeiten Geeränberei ein ehr, 

liches Handwerk, Osoy. 442. wo er den: Seeräubern deu 


Schus des Neptuns und ber Hekate werfpricht, wofern fie 
ihnen Geluͤbde thun. 


— 155 — 
mäßig und fein Ende gewiß der Sieg fen. Nach nenn 
Fahren Arbeit — fo nachgebend find fie! wollen fie noch 
Traftaten machen. 


Ich ſchrieb fuͤr ganze Voͤlker. Von meiner fruͤhe⸗ 
ſten Jugend an dachte ich uͤber die Natur des Menſchen, 
uͤber die Geſellſchaft, uͤber die Geſeze, uͤber die Lage 
meines Vaterlandes nach. Was ſah ich? auf dem 
feſten Lande wankende Verfaſſungen, innerliche Unru⸗ 
ben > ſchlechte Policey, kiaftloſe Geſeze, Große im Krieg 
mit Kleinen, jene begierig nach Tyrannei, dieſe nach 
Schrankenloſer Freyheit! Sparta allein maͤchtig, krie⸗ 
geriſch ſein Volk und auf dem Wege zur groͤßten Macht. 
Athen, ſchon bluͤhend, ſchien um die Herrſchaft mit 
jenem ſtreiten zu wollen, und jeder kleine Staat ſchlug 
ſich zu einem von dieſen beiden großen — daher die Ge⸗ 
fahr einer allgemeinen Verwuͤſtung des feſten Landes! 
Korinthus und die Inſeln allein blieben ruhig, „wie 
„das Meer, das fie umgiebt,“ nur auf Reichthum und 
Handel bedacht, Die Kolonieen vergaßen ihr Mutter: 
Sand und nahmen neue Sitten an. Nirgends war alfo 
‚Verbindung und Einheit, nirgends eine: hinreichende 
‚Macht gegen einen auswärtigen Feind, und wäre einer 
gekommen — Staaten und Privatgluͤk wären fogleich 
unter feinem Arm gefunfen, 


Um diefe Einheit zw pflanzen, mußte Eine 
Kefigion, Ein Vaterland, wenn gleich nicht ein ein⸗ 
ziger Staat, fo doch einerley DVerfaffung, gleiches In⸗ 
tereffe und eine feſte Eidgenoflenfchaft gegen fremde 
Invaſionen feyn. 


Hierauf betrachtete ich die verfchiedenen Verfaf— 
füngen: die Monarchie, gut am fich ſelbſt, fchien 
mir zur Zeit noch für dieſes Volk die befte zu ſeyn 
— zur Demofratie war" e8 noch nicht reif ge 
nus. Diefe fodert Zeit, wird nicht ohne manchen 
Kampf errichtet, nicht ohne mancherley Erſchuͤtterung 
unterhalten und zur Feſtigkeit gebracht. Leicht haͤtte 
das Volk, wenn man ihm zu fruͤh dieſe Verfaſſung 
gegeben haͤtte, unter einer fremden Macht ſinken koͤn⸗ 
nen. Die Oligarchie macht zuviel Herren, und 
Herren die zu nahe am Volke ſind, ihre Launen und 
Thorheiten ſind ihre Geſeze; daher viel Unruhe und 
Argwohn, und fuͤrchtet dieſe Verfaſſung, die Unter⸗ 
thanen und ſich ſelbſt. Jede dieſer zwo leztern Ver⸗ 
faſſungen iſolirt ſich zu ſehr, und ein feſter Bund 


unter mehrern Staaten dieſer Form iſt nur in dem 


Augenblik möglich, wenn fie angegriffen werden, und 


oft auch dann werden weiſe und flandhafte Mathe 


fhläffe entweder von den Wellen der Demokratie oder 


l 








dem Argwohn der Dligarchie über den Haufen ge: 
mworfen. a 


Die Monarchie blieb alfo uͤbrig. So wurden 
unfere Däter regiert; der ganze Mechanismus unferer 
Haushaltungen und Verfaſſungen ift nach dieſem 
Model eingerichtet. Aber meine Könige follten, um 
eine fefte Eidgenoffenfchaft zu bilden, weder zuviel 
Land noch zuviel Anfehen befizen. Einer foll nur bes 
fehlen was alle wollen, nicht wie in Afıen, wo einer 
für alle will. Go find die Könige meines Doems! 
Agamennon befiehle nichts, was nicht vorber berath> 
fhlagt worden, entweder von dem Oberſten in befon- 
dern Fällen, oder vom ganzen Heer in Sachen des 
gemeinen Ruhms und Gluͤks. 


Ein folcher König muß Redner feyn, um das 
Volk zu regieren; dies ift feine erfte Kunſt. So fagt 
Phoͤnix von Achilles, daß er gebildet worden: 


MvdIar vi entae ta, TeneTnen TI Ieyav. 


Streiten und fprechen follte er lernen -- IX, 443. 


Mehrere Könige diefer Art mußten einen Bund 
noͤthig finden, und alfo ward ein fefter confiftenter 
Staat. Eroberer fonnte Feiner werden wegen des 
Gleichgewichts. Freilich Finnen auch Tyrannen diefe 
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meine Lehre mißbrauchen, aber der wahre Sinn wird 
nie verborgen bleiben. *) 

Wäre ich mächtiger gewefen, ich hätte wohl reise 
eine Rolle gefpielt und mich zum Gefezgeber und Herrn 
der Derfaffung zu machen gefucht. Uber, als gemeiner 
armer Bürger, wie ich war, wäre diefer Verſuch thoͤ⸗ 
richt gemefen. Sch fah, daß man die Dichter als die 
Drafel der Gottheit betrachtete, und fiehe, ich ward 
Dichter. Wie lange mein Unfehen dauern wird, weiß 
ich nicht; ich merde endlich wohl au im Strom der 
Veränderung untergehen. Die großen Geelen find fel- 
ten und werden immer niedriger, fo wie die hohen Lei- 
denfchaften unferer Väter immer Eleiner und gemeiner 
werden. Darum feheint auch Achilles ein Niefe und alle 
feine Feidenfchaften übertrieben, feine Sreundfchaft für 
Patroklus eine Wuth, feine Rache Graufamfeit, die 
Einfalt feiner Sitten bäurifh. Schon feh’ ich die nie 
dern Gefträuche unferer Gärten die Höhe der fühnen Ei⸗ 
chen anflagen, welche die Theffalifchen Berge befrän- 
gen — —  Deficit, 

Eine Anfpielung, fagt ber frangöfifche Ueberfeser, auf dem 


Pififiratus, Thrannen von Athen, der auch zuerſt Die Dos 
merifchen Gedichte in dieſe Stabt aebracht haben fol. 





Geiſt des mofaifchen Geſezes. 


Indodi difcant & ament meminiffe periti. 
® 
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Hs in biefee Abhandlung werben einige Be⸗ 
hauptungen auffallend feyn: fie riechen vielleicht 
für den feinen Geruch mancher Lefer zus fehr nach 
der alten Orthodoxie. Doch iſt wohl weder in 
ihr noch der Neologie die Wahrheit ganz, ge⸗ 
wiß aber im Mittel zwiſchen beyden, und dieſes 
ſuchte ich zu erreichen. Wer nur nach Neuem 
haſcht, bemuͤhe ſich nicht, dieſe Schrift zu leſen. 
Sch ſuche bloß die alte Wahrheit in einem et⸗ 
was veränderten Gewande vorzufteilen, fo, wie 


ich glaube, daß unfer Zeitalter es bedarf, Ar- 
g 
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dua res eſt, vetuſtis novitatem dare, obſoletis 
nitorem, faſtiditis gratiam _ omnibus natu- 
ram & narurae fuae omnia. Das Hiftorifche 
derfelben ift größtentheils den Gelehrten fchon be- 
Fannt. Sch fuche durch Vorftellung der groffen, 
wahrhaft pbilofophifchen, allgemein anmendbaren 
Wahrheiten, die in dieſen ehrwuͤrdigen Urkun⸗ 
den verborgen liegen, befonders gufartigen Juͤng⸗ 
fingen zu fleißiger Erforſchung derfelben Much 
zu machen, da viele behaupten, fie ganz erfchöpft 
zu Gaben, welches allen Muth laͤhmt — und fie 
zumal vor dem feindfeligen Geifte des frühen 
Abfprechens zu warnen, der in unfern Tagen oft 
die beften Juͤnglinge in ihrer Bluͤthe verdirbt, 


und ihre wahre Brauchbarkeit vernichter. 


Niemand kann mir übrigens den Vorwurf 


machen, daß ich auf Andersdenfende fanatifch 


- 
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fehmähe. Ich weiß, :wie ſehr fich unfere Ne in 
nungen nach mancherley Lofalumftänden, nach 
Erziehung und individueller— Sehart beſtimmen. 

Ein ſolcher Ton würde auch weder für- meine 
Tugend noch für die Wahrheit ſchiklich feyn, die 
niemand aufgebürdet werben will. Aufbauen ift 
überhaupt nüzlicher als zeeftören. 


Laßt nur, meine Zeitgenoffen! den Sturm 
der Modephiloſophie und Modetheologie ein we⸗ 
nig voruͤbergehen und ſeyd in dem Kampf fuͤr 
Aufklaͤrung nicht zu blind und hizig. Zu unſe⸗ 
ver Vaͤter Zeit war erſt die Epoche des Auf: 
bauens, darauf folgte die ber eigenfinnigen “DBe- 
hauptung unbaltbarer Schanzen, nun ift die des 
Tiederreifens ohne aufzubauen. Wartet auch 
diefe geduldig ab! fie wird fich bald ermüden, 


wenn fie nichts mehr übrig zu ſehen glaubt; eg 
Lt a 
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giebt alsdenn vielleicht eine Philoſophie aus 
ι— ⏑ 
der Geſchichte und eine Theologie aus ber 


Offenbarung, bie fich. allerdings beyde fried⸗ 
Sur 
lich mie einander vertragen Eönnen. 


gas 8% 





Geift des Mofaifhen Gefezes. 
Erfte Hälfte 





6. 1 
Grundfaz des Geſezes. 


E. iſt offenbar, daß Moſe in allen ſeinen Geſezen die 
natuͤrlichen Empfindungen der menſchlichen Na⸗ 
tur zum Grunde gelegt: diejenigen Empfindungen, die 
als ein goͤttlicher Codex ungelernt und uneingepfropft in 
uns allen ſind. Er ehrte die menſchliche Natur und 
das Goͤttliche in ihr zu ſehr, als daß er ſich ihr nicht 
gleichſam unterwerfen ſollte. Wenige Menſchen von de⸗ 
nen, die etwas in der Welt ausrichten wollten, ſind 
groß genug, dieſen Grundſaz zu befolgen, und meiſtens 
will man andere nach feinem eigenen Dünfel oder nad) 
den Dogmen irgend einer gangbaren Modephilofophie 
e 3 
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bilden, die ſich mit jedem Zeitalter verändert, und dar⸗ 
um nie die allgemeine reine Wahrheit feyn fann. Se 
fehr auch unfere Natur mit böfen Zufäzen verunfialtet 
ſeyn mag, fo ift fie doch im Grunde noch immer 
gleich Heilig, recht. und gut, und jede. meufchliche 
Bildung, fen fie Öffentliche Geſezgebung oder Privat⸗ 
Erziehung, muß ed fih zum Grundfaz machen, 
nicht fie zu beffern, welches ihr Schöpfer allein ver- 
mag, fondern fie vor weiterm Verderben zu bewah- 
ren, und zum Guten zu leiten, damit der Baum in 
feinem gefunden Wachsthum nicht gehindert werde; wie 
der Apofiel Johannes fagt: O varndus ıx ra Oro vage 


IauT — 


Anmerkung. Ehrfurcht gegen Gott und die Ael⸗ 
tern, Liebe zur Geſellſchaft und. Aufferfichen Ordnung, 
Liebe zu denen, mit welchen wir durch das Blut vers 
bunden find, Scham und Abfchen vor unnatürlichen 

Suͤnden, inſtinktmaͤſſiger Ekel vor gewiffen körperlichen 
Verunreinigungen u. a. find natürliche Empfindungen, 
auf welche Moſe weiter fortbaute. Man fehe die Ges 
fege vom Werth und der Erhaltung der Freyheit, 
die harten Verordnungen gegen die Knechte, damit das 
natürliche Freyheitsgefühl deſto flärfer in feinem 
Volk erhalten werde; das Geſez 5 Mofis zı, 18 big 


21. io er die Xeltern verfhont, den erften Stein auf 

einen ungeborfamen Sohn. zu werfen, welches fonft die 
Anttäger thun mußten — die Öftere Verheiſſung: „auf 
„daß du lange lebeſt“ — das Sefez 3 Mof. ı8, 18. 
zwo Schweſtern nicht zugleich zu heyrathen ‚ obwohl 
Vielweiberey erlaubt war; weil dadurch die natuͤrliche 
Liebe zwiſchen Geſchwiſter durch die unausweichliche 
Eiferſucht des Beyſchlafs geſtoͤrt werden mußte — 
2 Mof. 22, 19. iſt fo ſcharf, weil ein natuͤrlicher Ab⸗ 
ſcheu. in allen Menſchen dagegen iſt, ſo wie auch gegen 
den Beyſchlaf mit nahen Blutsverwandten, und von 
einem Menſchen alles zu fuͤrchten iſt, der ihn einmal 
in ſich erdräft. 3 Moſ. 20. einem Geſezgeber von einem 
fo reinen keuſchen unverdorbenen Herzen, wie Mofe 
war, ift es verzeihlih, wenn er auch bloß nach ſei⸗ 
nem Gefühl Die Ichauderhaften Ausſchwelfungen ſol⸗ 
cher Menſchen, die in den Strom der Sinnlichkeit da⸗ 
hin gegeben ſind, mit dem Tode zu ſtrafen befiehlt, und 
der wird ſich gegen die menſchliche Natur verfündigen, 
der, um das Maaß feiner Aufklärung voll zu machen, 
in einem fittenfofen Zeitalter über fur; oder lang die 
Menihen mit dem Popanz von „Borurtheil!‘“ betruͤ⸗ 
gen will. 3 Mof. 19, 13. vom Lohn des Taglöhners; 
5 Moſ. 24, 10 bis 15. das Pfand eines Schuldners 
nicht aus feinem Haufe zu holen, fondern vor der Haus: 
thüre zu erwarten; II, 22 ‚21. vom Rechte der Frem⸗ 
den; III, 19, 14. dem Tauben nicht zu fluchen, "dem 
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waͤhlte.) Nach Joſua, Kap. 20, wurden dieſe Staͤdte 
ſehr vorſichtig in die Gegenden des Landes vertheilt — 
nicht zu weit auseinander, daß der Moͤrder auf einem 
ſehr langen Weg nicht eingeholt werden koͤnnte; auch 
mußte man die Heerſtraſſen dahin gut unterhalten *). 
Wird der Ungläkliche erfchlagen, ch’ er die Stadt ers 
reiht, fo bat der Bluträcher Feine Verantwortung, 
weil Diofe die Sitte unmöglich ganz aufheben Eonnte. 
Unter den Thoren der Freyſtadt wurde es unterſucht, 
und ber Mörder entweder losgefprochen oder dem Goel 
übergeben, der des Henkers Amt an ihm that. Aber 
aud) für bloß unvorfichtige Mörder war es eine Stras 
fe, in einer Stadt wohnen zu müffen, die nicht feine 
Vaterftadt war. So fohränfte Mofe auf der einen 
Seite die Seldftrache ein, und gab auf der andern der 
Mationalfitte nah. Eben fo mußte er fih in dem 
Wiedervergeltungs » Net (Jus Talionis) nad 
bem Herfommen und der Rachſucht ber ſudlichen Voͤl⸗ 
ker bequemen. 


Die Idee von den Freyſtaͤdten hat Moſe gewiß 
nicht ganz ſo, wie ſie da iſt, kopirt; dazu war ſein 


8, Michaelis Moſaiſches Recht, $. 136. aus wel⸗ 
chem vortreflichen Buche ich vieles, doch nicht alles, ge⸗ 
nommen, 











Geiſt zu originell. Aber auch die Aegypter hatten fie 
fhwerlih von ihm, da fie feine fremden Sitten; zus 
mahl von einem fo verachteten Volke annahmen. Die 
Griechen, Römer, Kleinafiaten u. a. hatten nur Tem⸗ 
pel, wo fich der Ungluͤkliche nicht lang aufhalten konn⸗ 
te, und fie waren für alle Verbrecher geoͤffnet. - Ent 
weder wurden fie ausgehungert, wie Pauſanias, oder 
die Tempel verbrannt. Die Ehriften zur Zeit Konſtan⸗ 
tins oder Theodofius Eopirten auch dieſe mofaifche Ver⸗ 
ordnung; gewiß eine biinde Nachahmung, da bie 
Blutrache im Weſten ganz aufgehört hatte, und nicht 
mehr bey Privatperfonen, ſondern bey der Obrigkeit 
ſtand, welcher man nicht aus den Händen gehen foll, 
Darum hatte fie oft üble Solgen: Tempel, Gräber, 
Kreuze, Hofpitäler, Schulen, Klöfter, biſchoͤfliche Woh⸗ 
nungen wurden dazu verordnet und dreyffig Tage Aufs 
enthalt dem Moͤrder erlaubt. Ausgefchlofien wurden; 
die etwas dem Staat fhuldig waren, Juden, Keer, 
entlaufene Sclaven, Räuber, Mörder, Meineidige, 
Hurer und Ehebrecher *)., Der Mißbraud) der neuern 
Zeiten ift bekannt: die Decretalen verftatten allen Ver⸗ 
brehern Zuflucht, auffer den Räubern und Knaben 
ſchaͤndern. 


— 172 — 


Ein anderes Vorurthell war die Verachtung 
des weiblihen Gefhlehtes. Seinen Urfprung 
ſuche ih 1) in der aften Tradition, die fi reiner 
odet träber unter allen Völkern erhalten, daß durch ein 
Weib das Ungluͤk in die Welt gefommen: 2) im Geift 
ber erften Zeiten, wo rohe Tapferkeit und körperliche 
Stärke der größte Ruhm mar und fepn mußte: man 
batte für bie Feinheit, Milde und fanfte Zartheit bes 
andern Gefchlechtes Leinen Sinn: fpäter endlich vers 
mehrten daſſelbe 3) die unnatärlihen Wolluͤ ſte Aſi⸗ 
ens und Griechenlands, bey welchen man die Weiber 
entbehren zu koͤnnen glaubte ‚ und das Gefühl für das 
ftille Stat häuslicher Treue verlohr — wozu die Kor 
miker mit ihren Invectiven gegen die Weiber vorzüglich 
beytrugen. | 


Die Rechte der Weiber im mofaifchen Gefez find - 
zwar nad) dem Geiſte derfelben Zelten hart; aber ins 
dem Moſe dem Eheftand aufhalf, milderte er zus 
gleich auch dadurch das Schikfal der Welber. Vor feis 
nen Zeiten ſcheint die Eheſcheidung fehr leicht und ger 
mein gewefen zu feun, und es iſt unfchiver einzufehen, 
daß der zügellofen Liebe (vagae libidini) dadurd das 
Thor geöffnet wurde, daß die Weiber ganz von der Uns 
barmberzigfeit ihres Mannes abhiengen, und die Kin— 
ber ber Wiutter, die fie mit foviel Schmerzen teug und 
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| gebahe, weniger Ehre zu erweiſen gewöhnt werben 
mußten. Nun mußte, da Moſe „um ihres Herzens 
„Haͤrtigkeit willen‘ die üble Sitten nicht ganz aufhe⸗ 
ben Eonnte, der Mann dem Weibe einen Scheider 
brief geben, (eine Gewohnheit, bie fpäter auch die 
Athenienfer und Römer annahmen) welcher die Scheis 
dung etwas erfchwerte. Eine Verführte durfte man 
nicht laſſen fein Lebenlang: V, 22, 29. 


So wurde die Rohheit der Sitten allmaͤhlich ges 
milder. Die Sefchichte ber menfchlichen Bildung im | 
ganzen Lauf der Zeiten ift ein chymiſcher Proceß, 
aus der wuͤſten unordentlichen Materie der rohen Na 
tur und wilber Leidenfchaften, Ordnung, Sitten unb 
Menfchlichkeit heraus zu fublimiren — ein analoges 
Wert mit der Schöpfung, wo erft Finfternig war, 
alsdann der erfte Lichtſtrahl — endlich nad allem der 
Sabbath der Vollkommen heit folgte, 





4 
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Darſtellung der politiſchen Verfaſſung. 





6. 3. 


Moſis politiſche Verfaſſung war darauf abgeſehen, 
ein freyes gemeines Weſen zu ſtiften, das allein 
unter den Geſezen und der unmittelbaren Autoritaͤt des 
Landesgottes, Jehovah, ſtaͤnde. Er fvollte fein Volk 
nicht groß und mächtig machen, aber im Ganzen und in 
jedem einzelnen Bürger ruhig, glüflich und durch Tu⸗ 
genden ehriwürdig, Diejenigen, welche die wahre 
Gröffe allein in Macht und Ausdehnung fegen*), Eönnen 
daraus lernen, was wahre oͤffentliche Gtüffe 
ligfeit fey,. und wie fie nirgends beſtehen Fönne, 
wenn fie auf Privatunglüf erbaut iſt, nirgends, wo 
man die Menfchen bloß als Mafchinen behandelt, die 
um eined Einzigen willen eriftiren , welcher Gefeze giebt 


*) Nach welchem Grundfas, mie nenlich ein berühmter Ge⸗ 
fchichtfchreiber fagte, -‚Soliath ein gröfferer Mann wird 
„als David.“ 
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und aufhebt nach feiner Laune ). Sein Volk ſollte 
wahrhaft aufgeklaͤrt ſeyn — aber dieſe Aufklaͤrung 
war nicht das Idol, das unſere Zeit anbetet: Moſe be⸗ 
förderte nicht fo fehr Kuͤnſte des Luxus und der Hand⸗ 
lung, obmwohl er jene rühmt, wenn er den Künftler Be⸗ 
zaleei „einen Dann von göttlichem Geifte“ nennt; — 
ald die Handwerfer und befonderd den Landbau **), 
worin der wahre Reichtum eines Landes befteht. Sei⸗ 
ne Verfagung war eine Demokratie, die durch den 
Stamm Levi gemäffigt wurde, 


*) „Ein Zyrann, ber lieber über Sclaven als Männer bern 
„ſchen will, if meines Erachtens dem Landmann Ähnlich, 
„ber anftatt Korn und Gerfte lieber Heufchrefen und Vögel 
„einfammeln wollte. Der einsige Vortheil bey der Ober; 
„herrfchaft, der die unzaͤhligen damit verfnüpften Nebel 
„einigermaffen vergüten kann, ift die Ehre und der Ruhm, 
„daß Regenten über Tugendhafte herrfchen als Leute, die 
„noch weit sugendhafter find, und daß man benfe, als noch 

„weit gröffere Männer haben fie fo groffen Maͤnnern zu be 
„fehlen. Wer aber nicht auf Kechtfchaffenheit und Tugend, 
„nur anf feine Sicherheit fieht, der follte über eine Heerde 
„von Schaafen, Pferden und Ochſen, nicht aber über Men⸗ 
„fehen herrſchen.“ Plutarch, im Gaſtmahl der Meifen, 


**) Ehen fo führte Cekrops in Athen den Del und Akerbau 
ein. Gognet Urſpr. der Kſte 36. II, 169. beutiche Ueb. 
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ren vorigen Eigenthuͤmer zuruͤk, ſo daß der Kaͤufer ei⸗ 
gentlich nur eine Anzahl Erndten bezahlte. Leibei⸗ 
genſchaft war vollkommen verboten: (3 Moſ. 25, 
39. „denn ſie ſind meine Knechte.)“ Gott ſtellte ſich 
ihnen als ihren ierdifchen Herrn vor, fo wohlthätig 
wirfte die Theokratie auch fuͤr die Freyheit. Verordnet 
war auch, daß dreymal im Jahr alle Maͤnner von 
Iſrael auf dem Sammelplaz der Nation erſcheinen ſoll⸗ 
ten: II, 34, 23. Abgaben hatten fie keine, ale 
Steuern zum Del in die heillgen Leuchter, zum Mehl 
ber Schaubrodte u, A. 


3) Sefeze zur Aufnahme der Landwirthſchaft, 
des Akerbaues und der Viehzucht: 1, 22,5%.6. UI, 
19, 19. 23. 25: vom Sabbath und Sobeljahr, (von 

deſſen politiſchem Nuzen Michaelis nachgeleſen wer⸗ 
den muß, der ihn vortreflich entwikelt — vom chrono⸗ 
logiſchen Nuzen: Gatterers Chronologie $. 190. 
„Anſtatt der Aſtrologie der Egypter legte er den Aker⸗ 
„bau Kanaans zum Grunde und gewann dabey den 
„Vortheil, ſelbſt dem gemeinen Manne die Anwendung 
„der tiefſinnigſten Zeitkunde verſtaͤndlich und leicht zu 
„machen.“ Franks aſtron. Grundrechnung der Ge⸗ 
ſchichte. Goͤtt. 1783. 8. Wie dadurch die Meynung 
von der Ewigkeit der Welt unter dieſem Volke ausge⸗ 
rottet worden: eine Stelle des Rabbi Levi, die 
Elericus (Comment. ad h. 1.) anführt; und base 








Buch Eofri Im erfien Dialog, V, 22, ı bis 73; U, 
233,45. 115 V, 14, 21. 


3) Die Demokratie war durch die Levtten 
gemäßigt. Das Sanhedrin von ſiebzig Aelteften hörte 
mit Mofes Tode wieder auf. (Michaelis $. so.) Su 
jeder Stadt oder Dorf wurden Unterrichter erwaͤhlt, 
die Streitigkeiten der Buͤrger zu ſchlichten. Was dort 
nicht ausgemacht werden konnte, kam in die Hauptſtadt 
vor die Prieſter oder den Richter. In Zeiten der 
Noth, wo ſich irgend ein patriotiſcher Held zur Net 
tung 'des Waterlands freywillig aufwarf, wurde er 
Richter oder Dietator genannt, und blieb bis zu 
feinem Tode die höchfte Obrigkeit, nicht eigentlich nad, 
einem Geſez, fondern durch fein natürliches Anfehen, 
War feiner im Leben, fo gelangten die Prozeſſe vor die 
Priefter und Leviten, weil diefe allein Gelehrte und 
die Bewahrer des gefchriebenen Geſezes waren, auch 
als die Repraͤſentanten ber Gottheit im hoͤchſten Anſe⸗ 
hen ſtunden. Zur Urſache dieſes Vorzugs fuͤhrt Moſe 
(V, 33, 9.) an, „weil fie Vater und Mutter nicht anı 
„ſahen, ben Bruder nicht kannten, vom Sohn nichts 
„wiſſen wollten, und ohne Schunen mie ihrem Schwert 
„gegen jeden Uebertreter durchführen“ — das fchönfte 
Seal eines gerechten Richters! Die Leiten machten 
keinen eignen Kanton aus, der den Borfiz geführt haͤt⸗ 
te, ſondern waren im Lande zerſtreut, und lebten vom 

Ma 
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Zehnten, welches nicht ungerecht war, da ſie fuͤrs 
Land arbeiteten und noch keine oͤffentliche Schazkammer 
ſie bezahlen konnte. Auf der einen Seite ließ Moſe ihr 
Einkommen nicht allein vom guten Willen der Buͤrger 
abhaͤngen — auf der andern konnten die Leviten nicht 
mehr fodern, als dem Buͤrger ſelbſt auf ſeinen Laͤnde⸗ 
reyen gewachſen war: ſie mußten ſich alſo fuͤrs Land in⸗ 
tereſſiren, weil ſie beym Mißwachs ſelbſt auch litten. 
Den Zehnten vom Zehnten mußten ſie wieder zu den 
Opfern und zur Erhaltung des gottesdienſtlichen Zeltes 
geben. So wurde ihr Stand vor einer fchädlichen 
Verachtung verwahrt, und doch weber zu reich noch zu 
mädıtig gemacht, wodurch er fich fo oft verfchlimmerte. 
Es blieb die Demokratie; aber den Ausfchweifungen 
derfelben wurde jo viel möglich vorgebogen, indem der 
Ungehorfam gegen die hoͤchſte Obrigkeit mit dem Tob 
beftraft wurde. Die Priefter hatten zwar groſſe Eins 
tünfte, die aber (Michaelis $. 52.) nicht zu groß find, 
wenn man bedenkt, daß heutzutage eben fo viel an Pre: 
diger, an Lehrer und Aerzte, überhaupt an den Ges 
lehrten s Stand verwendet wird. Der patriotiiche Sinn 
des Geſezgebers zeigt ſich auch darin, daß er nicht feine 
Söhne, fondern den Joſua, aus einem andern Stamm, 
zu feinem Nachfolger beftimmte; und zu Davids Zeiten 
waren feine Nachkommen fo weit herunter gefommen, 
daß er fie aus Gnaden zu Hütern des Tempelfchazes 
(der sradtuuurar) beitellte: Sofepbus, Alt. VII, 14, 7. 





4) Die Liebe Gottes macht er zum Fundas 
ment bes ganzen moralifchen Gehorfams, und deutet 
oft genug darauf, dag Opfer allein Eeinen frommen 


Sfeaeliten machen. Er war nicht bloß ein politifcher, 


fondern auch moralifcher Gefezgeber, der nicht allein 
fein Volk regieren, fondern innerlich und Aufferlich 


beffern wollte. Alle Wahrheit, Schönheit, Heilig - 


Seit und was liebenswärdig gedacht werden mag, ift in 
Gott vollkommen; wer Ihn um feiner innern Boll 
tommenbeit willen liebt, d. b. feine Luft an Ihm hat, 
der kann nie ſchlecht handeln; fie vervollfommnet das 
. Herz und verbannt alle Heucheley durchaus; fie macht 
‚den Menfchen zu Gottes Freunde, wem ber nur 
Knecht ift, der aus Furcht der Strafe Gutes thut. 
„Gott lieben ift die allerfhänfte Weisheit“ — fast Si⸗ 
rach wunderſchoͤn. 


5) Zur. Bedachtſamkeit gemöhnte er das 
Bolk, indem er auch auf unvorfichtigen Todfchlag eine 
Art Berwelfung von felner Heimath fezte, die dem Ju⸗ 
den um fo peinfiher war, je mehr Liebe er gewöhnfich 
zu feiner Heerde hatte --- indem eine geichwädhte 
Jungfrau nicht mehr verlaffen werben konnte — in: 
dem jede unvorfichtige Berührung eines Aaſes oder eis 
.nes unreinen (angefteften) Menfchen, die an fich fein 
moralifcher Fehler ift, durch befchtwerlihe Reinigungen 
gebüßt werden mußte, eine Verordnung, die in einem 
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fo heiffen Lande um fo nöthiger war, da anftefenbe 
Krankheiten fich fo leicht verbreiten. Alſo zugleich eine 
Sanitäts s Verordnung. 


6, Hätte Mofe die Opfer als Bezahlung für 
die Sünde vorgeftellt, fo hätte er die Heucheley autor 
riſirt. Sie waren Beichte: beym Suͤndopfer mußte 
der Sünder feine Hand auf das Haupt des Opferthiere 
legen — ein fomboliihes Bekenntniß der Schuld. 
Mer fih an einem Aas verunreinigte, wem ohne Des 
dacht .ein Schwur entfuhr u. a. mußte dies befennen, 
zum Symbol der Neue ein Opfer geben, und fo kam 
bas Verbrechen zu Tage, Der Glaube an Gottes Ks 
wiffenheit wird immer vorausgefezt, und man ficht, 
wie wohlthätig die Iheofratie zur moraliichen Beſſe⸗ 
rung hätte werden Einnen, und wie fehr fie jenem 
Glauben aufhilft. Wer keinen Gott glaubt, oder eis 
nen folchen, ber zu Hoch iſt, um auf diefe Erde und uns 
fern Lebensgang zu fchauen — wie wird der befennen 
wollen? Um Gottes geheime Wiedervergeltung abzus 
halten, opferte ber Sünder, --- Es galt dies aber nur 
von unvorfichtigen und unmwiffenden VWebertretungen — 
auf gefliffentliche Hauptverbrechen ift IV, 15, 30. 31. 
die Ausrottung, (wahrfcheinlich die Todesftrafe) 
gefet. Die Opfer am groflen Verföhnungstag IN ; 
16, find eine allgemeine Nationalbeichte, 
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2) Lebensftrafe beftimmte Moſe für Moͤrder; 

bie, welche Ihren Eltern fluchten ober fie gefchlagen hat 
ten, auch nicht zum Tode, wogegen er wie Solon und 
Romulus feine Geſeze gab, weil er fchon den Anfang 
folder Unthat mit dem Tode rächte; foiche die einen 
freyen Iſraeliten zum Selaven verkauften *); für So⸗ 
domiten, weil fie fich gegen bie menfchliche Natur vers 
fündigen; für Zauberer und Zauberinnen **), und wer 
zur Abgötterey verführen wollte, welches ein Hochver⸗ 
rath gegen die Berfaffung war, fo wie die in folgenden 
Stellen angezeigte Berbrechens III, 7, 23 bis 27. 20, 
2. IV, 9, ıbisı4. V, ı7, ı2. 18, 20. Freylich 
ſcheint die Todesftrafe gegen Ehebruch zu hart, da es 
ein Lafter ift, zu welchem finnliche Menſchen leicht vers 
führt werden können. Die Eiferſucht ift aber in Suͤ⸗ 
den weit fihrfer als bey uns; um biefe und eine fuͤrch⸗ 
terlihe Selbfirache zu verhindern, die in Aften um fo 
heftiger ift, je gelinder die Geſeze gegen diefes Lafter 
find, und je allgemeiner die Polygamie ift, und weil 
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*) Eben diefes Geſez war in Athen und Rom: Xenoph. Mem. 
S. 1. Digeſt. Lib. XLVIU. Tit. XV. Leg. I, 


“) Mie auch in Mom oft gefchehen: Tacit. Annal. II, 32. und 
Lipfi Excurfus ad h. 1. Chrift, Forfineri notae ad Tacit 


pa. 204. 
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fih Moſe in Ermeſſung der Schwere deſſelben nach ber 
Meynung des Volks richten mußte, Ichärfte er dieſes 
Geſez fo fehr *). — Von diefen Sünden konnte kein 
Opfer loͤſen. Ä 


Todesftrafen befiehlt er alfo: 1) gegen Abgoͤt⸗ 
terey und Entweihnng des Gottesdienftes — ein 
Hochverrath gegen bie. Verfaffung; 2) gegen unnas 
tärlihe Sünden, weil die bie gefährlichften Meus 
fchen find, welche die tiefften Empfindungen ber Natur 
erwürgen; 3) gegen Verlezung derjenigen heiligen 
Pflichten, worauf das Wohl der Geſellſchaft und 
einzelner Individuen beruht. Und er befiehlt fie aus 
dem Srundfaz: wer die menfchlihe Geſellſchaft auf eine 
unverbefferlihe Weile ftört, und alfo ihr gefährlich 
wird, muß aus dem Wege geräumt werden, und darf 
man nicht Eines fchonen um alle in Gefahr zu fezen. 


Zur Ausführung berfelben beftellte er nicht einen 
einzelnen Menſchen, der, fo nöthig er auch ift, mit 
dem ein politifch unehrliher Mann und ein Auswurf 
der Geſellſchaft wird — fondern die Zeugen, bie das 
Verbrechen entdeften (ohne Zeugen warb nicht ger 
tichtet) und bernach die ganze Gemeine, mußten ihn 


6. allerdings Michaelis $. 260, ff. 
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ſteinigen, eine nichts minder als grauſame Todesat — 
oder er wurde gehaͤngt, vor Abend aber ſein Leichnam 
verſcharrt, weil Moſe ſein Land nicht mit ſolchen 
Scheuſalen erfuͤllt wiſſen wollte, dergleichen oft in 
chriſtlichen Laͤndern zum allgemeinen Ekel ausgehaͤngt 
find. . Er wollte fein Volk an feine delikate Empfindun⸗ 
gen gewöbnen, welches die wahre Kultur ift und wos 
seyn die Moralität unendlih gewinnt. Die Wergleis 
dung der mofaifhen Strafen mit denen in unſerer aller 
neueften aleraufgetlärteften Zeit überlaffe ich 
dem menfchlihen Gefühl und der Einficht des Leſers. 


s) Wie er Menſchlichkeit unter fein Volk 
zu bringen ſuchte, nur folgende Proben: „Die rem: 
„den follt du nicht (binden und unterdrüfen, denn 
„ihe wißt des Fremden Herz, wie's ihm zu Muthe ift: 
„CH, 22, 21. 23, 9.) du follt ihn lieben wie dich 
„ſelbſt: CHI, 19, 33. 34)“ Fremde und Einheimifche 
haben Einerley Recht: (III, 24, 22.) „Gott ſelbſt 
„bat fie lieb ꝛe. (V, 10, 17 bis 19.) Wittwen und 
„Waiſen ſollt ihre nicht beleidigen, ich werde ihr 
„Schreyen erhoͤren, und mein Zorn wird ergrimmen, 
„daß ich euch mit dem Schwert toͤdte, und eure Weiber 
„au Wittwen und eure Kinder zu Waiſen made‘: (II, 
22, 23 bis 24.) Eine goͤttlich bahre Drohung! Eben 
die Lafter, welche die Obrigkeit nicht ftrafen fann, 
Sünden gegen die Menſchllchkeit, ſtraft der Schöpfer 
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fih Mofe in Ermeffung der Schwere beffel 
Mennung des Volks richten mußte, fehl 
Geſez fo fehr *). — Von diefen Sünder 
Opfer löfen, 


Todesftrafen befiehlt er alfo: 1) geg 
teren und Entweihnng des Gottesdien 


Hochverrath gegen bie Berfaffung; 2) q 
türlihe Sünden, weil die die gefährl 
ſchen find, welche die tiefften Empfindung 
erwürgen; 3) gegen Verlezung berjen 
Pflichten, worauf das Wohl der Geſe 
einzelner Individuen beruht, Und er b 

dem Grundſaz: wer die menſchliche Gef I} 
unverbefferlihe Weiſe ſtoͤrt, umd « ſo 
wird, muß aus dem Wege geräumt we d 
man nicht Eines fchonen um alle in Gef 
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rin, ame nicht⸗ minder als <raufane Todrsart — 
Mir aurde gebängt, vor Abb aber Ein Erichnam 
Kdarı, mel Moſt fein Land nie ur foichen 
Eömjalen erfüllt wiiim mollce, bertsleihen se in 
arikliben Ländern zum allgemeinen Ekel zescchängt 
ſad. &r wollte frin Wolf an fm delitare Coupe 
an gentinen, weiches Die wahre Kultor if uud me 
bey die Moralicät unenblih gewinnt. De Beau 
Kuna der mo ſarſchen Strafen mit deren in mmiczer alien 
muin alerauigetfiärteken Zu Beau di 








„DD Bie a Meniblidlreie umtser Kin Zelt 
gen füchte, nur folgende Droben: „Dee Erem 
‚felt eu miche (hindern umd umterdräfen, bemm 
fü ben Fremen Sery, mote's th za Diunbe ⸗ 

24,4) di folle ih Mahn mie Des 

DL. 24, 2.) „Bor je 
2) Bırwen m 
* . ih ende he 















bdeſto Härter buch geheime Wiedervergeltung, 
dies groſſe Geſez feiner Gerechtigkeit; fo 3. B. die 
Sünden gegen Eltern, die heimlichen Ungerechtigkeiten 
inter dem Schein bes Rechts, Bedruͤkung der Armen, 
und andere, beren Wunden mancher mit verborgenem 
Schmerz in fich fühle. Einen Theil feiner Weltregies 
rung uͤbergab der Höchfte der Obrigkeit, welcher er 
adetliches Anfehen verlieh, die ſchwerſten Sünden bes 
biele er ſich ſelbſt zur Strafe vor. 


„ft der Weg nach der Stiftshätte zu weit um 
„den Zehnten deiner Feldfrüchte dahin zu bringen, fo 
„mach' eine Mahlzeit; daraus für den Leviten, für 
„Fremdlinge, Wittwen und Walfen, damit fie fich fäts 
„tigen und der Herr dein Gott wird dich fegnen‘“ u. ſ. 
w. (V, 14, 29. 16, 10. 11. Lukas XIV, ı2 his 
14.) „Du follft das Kleid der Witwen und Waiſen 
„nicht zum Pfande nehmen! Es ift ihre Deke. (V, 
„24, 17. 18.) Vom Armen feine Zinfe zu nehmen, 
„nimmſt du aber ein Kleid zum Pfande von ihm, fo 
„gieb ihm's alle Abende wieder, damit er darin fchlas 
„ren könne, wird er aber zu mir ſchreyen, fo werde Ich 
„im erhören und gnädig ſeyn:« (II, 22, ag bis 27.) 
„Das Rechte der Armen follt dur nicht beugen — aber 
„eben fo wenig aus” Mitleiden für fie die Wahrheit: 
„(U, 23, 6. IH, 19, 15.) Bey der Erndte und 
„Weinleſe ſollt du nicht zu genau im Auflefen ſeyn, das 
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„mie der Arme übrig habe: (III, 19, 9.) des Tagloͤh⸗ 
„ners Lohn ſoll nicht bey dir bleiben bis am Morgen :“* 
(IH, 19 ‚13. V, 24, 14. 15.) „Oefne dem armen 
„Bruder dein Herz, und gieb ihm was ihm noͤthig 
„iſt ꝛc. (V, ı5, 7.) Foderſt du ein Pfand von ihm, 
„ſo Hole es nicht aus feinem Haufe, fondern warte vor 
„der Thuͤre, bis er dirs bringt, das wird dir vor dem 
Herrn eine Gerechtigkeit ſeyn: (V, 24, 10 bis 15.) 
„Der Arme mag in des Reichen Aker und Weinberg 
„effen, folf aber nichts mit ihm in einem Gefäffe neh⸗ 
„men:“ (23, 34. 25.) Auch des Reichen fchont er. 
„Bor einem grauen Haupt fohft du aufftehntund die 
„Alten ehren — denn du follt dich fürchten vor deinem | 
„Sott:“ (III, 19, 32.) voransgefezt er ſey mit Eh⸗ 
een alt geworden und er habe die Suͤnde, nicht fie 
ihn verlaffen. Thiere: „Einen irrenden Ochſen weiſe 
„surecht! dem Eſel, der unter feiner Laſt erliegt, Hilf 
„auf: (V, 22, ı bis 4.) Du follt dem Ochien, der 
„da driſcht, das Maut nicht verbinden: (25, 4.). 
„Kein Thier zu kaſtriren: (III, 22, 24) Am Sabs 
„bath follen auch die Thiere ruhen, und im Sabbath: 
„jahr die Hausthiere und das Wild freye Weide im 
„Land haben.“ Eine Verordnung, bie auch file die 
Erhaltung des Gewildes forgt. Auf reiffende Thiere 
wird es nicht ausgebehnt: (II, 23, 11.) 

Nicht nur der weifefte, fondern welches noch mehr 
iſt, auchoder menfchlichfte Geſezgeber war Moſe 


f 
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und fein groffes gutes Herz fchlägt allenthalben durch. 
Sein Gott iſt ein mitempfindendes menichliches Wefen, 
der auch die verborgenften Leiden mitempfindet, vor 
bem nichts weder groß noch Klein ift, und der mächtig 
genug vorgeftellt wird, um allem abzubelfen. "Wenn 
eine folche Theologie, angenommen, fie fey bloß menſch⸗ 
lihe Borftelungsart, nicht ein wahres. Geſchenk für 
biefes Volk und zum Theil für alle Menſchen war, die 
diefe Geſeze jezt noch leſen — ſo iſt's überall gar kei⸗ 
ne! — Es iſt aber ein Beweiß, wie wenig Sinn für 
wahre Groͤſſe da noch übrig iſt, wo er zuerft feyn 
folfte — daß man wuͤtet gegen einander, wenn einer 
„der Klo,“ und der andere „Die Klok““ ruft, und 
aleihgältig IfE, wenn ungezogene Schreiber einen 
fo groffen und guten Wann, deffen Thaten und Geſeze 
überdas vor Augen liegen, um fich einen armfeligen 
Ruhm zu machen, „einen Barbaren, einen Tyrannen, 
„einen Giftmiſcher u. dergl.“ ſchelten! 


9) Der groſſe Verſoͤhnungs⸗ oder allgemeine 
Bußtag kam nur Einmahl des Jahrs, und war der 
Einzige Faſttag, an welchem die Nation ihre oͤffentliche 
Demuͤthigung vor Jehovah und das Bekenntniß ihrer 
Suͤnden erneuerte. Jedes Opfer war entweder ein 
Beicht⸗ oder ein Dankopfer zur Erinnerung gluͤklicher 
Begebenheiten. Sobald aufrichtig bekannt und bereut 
wird, vergiebt Gott — und nur in fo mit verſoͤhnen 
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die Opfer. Dies it Diofis Lehre, Davids Pf. sı. 
und Paulus Hebr. 10, 1. Alle Eeremonien beffelben 
Tages deuten auf diefen Sinn. Auch die Aegypter 
batten ähnliche Opfer *). 


Dos Paſſah If ein Erinnerungsfeft an eine 
groffe Nationalwohlthat zur Erhaltung der Verfaffung, 
einer fogenannten Theofratie, verordnet, fo wie bie 

Nationalfeſte einiger ſchweizeriſchen Kantone zur Erin, 
nerung an alte für die Frepheit merkwürdige Tage, nicht 
wenig dienen, den Gemeingeift wenigftens unter einem 
Theil der Nation lebendig zu erhalten. Alle Manns; 
perfonen des ganzen Volks mußten fih an demfelbiger 
bey dem Zelt des Nationalgottes verfammeln. Wo dies 
fes war, war der Mittelpunkt der Nation, und wäre 
es auf Thabor gefezt worden **), fo hätte dieſer ſchoͤne 


2) Herobot II, 39. Eine vortrefliche Stelle hat das tal⸗ 
mudiſche Buch Joma: „Wer ſagt, ich will ſuͤndigen und 
'„es dann bereuen, ben wird der Tag ber Verſoͤhnung 
„nicht verföhnen. Die Sünden, die der Menſch gegen 
„Bott verübt, wird er verfähnen,“ Church ein gültiges 
Opfer) „nicht aber was er gegen feinen Naͤchſten begangen, 
„bis er ben Naͤchſten verföhnt hat.“ 


»2 Wie Herder (vom Geiſt der Ebr. P. II, 024.) vermu⸗ 
thet, daß es Moſis Abficht geweſen. 
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Berg ein Panjudajon werden können, wie die Jos 
nier in der Gefahr ihres gemeinen Weſens ein Pans 
jonion auf Myfale zu fpäc erbauten *). Natürlich 
galt bey gegründeten Urfachen eine Difpenfation. 


Alle_Fefte waren Freudentage für das Vol 
das durch Muſik und Tanz begeiftert, fich bey frohen 
Mahlzeiten freute, wo auch Fremde, Wittwen und 
Waiſen Theil nehmen‘ fonnten.- Eine Freude, die man 
in fich verfchlieffen muß, tft nur eine halbe Freude, und 
nirgends erweitert fih das Herz fo fehr zu humanen 
Empfindungen wie an frohen Mahlen. Auch Fremde 
wurden zugelaffen — fo fern war Moſe, Nationalhag 

zu pflanzen, und es ift ungerecht, den, welchen das 
Volk nachher annahm, ihm zujufchreiben. Miofe 
Hönnte dem Volk feine Freude, er leitete fie aber 
vortreflih, indem er fie mit Religion verband, wos 
durch er zweyerley erreichte, einmal, daß es die Freu⸗ 
den nicht unmäflig und nicht viehifh machen durfte, 
wie oft bey heidniſcheu Opfermahlzeiten gefchah ; denn 
ber Gott der Juden war ein anderer als jener ihre 
Sötter, deren Gefchichte fo oft zu der Frage Anlaß 
gab: Et ego homuncio hoc non facerem! — ſo— 
dann, daß der Charakter des Volkes einen glüklichen 
Schwung dadurch befam, der feiner Gefundheit und 


*) Herodot l, ug. 


Lebhaftigkeit nicht wenig aufhalf. Ein finſteres Volk 
denft an finftere Sachen, an Aufruhr, Aberglaube, 
Sectenweſen u. bergl. und man wird immer finden, 
daß in einem Lande, wo das Landvolk in öffentlichen 
Freuden zu eingefchräntt ift, am) meiften Unzufriedens 
heit gegen die Obrigkeit, und ein gewifler Hang zur 
Sectirerey herrſcht, der auch die Religion verfinftert. 
In unfern nordifchen Ländern, vom finftern Geift der 
mittlern Zeiten und der Hierarchie ‚ sder von Theolo⸗ 
gen, bie feldft gebrüft in traurigen Zeiten lebten, konn⸗ 
te ein ſolcher Zwang allein erfunden werben; wo gab es 
aber mehr Aufruhren als in Europa? Der freudige 
Muth des Menſchen iſt immer am unſchaͤdlichſten, wo 
man ihn nicht gar zu ſtrenge zuruͤkſchrauben will; wird 
ihm nicht oͤffentlich unſchaͤdlicher Raum gelaſſen, ſo 
wirkt er deſto gefaͤhrlicher im Verborgenen. Nichts zu 
ſagen, daß es eine Ungerechtigkeit ſcheint, dem Land⸗ 
mann, ‚der die Woche durch Im Schweiß feines Ange⸗ 
fihts fein Brod errang, zu gewiflen Zeiten, an Kirch⸗ u 
weihen, Hochzeiten, Nachfeſten, Erndtefeſten u. a. 
unſchuldige Freuden zu verwehren, welche gerade dieje⸗ 
nigen, die ſie verbieten, alle Tage in tauſend abwech⸗ 
ſelnden Geſtalten genieflen *). — Doc ber alte 


°) Särchterliche Wirkungen folcher finftern Verordnungen, 
ſ. Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtenland 
Xu. Bf, 


Schlummer iſt zu füß, als daß fih manche daraus ers 
weten taffen wollten, ehe fie müffen *). Webrigens war 
ein Sfraelit von gutem Gewiſſen und freudigem Herzen 
an feiner Opfermahlzeit zu beneiden um die Freude, die 
mit Himmel und Erde fo gluͤklich gemiicht war, daß fie 
Seel’ und Leib erguifte, umd gewiß auf lange! — 
Diefe Fefte waren Tage des Vergnigens, welches auch 
die Armen mitgenoſſen. Man mußte ſich hernach wie 
neugeſchaffen fuͤhlen. Die Kantone wurden vertrant 
unter einander, und oft Heyrathen geſtiftet, weßwegen 
Jerobeam noͤthig fand, einen eigenen Tempel in ſeinem 
Reich aufzurichten *). 

Auch 


0) Ein weiſer Geſezgeber wird, wie Moſe, auch bir Maaß 
und weiſe Finfchränfung zu haften willen. Wenn ich 
oben von-Seeten faredhe, fo glaube man nicht, bag ich 
über alle damit ein Urtheil fällen wolle; ich rede nur 
von denen, bie die Menfchen unter ein Joch der Zraurigs 
Feit ftoffen, das weder die Bibel noch die Vernunft aufs 
[egt --- und wenn ich von Anfrubren fpreche, fo glaube 
man wieber nicht, daß ich das Gute, was auch daburch 
bewirkt worben, je verkennen wolle. So wie jede Sünde 
ſich ſelbſt am haͤrtſten beſtraft, fo ſchadete der Deſpotis⸗ 
mus, wenn er das gemeine Volk in feine Stube einfperrte, 
fih ſelbſt am meiſten, indem er ihm &elegenheit zum 
Nachdenken gab --- und der Freyheit dadurch aufhalf. 


©.) Man fehe was Michaelis $. 197. mweiterd'darüber aus 
merkt, mie fie z. 3: zugleich auch Jahrmaͤrkte ſeyn konn⸗ 
sen u. f. mw. 





— 193 — 


Auch der Sabbath hatte eine ſchr wohlthätige 
Abſicht. Die Erhaltung der Religion bedarf finnlicher 
Anftalten -— um des Volkes und um der allgemeinen 
Traͤgheit der Menſchen willen, die von Zeit zu Zeit 
durch Aufferliche Stimmen erwekt werden müflen. So⸗ 
lange das Zeitalter des Geiſtes noch nicht vorhanden, 
„wo feiner den andern mehr lehren mug“, folange ijt 
eine Sffentliche Gottesverehrung nöthig. Wenig, 
fiens der Gedanke an Religion iſt dadurch gefichert, 
und obgleich die meiften den Sabbath nicht nach dem 
. Sinn feines Urbebers feyern --- avolent quantum vo- 
dent! — ift auch bier dee Wahlipruch deffen, ber die 
wahren Negierungsgeſeze der Weisheit einfieht. Schaale 
Köpfe wollen an allem zu | Helden werden, ohne an 
Sant Perrum mit der Geiß zu denken, und obne zu 
Aberlegen, wie es feyn würde, wenn dies alles nicht 
geweſen — oder gar wenn es nah ihren Einfichten 
Hegangen wäre. Laßt uns lieber dem Bang ber Vorſe⸗ 
hung, fie mag nun Mittel erwählt haben, welche fie 
wollte, fi nachgehen, und unjere Philoſ ophie 
allein auf Thatſachen gruͤnden. Der, der das 
Menſchengeſchlecht auf dieſen Erdball geſezt, wird ihm 
auch die beſte Bildung geben koͤnnen — und ſollte 
tes nicht haben wollen? 


2 
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Man ſieht aus dieſem kurzen Abriß ber politiſches 
Geſeze Moſes, daß eine Univerſalgeſezgebung, 
wovon einige Philoſophen fo viel Weſens machen, 

ſchlechterdings nicht möglich iſt, und daß ein weifer Ge 
fezgeber zu ſehr auf die individuellen Sitten feines 
Landes, auf das Verhaͤltniß feines Volks zu andern 
Voͤlkern, auf feine allgemeinen Borurtheile, auf die Ras 
tur ded Klima und andere Lofalitäten fchauen muß, als 
daß er fich mit folchen Hirngefpinften bemengen koͤnnte — 
vorausgeſezt, er fen weniger für feinen Ruhm und Vor⸗ 
theil, als für das Gluͤk feiner Nation, den Wohlfiand 
jedes einzelnen Bürgers und die wahre fittliche Aufklaͤ⸗ 
rung deſſelben beſorgt. 


uebrigens, wenn jemand dies oder jenes Geſez zu 
hart, oder das Syſtem Moſis überhaupt zu ſchoͤn und 
vollkommen fehiene, ald daß feine Ausführung ald mög- 
fich gedacht werden Fönnte — fo vergeffe man den grof 
fen Grundſaz Winkelmanns niht: „In allen 
„Gefezen und VBorfhriften muß man dem 
„hoͤchſten Ton aufſuchen, weil die Saite von 
„ſelbſt nachgiebt.“ 








Geift des Mofaifhen Geſezes. 
Zwote Haͤlfte, 


Te 


Die religiöfe Geſezgebung Mofs IR negativ 
and pofitie: Tegativ, wenn fle die Abgoͤtterei 
aller Urt vollkommen und unter der höchften Autorität . 
verbent, und als Dochverkath gegen die bilrgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft mit dem Tode zu firafen beflehle; Pofitiv,. 
wenn fie beſſere Ideen über das höchfte Weſen dem 
Volk, zu glauben, und einen reinern Aufferlichen Got - 
tesdienſt, als Fein Volk damals hatte, zu halten vors 
fchreibt. 


§. 1. 
Abgoͤtterey. 


Wie Kinder ſich am aͤuſſerlichen Schein vergaffen, 
fo vergaffte fih das jugendliche Mienfchengefchlecht an 
der fihönen Natur. Der fombolifhe Sinn im Men- 
ſchen, oder welches das gleiche ift,, fein Sinn für Melt 
sion ahndete, auch wenn wir feine pofitive Offenba⸗ 

NR 2 
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rungen der Gottheit annehmen wollen — im Side 
baren etwas Unfichtbares, in lebendiger Bewe⸗ 
gung lebendige wirfende Kräfte — Götter. Im 
Kinde iſt die Phantaſie die lehendigfte Kraft — erſt 
im Yüngling und Mann entwifelt fi) aus ihr die Ver⸗ 
nunft. Damald war das Menfchengeichlecht noch 
Kind, und die Vernunft: noch nicht fo weit, daß fie 
allgemeine Begriffe faſſen und alle diefe unzähligen 
Kräfte in Eine oberfte Hätte vereinigen koͤnnen. Das 
Kind fieht nur Individua ‚ fein junger zarter Sinn 
findet fo viel Schönes, fo viel. Ausgezeichnetes, Frap⸗ 
pantes, ſoviel ganz inbividuelled in jedem lebendigen 
Gegenftand, daß ed allgemeine Eigenfchaften auffuchen 
weder will noch kann, fonft käme es als Philofoph im die 
Melt — und davor behuͤten ung alle Diufen und Gra- 
- zien! Wieder Araber mit feinem Pferde, der Wilde 
mit dem Hunde fpricht, fo fpricht das Kind fogar mit 
feiner todten Puppe; denn ihm iſt alles lebendig — es 
pyerfonificirt. 


So der Menfch in ber erften Zeit: Er fah alles in- 
dividuell, alles einzeln, er perfonificirte, er dachte fich 
das unfichtbare Lebendige wie das GSichtbare, wie füch, 
feinen andern Gott batte er, ald einen menſch⸗ 
lichen. 
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Schon zur Zeit Enos, ſagt Maimonides nach 
einer alten Tradition, *) fing ſich die Abgoͤtterey mit 
Verehrung der Geflirne an; die Menichen fagten: 
„Wen Gott erhöht, den muß der Menſch auch erhöhen.“ 
Da fich aber auch in den allerfrüheften Zeiten Spuren 
bes ächten Glaubens an Einen Gott, bey einzelnen Men⸗ 
(hen wenigftens, finden, fo ift wahrfeheinlich, auch wenn 
ed feine Trabition beftätigte, Daß der Ewige fich den 
Menfhen damals geoffenbart habe, wie fie es faf 
fen fonnten: in einem perfonificirten Bilde, 
in einer Erfiheinung, in menfchlicher Geſtalt. Diefe 
Weſen, die fo mit den Menſchen forachen und handel⸗ 
ten, find mwahrfeheinlich die Elohim,. Mittelöperfo- 
nen, ohne weiche der Sterbliche mit dem Ewigen, der 
Materielle mit dem ganz Geifligen fehlechterpings Fein 
Eommercium haben fann, Mit Kindern muß der 
Vater Findlich, ſinnlich handeln — es fommt nur 
darauf an, ob wir noch glauben, Bott ſei wirklich der. 
Vater der Menſchen, und habe ſich immerdar in die 
Geſchichte der Erde aus Liebe und zu ihrem Gluͤk ge⸗ 
miſcht — oder: er ſey nur Koͤnig und ſchaue in hoͤch⸗ 
ſter Gleichgaͤltigkeit wie ein orientaliſcher Deſpot auf. 

Rz | 
) de Idolglarria, hehr, cum Interpret. latin. Dion. Voflii, 
1675. £ j 


dieſen Ameiſenhaufen verächtlich herab. Yu diefem Fall 
dürfen wir ohne Furcht mit gewiſſen Leuten bey Hiob 
fügen: „was fümmert und die Kenntniß feiner Wege ?“ 
— in jenem wird Er und lieb, feine Erfenntniß wich 
tig, nöthig, wohltuend und gefegnet fürs ‚Herz. 

Wenn er fih auch offenbarte,, fo offenbarte er ſich 
gewiß immer feltener , je mehr das Kind erwuchs, und 
pur darum, um es durch Aufwekung feiner natürlichen 
Kräfte, zu bilden, zu erziehen. Das Liche im 
ihm, Verſtand und Empfindung, fol! ihm fortan im⸗ 
mer mehr die Stelle perfönlicher Offenbarung erſezen. 
Es mußte verfuchen, mie weit ed von ſelbſt kammen 
koͤnnte. Je mehr dad Menfibengefchlecht zunahm, deſto 
mehr zog ſich, wie die Aſtraͤa, bie göttliche Stimme im 
ben Himmel zurüf: denn allen und jeben dieſe göttliche 
Yenfferung twiderfahren zu laffen iſt gegen bie Spar: 
Tamfeit, die der Schöpfer in auſſerordentlichen Din⸗ 
gen beobachtet. Ä 


Da entfland die Agötterey — bie Verehrung 
des Geſchoͤpfs anflatt des unfichtbaren Schöpfers, die 
Verehrung einzelner Naturfräfte, anſtatt ihres Urquells. 
Man erinnerte ich, daß ehmals Götter mit den Men⸗ 
ſchen gewandelt — jeder Welfe und Held alfo, der ſei⸗ 
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nem Vaterland ein Segen war, ſchien ein ſolcher ver⸗ 
meuſchlichter Gott und warb als Gott geehrt. Auch 
uns, bie wir die Erfennmiß eines einzigen Gottes we⸗ 
nigſtens im Kopfe haben, fällt es fchiwer, vom Sicht: 
Baren zu dem linfichtbaren durchzudringen, und jenes 
wirft meiftend mächtiger auf und. Freilich haben fich 
in allen Zeiten und Ländern die beſten Weifen aus diefer 
Zhorheit-herausgewunden,, und einen einigen Gott ges 
glaubt. In den alten Myfterien wurde wohl ohne 
Zmeifel der Grundfaz von Gottes Einheit und der See 
fen nfterblichfeit nebft der Moral in einer gewiſſen 
Reinheit lange erhalten — bis auch diefe wieder, Durch 
die Zumifchung unmweifer und laſterhafter Leute 
verdorben, ohne Ruzen für die Welt auf eine lange 
Zeit verſchwanden. Ein Beifpiel, wie wenig durch 
geheime Gefellfchaften auf die Welt gewirkt wird! Ent⸗ 
weder verderben fie fich in ihren Eingeweiben — oder: 
wenn fie auch rein bleiben, fo koͤmmt die Zeit doch nie, 
100 eigentlich ihre Weisheit Öffentlich und zur wahren 
Aufflärung der Welt nuzbar wird, (denn daß diefe 
lestere auf andern Wegen fomme, ift aus der Ge 
ſchichte klar) unter andern anch darum, weil fie als⸗ 
dann Fein Geheimniß mehr wäre. *) 
N 4 
*) Der neulich zerſtoͤrte Orden trieb fein Werk des Lichts 
in der Finſterniß! Man halte dagegen Chriſti Wort: 
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Der große Haufe aber vergroͤberte ſich ih Abgoötte⸗ 
rey immer mehr, und hatte am Ende keine Religion; 
ſo wie auch die Gelehrten, groͤßtentheils wenig⸗ 
ſtens, anſtatt ihrer Phildſophie einen Scepticiſmus aufs 
brachten, der an Wahrheit und Tugend gleich unglaͤu⸗ 
big machte. Jede Abgoͤtterei endet mit Aber⸗ 
glauben, und jeder Unglaube endet mit Abgät 
terei: eine Bemerkung die für unfere Zeit nicht unwich⸗ 
tig ift. In beiden herrſcht bie Sinnlichkeit, in beis 
ben wird der Schöpfer vergeffen über dem Gefchöpf, 
das Geiflige her dem Materiellen — und mit dem 
verliert der Menfch fein geiftiges PBrincipium der Wahr⸗ 
beit und Tugend, und wird nur Erdenthier. „Au 
„Gözen denken iſt die Quelle der Unreinigkeit, und ihre 
‚Erfindung das Verderben bed Lebens. Der Dienfl 
„der Gözen iſt alles Boͤſen Anfang, Urſach und 
„Ende“ *) — Die Moralität der Menfchen verfchlims 
merte ſich, und es ift befannt, welche Unreinigfeitem 


„Ich habe frei öffentlich gelehrt --" und welches wirkte 
mehr? Pi Geheimgeiſt unferer Zeit wirkt unter 
andern auch das, daß man Chriſti Werk bes Lichtes 
durchaus zu einem Wert ber Finſterniß bemonfiriren 
will, 

B. der Weisheit XIV, 12, 27. Kap. XIII und XIV, 
wird der Urſprung und Schaden der MAbgötteren richtig 
beſchrieben. 





man felbft in vielen Tempeln des Altertbums trieb, wo⸗ 
Durch nian. fie gleichfam Fanonifirte. *) 


Die Vorſicht ſorgt aber in ihrem großen Plane der 
Aufklaͤrung weniger fuͤr die, die ſich ſelbſt bilden zu 
koͤnnen glauben, als fuͤr den großen Haufen ‚nach wel- 
chem die Aufklärung der Welt und die äffentliche Gluͤk⸗ 
feligfeit eigentlich berechnet werben ſollte. Wenn gleich 
bie und da ein Weifer durch fich felbft zur wahren Er⸗ 
kenntniß Fam, fo Fonnte durch ihn allein dieſelbe doch 
nicht flandhaft und allgemein genug in ber Welt ges 
gründet werden, 


Es iſt Die einzige Theodicee, bie wahre Ge⸗ 
fHichte der Menſchheit, und eine Philofophie Die fich 
anf Facta ſtuͤzt — mas und die heilige Schrift hievon 
erzählt: Der Vater nahm fich feiner. verirrten 
Kinder wieder an, und leitete durch Umſtaͤnde eine 
befiere Religion ein, die den ganzen Teig der Menfch- 
heit durchdrang, mund neues Leben in alles hauchte, 
Zwar fpricht die Natur zu allen Menfchen, doch nur im 
Kächfel, micht deutlich, nicht beruhigend, nicht befrie⸗ 

Ns 


*) 3. B. der Venusbdienſt Cober ber Mylitta su Babylon: 
DerodortL, 199,) und das ſchoͤne Beiſpiel Jupiters; Ex 
ego homuncio - .. 
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digend genug — aus ihr entfpann ſich die Vielgoͤtterey. 
Soll der Meuſch den Einzigen, den fein Auge ſieht, er⸗ 
kennen, ſo muß Er ſich ſelbſt ihm nahe thun. Seine 
Majeſtaͤt verloͤre, wenn Menſchen ihn ihren Unterſu⸗ 
chungen upterwerfen ‚ und die Geſeze ſeiner innern Ras 
tur auch ohne feine Dffenbarung erforfchen Eönnten. 


Abraham war das erfte Glied, das die große 
Kette der Aufklärung anhob, welche je mehr und mehr 
alle Enden der Erde erfaßt. Er war ein Semite, und 
e8 fcheint (wie auch das gründliche und fehr philofophis 
the Buch Coſri Th. 1.) fagt) daß fich die wahren 
biftorifchen Traditionen aus den frühften Zeiten allein 
bey diefer Samilie erhalten haben. Die Vorſicht ließ 
von Anfang an die Dokumente der Wahrheit durch 
Menſchen anfbehalten. Sein Glaube bfieb bey feiner 
Samilie, bis fie nach Aegypten Faın, dafeldft in einigen 
Saprhunberten zu einem beträchtlichen Volke ward, Abs 


götterei fah, und nach ihrer immer ftärfer werbenden 


Sinnlichkeit fo lieb gewann, daß weder die flrengen 
Geſeze Moſis, noch die Erfahrung vieler Jahrhunderte, 
wie fihädfich fie Ihrem Nationalgidf fen, den Hang 
Dazu aus ihr vertilgen fonnte, Der moralifche und in⸗ 
tellectnelle Gehalt der Nation muß in Aegppten zwei⸗ 
felsopne gefunfen ſeyn, wie ben allen werachteten Mens 





fchen der Fall if. *) Wenigfiens verlor fle alles Gefuͤhl 
für die öffentliche Würde, eine Nation zu feyn, und 
sollte lieber in Aegypten Fleiſch und Fiſche eflen, als 
in Kanaan anf eigenem Boden ein freies, gläftiches, 
Gerühmtes und von Jehovah beſonders beſchuͤztes Voͤlk⸗ 
chen ſeyn. 


Dieſe rohe Horde erwaͤhlte ſich die Vorſicht zur 
Gruudlage der großen Weltaufklaͤrung, die mit dem 
langſamen Lauf der Zeit nach und nach zu allen Völkern 
durchdringen follte, in der natuͤrlichſten Entiwiflung, 
Deren Zeitläufe fie gleichfam geometrifch **) beſtimmte 
— Go breitet ſich vom erften Augenblif der Morgen: 
röthe die Serrlichkeit des Sonnenlichtes nach und nach 
über den ganzen erfrenten Erdfreis aus, Selbſt dem 
Verluſt, die Sinnlichkeit diefes Volkes, machte fie 
zum Geminn, denn es fpeculirte weniger als die Grie⸗ 
hen und Morgenländer, und bis auf feine legten Zeiten 
blieb daher der Glaube umverdorben, Entweder hatte 
es ihm ganz oder gar nicht, Die Vorſicht wollte es 
dazu zwingen, und an ihm das Meiſterſtuͤk einer guten 


*) Die unterſte Caſte ber Oftinbier iſt eben fo verachtet ala 
dumm und laſterhaft. Dom. 


”) O Gies warn yınparıtı -— Plate. 


Erziehung *) zeigen — endlich gelang’s ihr, und als 
die Grundlage, der Glaube an ein einziges hoͤchſtes 
Weſen, endlich feftgefezt war, Fans der feste Prophet, 
ber fein alle Zeiten überlebendes Neich der Wahrheit 
barauf erbaute 


Die Geſchichte, ohne Hypotheſenſucht mit gera- 
bem Auge betrachtet, ifi der ſtaͤrkſte Beweis der Theo- 
kratie — worunter man nicht, wie manche ſich vor⸗ 
fielen, ein ſinnloſes Mafchienenwerf, fondern bie 
göttliche Erziehung des Menfbenge 
ſchlechts verfieht, Die ſich nach einer fo natärlichen 
Entwiflung gab, Daß fich Daranf anwenden läßt, was 
Dippofrates vom einer andern Sache fagt: 


Jlarıa Osım, — zu arYgmwiırn zarte, 


Laͤßt fich gleich in der Mofaifchen Gefchichte mans 
ches, was unmittelbare göttliche Gewaltd- Würfung 
fdien, vielleicht ganz menfchlich erflären, ohne daß 
man zu forfdauernden unnoͤthigen Wundern feine Zu⸗ 


*) Leffing hat biefen Gebanfen, wie befannt, vortreflic 
entwikelt, CErsichung des Meuſchengeſchlechts 
1780.) und wenn es beym Beweis der allgemeinen Theo⸗ 
Tratie auf Autoritäten anläme, fo wuͤrde er nicht die 
lezte ſeyn. 





Aucht nehmen müßte, fo läuft doch durch das Ganze 
ein ſtiller Faden einer audgezeichneten göttlichen Regie⸗ 
rung — umd alled, dad Natürliche und ſcheinbar Uns 
natürliche, gehört fo fet und innig zufammen, daß 
fchlechterdings fein Glied herausgenommen werden kann 
— oder die ganze Kette zerfällt! 


Anmerkung. Sch bitte überhaupt über einzelne 
Mofaifche Gefeze gegen die Abgätterey die beften bes 
tannten Commentatoren nachzufchlagen, und führe bier 
nur die Hauptdata an, 


II, 22, 20, „wer den Göttern opfert, ohne Je⸗ 
hovah allein, der fen verbannt“ —- iſt binzurichten. 
U, 23, 13. „Andere Götter ſollt ihr auch nicht nennen“ 
— daß ihr Gedaͤchtniß unter dem Volk mo möglich 
ganz verfchwinde. Be nie genennt wird, von dem 
ſpricht man nicht. 24. „Die Goͤzen Kanaans follt du 
„zerftören, und feinen Bund mit ihnen machen,“ d. h. 
fie nicht im Lande dulden. 34, 13517: „Du ſollſt nicht 
„zu den Opfermahlen gehen, noch beinen Söhnen die 
„zöchter ber Abgoͤtter zu Weibern nehmen“ — weil der 
Mann feine Stärke im Arm des Weibes fo leicht ver 
liert, und fie oft ohne ihren Willen Zauberinnen find. 
Il, 17, 179: Das Geſez gegen verborgenen Gottes, 
dienft. Es mußte um fo ftrenger feyn, da aus V, 12,8. 
Amos 5, 25. und Apoftelg. 7, 42. Mar ift, daß das 





Volk auch In der Wuͤſte Gözendienft gehabt. IN, 18, 211 

„Du follt deine Kinder nicht dem Molod) aufopfern.“* 
Dielen phönizifchen Sreueldienft hatten auch die Kar⸗ 
tbager: Einft opferten fie an Einem Tage dreihundert 
Kinder ihrer vornehmften Bürger, und während einer 
Schlacht auf Sicilien wurde den ganzen Tag ein ſolches 
fürchterlihes Opfer unterhalten. So wohlthaͤtig find 
diefe Geſeze, daß fie eben fomohl vor Unreinigkeit, der 
Quelle alfer Immoralität und Unruhe des Menfchen, 
als vor der Unmenfchlichkeit bewahren, bie auch der uns 
fhuldigen Kinder nicht ſchont — zu welchen beiden in 
den heidnifchen Gottesdienften foviel Anlaß gegeben 
ward. „Wer diefes thut, foll von dem ganzen Volke 
„gefteinige werden.“ (II, 20, 1:5.) IU, 26, 1. 
„Ihr follt euch weder Goͤzen machen noch Bilder, und 
„keine Säulen aufrichten noch Steine mit Bilderfchrift 
„in eurem Lande, fie anzubeten.“ Saͤulen an bebeus 
tenden Orten aufgeitellt, auch ohne Inſchrift, haben 
für den ſinnlichen Menſchen etwas Numinoͤſes. Alles 
Geheime wird vom Volk mif Ehrfurcht betrachtet — 
endlich verehrt. (Vielleicht hatte Moſe noch einen an⸗ 
bern Zwek, da er die Hierogipphen verbot. Bekannt: 
lich Eonnten fie in Aegypten nur die Priefter lefen; Er 
wollte keine Geheimnif fe haben, denn alle gehen 
drauf aus, ein Monopolium aus der Wahrheit zu mas 
chen und fie dem Volke zu verbergen --- mie paßt dies 
ji, der wahren Aufklaͤrung, die wie die Sonne allen 








Menfchen leuchtet? wir koͤnnen in unferm Erdenzuftand 
keine eigentliche Wahrheit haben, die nicht auch prafs 
tifh wäre -— und warum diefe feinen Mitbruͤdern v or, 
enthalten?) V,4, 19: „Daß du nicht deine Aus 
„gen aufbebeft gen Himmel, und feheft die Sonne, den 
„Mond und die Sterne und das ganze Heer des Hims 
„mels, und falleft ab und beteft fie an — welche der 
„Herr, dein Gott, verordnet hat allen Voͤlkern unter 
„dem. ganzen Himmel“ — Zum Gebrauch, ale ihre 
Diener; wir follen ihren Heren anbeten — ober unter 
deren Anbetung Gott alle Völker bingegeben bat, 
13, 6511: „Wenn dich dein Bruder ober bein Sohn 
„oder deine Torhter oder das Weib in deinen Armen, - 
„oder dein Freund, der dir ift wie dein Herz, überreden 
„würde heimfich und fagen: Laß uns geben und andern 
„Göttern dienen — fo foll dein Auge fein nicht fchonen 
„— — und du follt den erften Stein auf ihn werfen.“ 
12:18: „Wenn eine ganze Stadt abgoͤttiſch würde, fol 
„man ausziehen gegen fie, alles Lebendige, Menſchen 
„und Vieh darin tödten und die Stadt mit all Ihrem 
„Raube zu Haufen verbrennen.“ 16, 21: „Keinen 
„Hayn zu pflanzen beym Heiligthum“ --- weil das hei⸗ 
lige Dunfel eines Waldes, zumal an folhem Ort, finns 
lichen Menſchen eine Ahndung von Sättern, Nymphen, 
Dryaden infpieirt. „Non magis auro fulgentia atque 
„ebore fimulacra, quam lucos et in üs filentia ipfe 


„adoramus.“ *) 18, 10,14: „Kein Weiffager fei un—⸗ 
„ter euch; feiner, der aus ben Eingemeiden der Thiere, 
„aus Wolken oder Schlangen weiflagt, Feiner der Zaus 
„berlieder fingt, oder die Tobten fragt.“ **) Alle dieſe 
Künfte abrutiren den Menfhen. Nichts drüft fo ſehr 
die Freiheit des Seiftes und die heitere reine Anficht der 
Natur darnieder, als ber Slaube an Zaubermadt: Die 
ſtarke Zuverficht auf den Allmächtigen verſchwindet; der 


Menfc kommt unter das Joch des Zauberers, ber eben: 


fo unwiſſend als dummſtolz den Lauf der Natur veräns 
dern zu koͤnnen vorgiebt, und der Abergläubige iſt 
gewöhnlich auch aͤngſtlich. Es iſt ein Herr dei Na⸗ 
tur, dem wir allein vertrauen follen. Die aufgeklärtes 
ften Völker hatten diefen Unfinn unter fih. Das Tags 


wählen war im Orient zu Haufe, zumal aber in Aegyp⸗ 
ten, 


. *) Plini H. N. XI, 2. Seneca ep. XLI: „Si tibi occurrit 
„vetuftis arboribus er folitam altitudinem egreflis frequens 


„lucus, et conſpectum coeli denfitate ramorum aliorum 


„alios protegentium fubmovens: illa proceritas fylvae et 
„fecresum loci et admiratio umbrae, in aperto tam denfae 
„atque continuae, fidem tibi naminis facit. Er ſi quis fpe- 
„cus faxis penitus exefis montem fufpenderit, non manu 
„factus, fed naturalibus caufis in tanram laxitarem exca- 
„vatıs: animum tuum quadam religionis fufpicione per: 
„cutiet, etc.“ 


2e) Nach Herrn Michaelis Meberfeiung, fo wie oben: 
II, 26, 1. 





ten, mo jeder Tag und Monat unter einem eigenen 
u guten oder böfen Gotte ftand; woher auch das Nativi⸗ 
tätftellen nach Europa kam. *) Es ift ein großes Vers 
dienft der Offenbarung, daß fie die Menſchen von biefer 
harten Knechtichaft einer ungegründeten Furcht, unter 
welcher das ganze Altertbum und izt noch alle Heiden 
ſchmachten, wenigftens eridfen will — denn daß fie 
es nicht Immer koͤnne, zeigt die allerneufte Erfah⸗ 
ung. **) II, 19, 27: „hr follt kein Mahl um eines 
„Todten willen an eurem Leibe reifen, nocd, Buchftaben _ 
„an euch pfezen“ — welches oft die Dienfte eines Tas 
lisman’s verfehen mußte. Moſe biele jeher auf eine 
Schöne Seftalt (wovon die Grundidee ı Moſ. ı, 27.); 
der Menſch fol nicht verderben, was Gott fo ſchoͤn ges 
macht bat. 20, 27: „Wer fich mit diefen Künften abi 
„giebt, Mann ober Weib, die follen gefteinige were 
„den.“ 


”) Herobot I, 82, Dioboeus v. S. 1. Jeremias 
Xx, 2. | 


“) Bei Milton war dies ein Lieblingsgedanke, den er 
ſchon in einem ſchoͤnen, und wie alle feine Werke, männs 
lichen Sugendgebicht; On the morning of Chriff'g wati- 

„w ansführte, 

[> 


6. 2. 
Theologie der Ebräer. 


Abgoͤtterei alfo, Derehrung der Naturkräfte, 
Surcht vor den Untergeiftern der Natur war verboten 
— mas hatte Sfrael an deflen Statt? welche Ideen 
vom höchften Weſen? wie offenbarte fi der 
Höchfte Gott demfelben? Ob Er fih ihm Selbſt 
befannt gemacht, ausgezeichneter als keinem andern 
Volke? — Dies kann und nur die Gefchichte fagen. 
Sie fei unfere Gottgefendete Philoſophie! 


Man kann abtheilen zwifchen 1) allgemeiner, 
und 2) befonderer Offenbarung. 


1. Allgemeine. Gott ift in allen Gefchöpfen — 
Eine Kraft im ganzen Weltall, weil e8 ein Eins 
ausmacht, weil alle vom Sterne bis zum Sandkorn 
eine ununterbrochene Wefenfette, ein Ganzes bilder, 
deffen Glieder alle unauflöslich und nothweudig mit 
einander verbunden find, Wie das materielle Uni⸗ 
verſum Eins iſt, ſo die geiſtige unſichtbare Welt der 
Kraͤfte — Er zaı IIar. *) 


”) „Principio coelum ac terram camposque liquentes -- --- 
„Spiritas intus alit etc. Deum namque ire per omnes etc. 
® 





Die Gefchöpfe find entweder leben dig oder todt 
(welches zwar nur relative Begriffe find.) In allen 
aber ift Gottes Kraft, in allen druͤkt fih ein Ges 
banfe Gottes aus; fo wie, um fo größer ein Kuͤnſtler 
ift, um fo lebhaften. in jedem Zuge fein Geift fich mahlt. 
Dies fühlen die Lebendigen in fih — dies fehen 
fie an andern, auch an den Lebfofen. 


Jedes lebendige Gefchöpf hat eine Empfindung feis 
ner Kraft, des Maaſſes derfelden, und feines Dafeyns 
in fih, die wir das Selbſtgefuͤhl nennen, und — 
fo lange das natärliche Gefühl weder durch ausſchwei⸗ 
fende Spefulation noch durch betäubende Lafter verdor- 
ben wird — eine eben fo lebhafte, daß es fich dieſe 
Kraft nicht feldft gegeben, daß es abhängig ift 
— es weiß nicht woher ed kommt, wohin ed geht, noch 
weiches fein Standpunft im Weltall iſt; daß es, ferner; 
von der gleichen Urfache berfömmt, die alles um ung 
herum beledte; die todten Gefchöpfe, welche phnfifche 

O 2 
Virgil. Aen. VI, 724. Georg. IV, 221. Spiritus mundi 
„eft ipfa vita mundo infufa ad operandum omnia in om- 
„nibus“ --- 1 A. Comenii phyfices divinae fynopfis pag. 
29. welche legtere Stelle ich nicht als eine Autorität 


für dieſe Hppotheſe --- fondern nur ald Definition ans 
führe. 


Kräfte beſtzen, ohne fie fich ſelbſt gegeben zu Haben, vers 
ſtaͤrken diefe natürliche Empfindung. Died find nicht 
ſowohl Schlüffe als Empfindungen, welchen bei ven 
Menfchen die Bernunft aufbilft, die nicht bei ſich allein 
ſtillſteht, ſondern auch andere Individua betrachtet. 
Bei Thieren iſt vielleicht dies von der todten Natur re⸗ 
flectirte. Gefuͤhl bloß die allerdunkelſte Empfindung, 
bis auch diefe endlich — vieleicht in Pflanzen — der 
bloße Dämmer eines gewiffen Selbfigefühls wird, 
das wir, relativ gegen unfre helle Empfindungsart, einen 
Tod nennen müffen. 


Diefe Empfindung ift die allgemeine Offenbarung 
Gottes an alle lebendige Gefchöpfe, daß er fen; fein 
Gepräg in ihnen, — denn er hat das hoͤchſte Selbſtge⸗ 
fühl: ich bin der ich bin! er allein kann fagen: Ich! 
— der Zug, der fie alle zu ihın zieht. „Er hört die 
„Stimme der Raben, die ihn anrufen u. f, m.“ 


Auf diefem Grundfaz der allgemeinen Empfindung 
beruhen auch alle Berfonififationen verftand- und 
lebloſer Dinge in der älteften Poeſie, die ich eine Ahn⸗ 
dung der Wahrheit nennen möchte, wie denn auch 
die Philofophie fi daraus entwifelt hat. Für dem 
Menſchen ift alles tode und nichts, was nicht einige 








Analogie mit feinem beften Theil, bem Leben, bat. 
Er giebt Died alfo allem, er belebt alles um fich her- 
um, er zieht alles in den flammenden Kreis feines 
Selbſtgefuͤhls, und feiner Welt, um alled ge 
niefien,, alles lieben und fih aller Dinge freuen zu 
koͤnnen. 


Woher aber dies Selbſtgefuͤhl aller Geſchoͤpfe? 
Kein Weſen hat Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt, wenn es nicht 
andere Geſchoͤpfe um ſich ſieht. So wenig der Menſch 
fein leiblich Angeſicht ohne Spiegel oder klares Waſſer 
ſehen koͤnnte, fo wenig Fann er ſich ſelbſt fühlen, wenn 
er nicht Aehnlichkeit von ſich in andern fiehet, Bon ihnen 
seflectirt das Gefühl feines Ich s: 


„Ohne Du if fein Ich. Wie Dein Du, fo wird ewig 
Dein Ich ſeyn; *) 


Kicht ifid, was fle ung zeiget, Licht die Spra⸗ 
he Gottes zu allen Geſchoͤpfen — fo daß fie durchs 
Licht, wodurch ihnen andere Wefen fihebar werben, 
ſich ſelbſt empfinden und fchäzen Finnen. Darum 

D 3 
*) Einer der tiefften, feinften und mwahrften Gedanken eines 


der tieffinnigften verkannteſten Philofophen Lava—⸗ 
ters. 
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ift es das Symbol aller Wahrheit und Gluͤkſelig⸗ 
feit, und wenn Ein Wort, das auf der Erde gefpro= 
chen ward, erbaben ift und ein Maximum in Mi- 
nimo enthält, fo ift ed Died, das erfle mas von Gott 
in der Bibel ſteht und womit Er ſeine Herrlichkeit au⸗ 
kuͤndigt; Sey Licht! 


Der Menſch allein hat nicht bloß Selbſtgefuͤhl, ſon⸗ 
dern die hoͤhere Gabe der Ueberſchauung, der Ver 
nunft: aus ſeinem eigenen Selbſtgefuͤhl und der Be⸗ 
trachtung aller Dinge aufler ſich, ſich ein allgemeines 
Weſen vorzuſtellen, das in allen kraͤftig und uͤber 
alles erhaben iſt. Ein Gedanke, den man nicht einer 
muͤhſamen metaphyſiſchen Spekulation, die hintennach 
kommen muß, ſondern dem Menſchenverſtande 
(ſenſus communis) ſchuldig iſt, denn alle Nationen 
haben ihn, (eine einzige vielleicht ausgenommen, *) die 
- das Mittelglied zwifchen dem Affengefchlechte und dem 
unfrigen zu feyn ſcheint;) und er war ſchon in der älte 
fien Zeit, wo man noch nicht ſpeculirte ‚ fondern, wie 
Kinder, glaubte. Gott fprach zu diefen Menfchen, 
denn jede lebendige Wirkung ſchien ihnen fein Wort u 
ſeyn. Es iſt Bewegung in der Welt — alſo auch eine 


) Dan ſagt es nemlich von den Hottentotten. 


bewegende Kraft; es iſt Mahlerei, Zeichnung in bee 
Natur: diefe zeigt und gleichfam die Seele ded Mah⸗ 
lerd, die Mienen des Schöpferd, der aber in der 
bloßen Natur nicht weiter von feinem Willen mit ung 
friht. Er deutet nur mit verhuͤlltem Munde, er 
laͤßt nur — wahrnehmen, merfen. 


Alfo die Empfindung aller lebendigen Wefen, zu⸗ 
mahl des Menſchen, von Gott, entfiehe fie nun aus 
bloßem dunkeln Selbfigefühl, oder aus diefem 
und der Betrachtung, beren alfein der Menfch fähig 
iſt — dies if die allgemeine Dffienbarung Got 
tes an alle Gefchöpfe, nach den Graden ihrer Fähigs 
Feit, vorzüglich den Menfchen, nach feiner höchften. 
Diefe Offenbarung ift von Gott — oder: fo offenbarte 
er ſich als er ſprach: Sey Licht! 


2. Die Gottheit offenbart ſich auf dieſe Weiſe ver⸗ 
muthlich im ganzen Weltall, denn ſo weit unſer Auge 
reicht, ſehen wir Licht, und auch Herſchels fernſte 
Sterne find. erkeuchtet. Zu allen ſpricht mit feinem 
Licht fein offenbarendes Wort, das „alle Morgen wie 
„ein Bräutigam aus feiner Kammer geht, und ſich freut 
„wie ein Held ihn zu verfündigen.“ - Wer ed hört, ifl 
felig in Gott; es nicht zu hören, iſt ein natürliches 
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Unglaͤk. Schwiege der Menſch, fo wmůrden die Steine 
ſchreien. 


Weil aber, nach einem eben ſo traurigen als glůk⸗ 
lichen Geſez jeder Stillſtand in der geiſtigen Vervoll⸗ 
kommnung Ruͤkgang iſt, fe iſt zu glauben, daß ſich 
die Gottheit, wenn auch der ſogenannte Fall nicht ge⸗ 
ſchehen wäre, dennoch weiter geoffenbart hätte, da fie 
fih in dee Sichtbarfeit nicht ganz finden laͤßt, und die 
Menſtchen doch immer eine Sehnſucht nach eigentlichen 
Sreundfchafe mit ihr haben. Gott thut in geiſtigen 
Wirkungen nichts, das fich nicht immer mehr entwis 
felte, nicht einer gewiffen Vollendung entgegen⸗ 
reifte. Wie aber? das wiſſen wir nicht — wir koͤn⸗ 
nen gründfich nur nach dem urtheilen, was seſche 
hen iſt. 


Der Schoͤpfer legte ſchon in die Natur eine Moͤg⸗ 
lichkeit des Mißbrauchs; um durch den Mißbrauch 
den Menſchen noch hoͤher zu erheben. Es ſcheint in 
unſerer Erdepoche ein Naturgefez zu ſeyn: daß nichts 
lebendig werde, es ſterbe denn — der naͤhere Aufſchluß 
daruͤber ſcheint einem andern Leben aufbewahrt zu ſeyn. 
Was der Schöpfer macht, iſt fo durchaus, ganz 
und innig gut, daß es, ed mag nun gebrancht were 





den wie ed will, nicht nur in fich ſelbſt gut bleibt, ſon⸗ 
dern auch für den, der ed gebraucht, früher oder ſpaͤter 
aufs Höchfte gefegnet wird. — Dies ift bie einzige Als 
tefte und gründlichfte Theodicee: „Gott bat alles bes 
„fchloffen unter Unglauben und Mißbrauch — auf daß 
„er fich aller erbarme!“ *) 


Die ganze Gefchichte der Welt fchwebte auf einer 
Madelfpize, drehte fih um einen Apfel — dad maxi- 
mum tm dad minimum. Andre Broben des Gehorſams 
Fonnten biefe Kinder nicht geben. In des Menfchen 
Natur lag Freiheit — vorwärts oder rüfwärte zu ge⸗ 
ben. Er that das lezte. Zur Erhaltung der menfehlis 
chen Gefellfchaft waren gewiffe Triebe nöthig, deren 
Defolgung zugleich auch Luft ifl.”) Dei jeder Luft 
fühlt der Menſch nur fich, jagt dem ſtaͤrkſten Selbſt⸗ 
gefühl nach, vergißt die Gottheit und macht fein Ich 
zu feinem Abgott. Dies war die erfte Sünde, ans ihr 
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”) O felix culpa, quae talem ac tanrum 
meruir habere redemptorem ! 

=) Ich fage nicht, baß 1. Moſ. 3, 6. die gleiche Gefchichte 
fei, wie u. 20. und IV, ı. merkwuͤrdig ift aber, daß das 
lestere erfi nach dem Fall geſchah, und vorher hieran 
gar nicht gedacht ward: II, 25. @ine Eleinere Luft, ber 
Apfel, mußte eine gröffere vorbereiten, 


entfponnen fich alle: denn die feine Linie der Unſchuld 
war atbrochen; die legte Suͤnde wird eben fo ſeyn. Die 
einmahl verfuchte Luft machte nach mehrern luͤſtern — 
DaB innige einfache Gefühl von Gott war hin — und 
koͤmmt nur in fchnelfverfchwindenden Augenblifen wie⸗ 
der, und an das zu erinnern, was wir feyn follten und 
nicht find. *) 


*) Es ift offenbar, daß biefem nicht aussumeichen war. Der 
-  Menfch wird durch feine Suͤnde ein Opfer fir die Menfchs 
heit: er verftärft ihren Schatten, wodurch das Licht nodh 
leuchtender wird. Dadurch aber hebe ich weder die Moras 
lität auf, noch weniger mache ich die Suͤnde verdienſtlich 
ober entfchulbige fie ala einen Zwang. Die Suͤnde treibt 
mit alle dem das Individuum, das fie verübt, noch tiefer 
in fein Elend hinein, und vergrößert feine Muͤhe, wenn 
er fich herausfchtwingen will, Se mehr Sünde, beito mehr 
Leiden, bie Strafe der Sünden ift, daß Leiden noth⸗ 
wendig werden, und ohne fie Fein Menfch der Gluͤkſe⸗ 
ligkeit fähig wird, daß das Kind durch Züchtigungen ges 
beffert werben muß. Obiges meine ich von dem ange 
bornen Hang des Menfchen. Diefen leugnen kann nur 
der, der fich felbft nicht Eennt, der fich niemals fragte: 
wird mir das Gute leichter ale das Böfe, und sm 
welchen muß ich mich zwingen. Diefem nachgeben 
heiſſe ih Sünde, ihm widerſtehen macht deu Menfchen 
allein groß, weife und Kar. -- Die Tiefe des götts 
lichen Plans wird erſt am Ende biefes göttlichen Drama 
ergrünbet, und es wird dann offenbar werden: quanta 
fub nocte jacebat noftra dies! 
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Daher entfiand auch die Abgoͤtterei: nemlich 
aus dem pofitiven Gefühl eigener Abhänglichfeit und 
des Beduͤrfniſſes, einen Gott zu haben — und dem nes 
gativen Verluſt jenes einfachen Gefühls, daß er fei, und 
innig in und um ung fei, näher als die Sonnenſtralen, 
die uns umgeben und einig, wie wir Eins find. Diefe 
leztere Wahrheit aber mußte, und follte bei einem 
großen Theil auch bloßer Buchſtabe fenn, und nur als 
Sundgment aller Fünftigen Offenbarungen und der gan⸗ 
zen Weltverbefierung erhalten werden — welches 
durch die judifhe Theokratie geſchah. 


Um das Seldftgefühl des Menſchen in ſein wahres 
Maaß wieder einzuleiten und ihm die beſte reinſte 
Richtung zu geben, um die Menſchen mit ihrem 
Schoͤpfer durch Erkenntniß und Liebe ſo vertraulich zu 
machen, als es in dieſer Erdepoche moͤglich iſt, und um 
ihnen die ſeligſte Freude an allem was iſt und geſchieht, 
wieder zu geben — gab Gott aus freier Wahl, nur 
durch Liebe gezwungen — alſo hat Gott die Welt ge⸗ 
lieber! — eine beſondere Offenbarung von ſich, und 
darauf hatte Er's angelegt. Die fehönfte Eigenfchaft 
Gottes, unbefhränfte Liebe, Fonnte nur auf 
diefe Weife offenbar werden. Un feinen äußerlichen 
Werken fönnen wir wohl merken, daß er if, Wie 
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aber, was er Willens iſt, wenn Er nicht ſelbſt es 
ſagt? „Welcher Menſch weiß was im Menſchen iſt, 
„ohne der Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt? Alſo 
„auch weiß niemand was in Gott iſt — “ wenn Er nicht 
feldft e8 offenbart. Bei einem großen und guten Mo⸗ 
narchen Fönnten wir wol aus den Werfen, die er thut, 
auf feine Weisheit, Macht und Güte fehlieffen; aber 
wenn wir feinen Gefezen nicht gehorcht, wenn wir mit 
der größten Eigenfucht nur und gelebt, und aus Utgglau⸗ 
ben an feine Güte fein Angeficht geflohen hätten — fo 
würde und diefe Erfenntniß doch noch immer unruhig, 
nnd eben feine Weisheit und eine unbeliebige Gerech- 
tigfeit erwarten laffen, bis er ſelbſt mie entfiheiden- 
der Stimme zu und fagte: „ch vergebe euch, wenn 
„ihr mich liebt.“ So Gott und der Menfh, Ra 
sur und Offenbarung! 


Der Ewige fprach dies zu und durch feinen Sohn, 
Das treufte und mildefte Ebenbild feines Weſens; aber 
ed Fonnte nicht ohne Vorbereitung gefchehen, und eine 
Möglichkeit, feine Dffenbarung nicht anzuneh⸗ 
men, mußte vorbehalten werden, damit dem Menfchen 
fein Höchfter Borzug, Freiheit des Willens, bliebe — 
obwohl auch diefe von feiner Erfenntniß abhängt; (denn 
ich bin uͤberzeugt, daß eigentlich Fein Menſch gegen feine 
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Ueberzeugung, ſobald ſie bey ihm ganz ausgemacht iſt, 
handeln kann.) Die Offenbarung mußte ſich nicht 
aufdringen wollen, ohne Erfenntniß; als eine hiftoris 
fche Wahrheit, als Factum, konnte, follte fie nicht fo 
unwiderforechlich ſeyn wie die Eriftenz der Sonne am 
hellen Mittag, denn ed muß Kampf in der Welt 
fepn, es mußte einige Mühe Eoften, fie zu erfennen 
and ihre Früchte zu genieflen, damit der Menſch ges 
äbet. werde, 


Er war ber größte Prophet, und dadurch auch ber 
Prophet der ganzen Welt. Er war auch der legte, und 
alfo nicht der, der mit den erfien sesxues oder dem Al⸗ 
phabete anfangen konnte, diefe mußten fchon da ſeyn, 
er follte das angefangene Gebäude nur vollenden, dem 
Werk den Kranz auffezgen, den Strom des Geiſtes auf 
die Erde leiten, das Buch des Schikſals entflegeln. *) 
„Das Geſez ift durch Miofen gegeben, Gnade und Wahr: 
„heit ift durch Jeſum Chriftum worden.“ Man mußte 
vorher an Gott glauben, ehe man fein vertrautes 
Wort hören, ehe man das Bsser, das in der Verei⸗ 
nigung mit ihm befteht, die Gotteskraft in ſich, erlau⸗ 
gen konnte. Iſrael war der Grundftein und wor ihm 
die Patriarchen von Adam her, 


. 9 Dffenb. Joh. 5, 1.7, 


Laßt uns nun Feine neue Dffenbarungen erwarten , 
folange wir im-Stande des Glaubens find — bis wir 
Sort fehen! Merken, bören, feben — Dies 
ift die Gefchichte feiner Offenbarung. 


Nun folge natürlich die Frage, was dieſe D fs 
fenbarug fey? 


Sollte fie ein Sy ſtem der Moral oder Theologie 
ſeyn, wie man gefordert hat *)? eine Reihe abftracter 
Size, die ohne das fehon jedermann weiß? ein Lehr 
buch der göttlichen Wiffenfhaft? Wie dürftig wäre 
fie! wie unzulänglich! mie langweilig! wie weit mehr 
al8 die jezige, taufend Widerfprüchen unterworfen ! 


Mas die Vernunft früher oder ſpaͤter von feldft hers 
ausgebracht hätte — ift n i ch t der Inhalt der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung. Die Vorſicht präcipitirt nichts; 
fie raubt dem Menfchen das Wohithätigfte, die Nebung 
nicht; fie ift mit Wundern nicht zu frengebig | 


nec Deus intereft, nifi dignus vindice nodus inciderit — 


3.3. ber Fragmentiſt; f. Eichhorns allgem. Br 
bliothef der biblifchen Literatur, iſtes Stuͤk. 
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Auf der Aue der Welt läßt fie wachfen, was wachſen 
kann, jedes zu feiner Zeit, jedes in unbeeilter natürlis 
cher Entwiflung — fie will fein Treibhaus aus ihe 
machen, wo die Reifung erzmungen und burch folche 
Mittel befchleunigt wird, welche die Srucht unfchmaks 
haft und Eurzdaurend machen. Die fich ſelbſt überlaffene 
Menfchenvernunft wäre denn nur am fo viel gerin- 
ger, als fle die Wahrheit fpäter findet — die fie ends 
lich doch findet, und mit dem die Offenbarung, eine 
nicht zu beweinende! abrogirt. 


Und welches ſollten diefe Wahrheiten ſeyn? daß ein 
Gott fey und Unfterblichfeit, Tugend gut und Lafter 
böfe, und daß die Gottheit allein im Geiſt verehrt wer⸗ 
den wolle? — Wahrheiten, die früher oder fpäter die 
Vernunft wirklich herausgebracht hat; fie, die Lehre 
rinn ber theoretifchen Philofophie, wie Herz, Gewiſſen 
und die menfchliche Geſellſchaft das beſte Lehrbuch der 
Moral, das auch der Bauer verfleht. 


Ich verſtehe hier unter dem vielmißbrauchten Wort 
„Vernunft“ nicht den Verſtand, fondern die — — 
Philoſophie, die allein aus der ſichtbaren Natur dag 
Unfichtbare alfo entwifeln, die ben Rath und Wil⸗ 
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"Sen Gottes von unſerm Gluͤke alſo daraus erforfchen 
will; daß alle Menſchen im Leben und Tode beruhigt, 
ſich ganz damit zufrieden geben koͤnnen. Laſſen wir der 
Vernunft ihren unausfprechlich grofien Wertb, und 
entziehen ihr eben fo wenig was ihr gehört, 
als daß wir ihr geben, was ihr nicht gehöre! 
Auch ihr Mondenlicht iſt in unferer Nacht wohlthaͤ⸗ 
tig, wenn es gleich nur incertum lumen ift, es zeigt uns 
wenigftend überhaupt die Gegenflände, Die ein befieres 
Licht vollends erleuchtet *%. Sie entwifelt unfern Der: 
ftand am Lehrbuch der Natur und Gefchichte. Auch 
fie ift Gotted Gabe, Gottes Gepräge in ung, und wir 
wuͤrden in einem eiteln Kampfe gegen ung ſelbſt arbei 

ten, wenn wir ihre Rechte fhmälern wollten, 


Eine 


*) „Vernunft Bann wie der Mond, ein Zrof in dun⸗ 
„Eeln Zeiten 

„Durch eine braune Nacht mit halbem Schimmer 
„leiten ; 

„Der Wahrheit Morgenroth zeigt erſt die wahre 
„Welt, 

„Wenn Gottes Sonnenlicht durch unſre Dämmerung 
„gebt.“ 


Haller. 





Eine langweilige Offenbarung, die nur ein fols 
ches Lehrbuch wäre! und wie hätte fie follen gegeben 
werden? durch Menſchen? an Inſpiration wird nicht 
mehr geglaubt, und fo wäre nur ein menfchliches philo= 
fophifches Lehrgebäude mehr gewefen — Durch Engel I_ 
fie müßten noch täglich rufen wenn ihrer Stimme ge⸗ 
glaube werden füllte, „und die Sadducäder fagen, es 
„fen weder Engel noch Geil.“ *) Wie fonft? giebt fie 
nicht ſchon die Natur? mas bedarf es weiters einer fol- 
chen Predigt vom Hünmel herab ? die Foderung feheint 
untüberlegt. Und wie hätte fie muͤſſen vorgetragen wer⸗ 
den, wie beffer als Hiftorifch? in Aphorismen oder 
wie fonft, daß fie immer nen, immer lebendig, im⸗ 
mer Eräftig aufden Menfchen geblieben wäre? Dies. 
bedarf der Menſch — und er bedarf mehr als 
Dies. 


Es ift der Menfchen, die den mähfamen Weg der 
Speculation nicht betreten koͤnnen, eine fo ungleich gröfz 
fere Zahl auf diefem Rund der Erde, ald deren, die es 
koͤnnen; es giebt der Leidenden foviel; es graut fo un: 
zählig vielen, oft dem Stärfften am meiften, vor dem 


°) Apof. ©. 23, 8. 


— 226 — 


dunkeln Lande des Todes, und ſie haben nicht Oels ge⸗ 
nug in der Lampe ihrer Vernunft, das Licht ſelbſt anzu⸗ 
zünden, das es erleuchten foll; fo viele fühlen mic 
Schmerzen, daß fie nicht find, wie fie ſeyn follten, und 
fehnen fi nach der Sonne, in einer. Racht, wo unzaͤh⸗ 
lige einzelne Sterne den Weg durch die wilde Wuͤſte dies 
ſes Lebens nicht aufklären — fü viele, denen bey all 
ihrer Philoſophie die Gegenwart ein Rätbfel und die un⸗ 
ausbleibliche Zukunft das tiefſte Dunkel if, denen we⸗ 
iger die. Unruhe diefer Welt, als die, bie fie für die 
Zufunft fürchten, bange macht — fo viele, bie ih 
nach einer höhern Ruhe fehnen, als ihnen diefe Welt 
geben kann — fo viele, in deren Herzen die Flamme eines 
Beduͤrfniſſes nach Kraft, nach Sicherheit Iodert, die kei⸗ 
ne Spekulation, — auch die befte ift noch wanfend, — 
loͤſcht — die im Gefühl ihrer Schwachheit und im Druk 
der Weit fich nach einer Stelle auſſer ihr und auf 
fer ſich ſehnen, von wannen fie beyde überwinden koͤn⸗ 
nen — es giebt fo wenige, die auf dem Sopha ruhig 
philofophiren und über die Bedürfniffe der Menſchheit 
lächelnd ihr Suave mari magno fingen Finnen; und fo 
viele, die auf den tobenden Wellen eines thätigen ‚ 
Muͤh⸗ und Unruhvollen Lebens fortgefchlendert nach 
einem Port fich fehnen, mo fie Ruhe von ihrer Arbeit 
hoffen Fönnen, nach einem Port, von dem fie in ihrem 
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Herzen fühlen, daß er ift, und daß der Gichöpfer fein 
Menſchengeſchlecht nicht einer unaufhoͤrlichen Eitelkeit 
und Plage des Geifted übergeben. Diefe alle kennen 
das Gefez:der Moral, aber ihr Fleifch ift ſchwach, 
wenn gfeich der Geift fo willig ift, und das Gefez bringt 
Tod und Unruh, weil unfer Herzimmer neue Foderun: 
gen macht, die wir nicht halten Finnen, und jeder Tag 
den vergangenen beftraft. Frage den Himmel! Man 
blikt ihn wie ein Näthfel an: frag’ die Natur!-fie iff der 
nnbefannte Gott, von dem feine Stimme zuruͤk⸗ 
kehrt. Frage die Mehfihen! ber wiederlegt, was jener 
behauptet — und am Ende vielleicht iſt alles Traum, 
wie Müfen, die gegen-die- Sonne auffliegen und nicht 
mehr find, und unfere ganze Wahrheit ein Palliativ, das 
irgend ein guter Genius und gegen unfere Schmerzen gab! 
O- miferas hominum. mentes, o pectora coeca! 


Es iſt weit von mir entfernt, und niemand buͤrde 
mir hier den Vorwurf auf, daß ich den groſſen Werth 
der reinnatuͤrlichen Philoſophie von Gott und goͤttlichen 
Dingen verringern, und mich kindiſch uͤber groſſe Maͤn⸗ 
ner hinaufſezen wolle, die mit Redlichkeit und groſſer 
Mühe aufdiefem:- Wege zum reinften innigſten Bere 
haͤltniß mit Gott, zur höchften Gottes» und Menſchen⸗ 
Spligfrit Hinanfreben), Wenn nur. B-0.tt ge 

Eu » 2 


ſucht wird, nicht bloß irrdiſcher Getoimm ober der 
Rauch des Ruhms, gefchehe ed auf welchen Wege es 
wolle, (jeder bat feinen eignen) — fo muß ed den 
wahren Menfchen freuen. Jeder bat feinen Bes 
ruf und foll nach feinen individuellen Kräften wirken; 
Leibniz konnte nicht dem Catechismus blindlings glau⸗ 
ben wie der Bauerjunge. Aber weder er, Noch irgend 
ein wahrer Weifer wieb feiner Philofophie ben Werth 
und den Einfluß zum Gluͤk der gefammten Menfch- 
heit, nicht bloß eined geringen Theils derſelben, zus 
ſchreiben wollen, den eine erwiefene Offenbarung, recht 
verſtanden, richtig ausgelegt, nicht nach der deſpoti⸗ 
ſchen Norm weder der Orthodoxie noch der Neologie — 
in ſich hat. 


Ueberhaupt haben fie mit einander gar wenig ges 
mein, Die Dffenbarung will etwas ganz anders, 


Einen & o 22 bedarf der Menſch, nach dem 
wahren Sinn des Wortes 9) — an den er glauben 


2) „Was beißt einen Gott haben ober was iR Sort} Ant 
„wort, ein Gott heiffet das, dazu man fich verfehen ſoll 
„alles Gute und Suflucht haben in allen Noͤthen. Alſo daß 
„einen Gott haben nichts anders ik, denn ihm von Ders 





fan, und der dazu fich ihm hiſtoriſch geoffenbart; 
deffen Wort fih nie widerſpricht, und mit unfern 
sründfichften Erfahrungen von dem Weltlauf und uns 
ſelbſt aufs innigſte alfo harmonirt, Daß es und ganz 
aus dem Herzen gefprochen, und tief, wie nichts anders, 
in unfer Herz zuräfführt, und wie ein zweyſchneidiges 
Schwert auf Mark und Bein und die geheimſten Fibern 
unſerer Seele durchdringt, richtend alle unſere Thaten 
und Gedanken — einen Gott bedarf der Menſch, der 
nicht hloß der Gegenſtand einer ſtaunenden Verehrung, 
nicht bloß eine Peripherie ohne Centrum — deſſen Cen⸗ 
trum allenthalben *) zumahl in jedem Herzen, ber ung 
fo innig nahe iſt, wie ımfgre Seele — einen Gott, mit 
Dem wir, auch wenn und niemand hören will, ſprechen 
dürfen, weil ergefagt: „Ruf mich ant« *) — einen 
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„trauen und glauben. Alleln das Trauen und Glauben 
„des Herzens machet beyde Bott und Abgott. -- Die Zwey 
„gehoͤren zu Hanf, Glaube und Gott, worauf du dein Hers 
„bängft und verläffett, das ifk eigentlich dein Bott“ u. f. 
£utber in der Erklär. bes erfien Gebotes (Jen. IV. 389.) 


) Deus eſt Sphaera, cujus centrum ubique, circumferentia 
nusquam, Procias. 


”) „Un feul foupir de l’ame; qui fe manifefte de tems en 
„teams vers le meilleur, le futur, & le parfait, eft une de- 
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Gott, der fo ganz unſer Alles und unfere hoͤchſte Ju⸗ 
verſicht iſt, als exiſtirte er allein fuͤr uns — einen 
Gott, der Leben, Licht und Liebe und ein Fels für 
ung ift auf alle Ewigfeiten hinaus. Ya 


Wie Näter ihrer Kinder fich erbarmen, 
Erbarmt der Herr fich feiner Derehrer ! 
Denn Er kennt unfere Bildung! 
Er weiß, daß wir nur Staub find! 
Des Decufchen Leben if wie Gras, 
Er bluͤht — der Blume des Feldes gleich! 
Haucht fie ein Luͤftchen an — fo ift fie hin! 
Und ihre Stätte Fennt fie nicht mehr. 
Aber Ewigkeiten hindurch bleibt Gottes 
Güte, 
Denen die Ihn fürchten, und feine Gnade Kin⸗ 
desfindern *) 


Zeitgenoffen! Was ift es als ein Rieſenkampf ge- 
gen die Götter, wenn der Glaube an einen folchen 
Gott von der Welt vertilgt werden will? Scheint es 


„monftration plus que g&£ometrique da la divinir&.“ He m⸗ 
ſterhuis. Es ift Fein reines Bedärfuiß irgend im Ganzen 
Weltall ohne Befriedigung. 


*) Palm 103, nach Mendelſohus Weberf. 


nicht, ich will nur wenig fagen, ich will keines | Herz 
richten — bie blindefle Unüberlegtheit, der arm: 
feligfte Schwachfinn, wenn der Glaube an einen, den 
Menschen nahen, lebendigen Gott, der feit Jahrtau⸗ 
fenden ja nicht allein bey Thoren and Schwärmern, 
fondern bey den größten Menfchen *) gefunden wurde, 
jezt in diefen Zeiten ploͤzlich als Schwärmeren, als 
Aberglaube, als Rebellion gegen Aufklärung und Ber: 
p4 


e) „Wer Bott hört, den hört Gott wieher.“ Homer Il. 
1. IX, 493 bis sos. und in vielen andern Spruͤchen und 
Benfpielen, wo er die Gottheit fo menfchlich fchildert. 
„Die Götter helfen ſtillſchweigend. Plutarch, de Amic. 
„& Adul, Es ift die Eigenfchaft des unfterhlichen Gottes, 
„den fterblichen Menfchen gu helfen. Plinius N. 9.7. 
„und piele andere Stellen der Alten, Eine fchöne Stelle 
„von Bayle; Jrai vü des gens qui me voyant tranquille 
„au milieu d’indigence, s’&tonnoient de me voir fi peu en 
„peine, gar pour eux des qu’ils ne voloient pas 3 ou 4 an- 
„nöes de fubfiftance bien aflyur&es, ils en perdoient le man- 
„ger & le dormir, Je leur r&pondois que ma foi pour la 
„providence de Diey faifoir foute ma tranquillité, & ſi 
„javpis voulu m’nuvrir d’avgntage à eux, je leur aurois 
„dit, que j'avois en ma maifon la caufe de ma confiance, 
„me perſuadant que la piet& & les faintes prieyes d'un 
„re, d’une möre, & d’un frere juftes & craignans Dieiı, 
„tiendroient toffjours Je ciel ouvert.en ma faveur, u, ſ. w. 
„Newv. Lettr. n. XVI. 


I 
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nunft verdammt und ausgeziſcht werden will? Ein 
Jahrzehend ſoll vertilgen wollen, was fuͤnf Jahr⸗ 
tauſen de glaubten! — Doch es iſt nur Mode, es 
iſt der Kampf zwiſchen zwey Extremen, die Wahrheit 
muß ſiegen. Laßt uns nicht wuͤnſchen, daß dies oder 
jenes wahr ſey, worin wir erzogen wurden, oder das 
etwa eine Zeitlang unfer Palliativ geweſen — laßt uns 
zur Wahrheit wuͤnſchen! 


Mer diefen Gott Hat, d.i. fich fo feft anf ihn vers 
läßt ivie auf feinen Herzensfreund, darum, weil Er 
ung dies Vertrauen beflehlt, der hat mit ihm auch das 
Osıor, den göttfihen Sinn, ihn in fich uud im 
allen Begebenheiten ver Welt zu merken: den Sinn, 
der wie ein neues Principium ein neues Leben in ihn 
anfängt, die Seele höher ſchwingt, dem Herzen Sraft 
zur lleberwindung giebt, und und auf eine Weiſe, wie 
auch die es willen Finnen, die nur Augenblike darin 
febten, über alle Schwachheiten, über alle Zufälle, 
ſelbſt über die Schrefen des Todes emporhebt. Wie ein 
Freund den Sinn und die Abſicht feines Herzensfreun⸗ 
des bey jeder Aeuſſerung von That und Wort fogleich 
verfteht, weil er Eined Herzens mit ihm ift, und die 
Quelle fennt, aus welcher nichts anders als fo etwas 
kommen kann, fb perfteht der Menſch, Der diefen Sinu 





für Sort hat, die göttlichen Abfichten und Gedanken in 
. Jedem göttlihen Worte und in allen feinen Führungen 
sanz unmittelbar, weil der, von dem fie Fommen, 
feine Luft und feines Herzens Freude if. Nur 
wer Gott liebt, kann alfo ihn beſizen — wo giebt e3 
aber flärfere Beweife, ftärfere Triebe zu Gottes Liebe, 
als in der Offenbarung, die und hiftorifch feinen Wil⸗ 
Len Eund thut, der ohne fie ung eben fo verborgen wäre, 
als und der Wille jedes Menfchen iſt, wenn er nicht 
ſelbſt durch Wort und Thaten von ihm zenget. Man 
kann viel von einem Menfchen willen, aber erfl wenn 
wir ihn ſelbſt fehen, koͤnnen wir fagen, mir fennen 
ihn. „Rede, damitich fehe,‘ Die Offenbarung zeigt 
uns des Vaters Angeficht in feinem Ebenbilde, Chriſto. 


Diefen Sinn der Menfchheit zu geben, den hHöde 
fen Vorzug, den fie haben kann, Freundſchaft mit 
dem Ewigen, Analogie za Ihm — dad war der Zwek 

‚aller Dffenbarungen und jenes Buchs, das ung die Ges 
Schichse derſelben erzähle *). Darum wird die Offen» 
P 3 


*) Man fehe befonders die Bfalmen, ‚die srößtentheila 
ganz in dieſem Geiſte gefchrieben find, und Luthers bes 
kannte Vorrede dazu: „Andere Bücher mögen wohl ich 
„von den Werken der Heiligen rumpeln — da ſtehſt du 
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‚barung auch nie durch die Philoſophie abrogirt werden 
können, bis der Geift in vollem Maaſſe den Buchſtaben 
abrogirt, und ‚feiner mehr den andern lehren muß umd 
„fagen: Erfenne den Herrn, fondern wo ihn alle er: 
„eennen vom Fleinften bis! zum größten.“ Mer mit 
Gott wandelte, hatte ihn und noch jezt lebt er in einem 
groffen und Darum fehr giäffichen Theil des Menfchen- 
geſchlechts, weil er, nur mit Gott befannt, in Einfalt 
und zweifellofen Glauben lebt, meil er durch die reif 
fenden Steöme der von allen Orten einbringenden 
Widerfprüche und falfcher Spizfindigfeiten noch nicht 
verwirrt worden, mie andere, Die ſich nur kuͤmmerlich 
aus diefen Waflern retten Fönnen *), 


Laßt und nicht verzagen, meine Brüder! Laßt 
und nicht glauben, daß auf dieſem oder jenem Menſchen 


„ihnen ins Herz, mie in ſchoͤne luſtige Gärten m. ſ. f.“ 
Die Weisheit, non der das apoeryphiſche Buch ber 
Weisheit fpricht, iſt nichts anders, und es bekoͤmmt erfi 

- burch diefen Auffchluß durchaus Verſtand und Leben, Das 
Buch Epfri fpricht häufig davon, 


) „D felig jene Schaar, die von ber Welt verachtet 
„Der Dinge wahren Werth und nicht den Wahn 
- „betrachtet — u, fr f.“ 


Haller, v. Urſpr. d. Ueb. TU, 





allein die Erhaltung der Wahrheit beruhe. Gott forgt 
ſelbſt für feine Sache, oder befler: für das Gluͤk der 
SMenfchheit. Die Wahrheit ift unzerftörbar, und fie 
‘wäre nicht Wahrheit, wenn fie von grimmigen Feinden 
koͤnnte umgeflürzt oder von einzelnen Menfchen müßte 
- erhalten werden! j 


Anmertung Ein Philoſoph, defien hellen 
Geift und zartes Herz ich ehre, und deffen Menfchlich: 
Seiten zu rügen, mir nit anſteht — Mofes Mens 
delfohn *) behauptet, das Judenthum fey nicht eis 
gentlih „eine Offenbarung von Lehrfägen und ewigen 
„Wahrheiten, die zu glauben befohlen werden; es bes 
„ftehe einzig und allein in geoffenbarten Geſezen des 

„Sottesdienftes und feze natürliche und vernunftmäßige 
„Ueberzeugung von Religionswahrheiten voraus‘“ — daß 
bier nicht „von metaphufifcher Argumentation und ſchul⸗ 
gerechten Demonftrationen die Rede fey““ — iſt offen: 
bar, denn diefe Fonnten zu jener Zelt noch nicht 
Statt haben. Sch wüßte aber gar nicht, wozu und 
warum die Sottheit ein Nitualgefez, das längft 
größtentheils abrogirt iſt, bloß als ſolches; warum 


*, An Leffings Freunde S. as. u. ff. Jeruſalem, 
oder über religiöſe Macht und Judenthum I, 
30. ff. 


fie Sefhihtswahrheiten *), die es nur für Ei⸗ 
nen Zeitpunkt feyn follten, hätte offenbaren wollen? 
Jenes gab am fich weder Ealt noch ware, und bat 
nur in fo weit eigen Werth, daß es gewille Religions⸗ 
wahrheiten beftätigte, daß es einen Zwek hatter 
als Symbol und durch feine Symbole biefelben ſinn⸗ 
fh, anfhaulih und folglich) eindrüflicher zu machen, 
Der alfo die Symbole offenbarte, (und wenn fie nicht 
Symbole find, was und wozu find fie denn)? offen 
barte auch den Sinn berfelben; fo gut er alfp „Slaus 
„ben an Hiftorifhe Wahrheiten, au Ihatfachen bes 
„fehlt, auf welche fi die Autorität des jäbdifchen poſt⸗ 
„tiven Ritualgefezes gründet“ — um diefe Rituatgefege 
aufrecht zu erhalten; fa gut beſiehlt auch Er, der nicht 
Bloß Buchſtaben, fondern In Ihm auch Geiſt giebt — 
Glaude an den Sinn bderfelben, an die Rellgionslehre 
füge, die ſymboliſch unter benfelden verborgen Tagen. 
Daß ſchon vor diefer Geſezgebung mehrere Syfeaeliten 
das Daſeyn Gottes durch den „Ihlichten gefunden Men⸗ 


“) Dey jeder Gefchichte if das Faetum ſelbſt eine vers 
gängliche Sache, nur für den gegenwärtigen Drt und bie 
Zeit wichtig, nur Buchſtab, todtes Weſen; der Geift ber 
felben, bie Wahrheit, die durch das Aufferliche Factun 
fombolifch vorgeſtellt, finnlich gemacht, durch Erfahrung 
und hiftorifche Autoritaͤt beſtaͤtigt wird — biefe bleibt ewig 
und kann unmöglich nur fürEinenZeitpunft Wahre 
beit ſeyn. Man wende dies auf Die mofaifche Geſchichte an, 
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„fchenverftand‘‘“ erkannt — mag feyn, aber ſo etkann⸗ 
ten fie Gott nicht, wie das Geſez Ihn offenbarte; durch 
dies ward er Sott für fie in einem ganz andern Vers 
haͤltniß als noch nie *), als er’s für fein an 
ders Volk war. Weld ein himmelweiter Unterfchieb 
zwiſchen ber Gotteserfenntnif vor, und der nad 
dent Sefez! War nicht diefe lezfere eine ganz andere 
ols die erfiere? — und kam durch Offenbarung. 
Wie viel Hiftorifhe, den Simnen unträglihe, That⸗ 
bewei fe, wie viel hiftorifche Offenbarungen von Got⸗ 
tes Liebe zn ihnen, mußten vorausgeben, ehe ber 
grofie Grundſaz: „du follt Tieben Gott deinen 
„Herrn“! als die Summe des ganzem Gefezes konnte 
ausgeführt werben? Darum ziehen auch die beften jür 
difchen. Theologen ihre Gotteslehre zu erſt aus der 
Dffenbarung. Ih führe mur folgende Stelle aus 
dem unter dieſer Nation klaſſiſchen Buche Cofri "*) 
an: König Kofar frägt den Rabbi über feinen Glauben, 
Antwort: „Wir glauben an ben Gott Abrahams, 
„stats und Jakobs, der unfer Volk mit Wundern und 
. „guoffen Zeihen aus Aegypten geführt, der durch Mo⸗ 
„fer and bie Propheten zu uns ſprach. u. f. w. 


*) geflings Erzieh. b. H, §. 6. 9% 10, 13. 13. 1. a. 


⸗) Yart. 1. 6. 13. 13. u ff. nach Burtorfs Ausgabe, 
Coſri iR einige Zeit nach Mohammed gefchrieben, 
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„Koſar: warum nennſt du ihn nicht lieber den Schöpfer 
„und Regierer der Welt, der dich erſchaffen und er⸗ 
„naͤhrt? So ſchließt und ſpricht ja jeder, der irgend 
„eine Gotteserkenntniß zu haben behauptet, um wel⸗ 
„cher willen er nach Erkenntniß der Wahrheit, und 
„nach Uebereinſtimmung in Gerechtigkeit und Weisheit 
„mit feinem Schöpfer firebt? Jude: die Religion von 
„der dur ſprichſt, beruht bloß auf Augmentation (iſt 
„Aryısıea) und iſt folglich noch vielen Zweifeln unter: 
„morfen. Frage die Philofophen, du wirft fie auch 
„nicht in Einem Saze einig finden. Ihre Argumente 
„find bloß ſyllogiſtiſch demonſtrativ; einige thun, als 
„wahrſcheinlich, In fo weit genug, daß man ſich damit 
„beruhigen kann, andere find durchaus unzulaͤnglich, 
„und nichts weniger als beweifend. Die meinige follen 
„als Hiftorifhe Demonftration unwiderleglich 
„feyn“ — und alsdann fährt er fort, die Geſchichte 
der Offenbarung, ihre Vernunftmäßigkeit u. a. datzu⸗ 
thun. Eben fo legt der tieffinnige Maimonides 
durchaus das Geſez zum Grunde und fchleicht mit feiner 
feinen Demonftration nah *) — Doch genug von 


*) Dies thut er, obwohl er, ganz nad) Ariſtoteles und bem 
griedjifchen Philofophen gebildet und ſelbſt einer der tiefr 
finnigften Köpfe, beynahe alles philofophifch demonſtrirte. 
Es wäre ein verbienfliches Werk, wenn ein bes Kabbinis 
fhen Eundiger Mann ben Eofri, bes Maimonides 


dem! wenn ich Einwuͤrfe mache, fo bin ich Barum noch 
nicht gebäßig, welches ich mir gegen einen folchen Dann 
siie erlauben werde. Seine Gebeine ruhen im $rieden! . 


Gewiß ift, daß Sott fein Dafeyn nicht erft durch 
Mofen geoffenbart, welches auch niemand je behauptet 
bat: fo wie Er fih den Stammvätern diefes Volks ges 
offenbart, als den Einigen und menfhlidhen 
Gott kündigte Er fih ihm an: 2 Mof. 3, 6. „Sch 
„bin der Sott Abrahame, Iſaaks und Jakobs“ — alfo 
eine ganz andere Gotteslehre als die Heiden, follte 
Iſrael Haben. Welche Jdeen von Ihm durch) die Syms 
bole des Rirualgefezes in das Volk gepflanzt werden folls 
ten, werden wir hernach fehen. 


Der Name Gottes follte Hinfort mm fenn. Mir 
fheint Johannes in der Offenbarung (1, 4.) diefen 
Namen, auf Ehriftum angewendet, erklären zu wol; 
len: „der war und ift und feyn wird“: das ſtaͤrk⸗ 
ſte Selbſtgefuͤhl, das nur der Ewige haben kann. 
So ſagt ein Perſer: „Gott allein darf ſagen: Ich 


Moreh Nefokim und die philoſophiſchen Stuͤke aus 
feinen Kommentar über den Talmud in einer guten Mer 
berfesung gäbe. Sie laufen tief in bie allerneueſten philo⸗ 
fopbifchen Streitfragen ein- 
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„Alle Dinge ſind von Ihm, in Ihm, und durch Ihn, 
„Er ſelbſt iſt durch fh,“ Vielleicht iſt au die Bes 
kannte Infchrift des Tempels zu Sais eine Umſchrei⸗ 
bung diefes Namens, angewendet auf die Natur. Bey 
alle dem iſt es nur ein Name für zeitliche Weſen. 
Wenn wir Ihn Richter und Vaters nennen, fo 
nennen wir Ihn nach feinen Wirkungen; nennen 
wir Ihn den Ewigen, fo fagen wir, wie Er fich 
felbft genennt hat. Einen andern Namen können wie 
Ihm nicht geben, bis wir Ihn von Angeficht zu Ange 
ſichte ſchauen. Er muß fich felbft nennen, weil er allein 
Eich in ſich feldften fühle, allein die Individuali⸗ 
tät eines jeden Gefchöpfes keunt, und ganz in jedem 
lebt, fo kann auchguur Er die Namen geben, bey dem 
jeder aufftehen und fagen kann: Hiebinih!— Ge⸗ 
recht und eifrig find Mamen, bie Gott vers 
menfhliher: ber Menſch bat nur in fo weit Sinn 
für Sort, als er ſich vermenſchlicht, als er Analogie zm 
Ihm hat. Nur daß es ſchwer hält, zwiſchen Anthro⸗ 
pomorphismus und Defpotismus ein gluͤkli⸗ 
ches Mittel zu halten *). II, 20, 5. 6. „Seine 
„Strafgerechtigkeit Bis ins vierte Glied — aber feine 

" » Darm 


%) „Error Magnitadinem Dei infririgentium Anthropomorpflis- 
„mus, Bonitatem tollentium Defpotismus appellari poflet.“ 
Leibnitii Caufa Dei afl. p. juſtit. ej. f. a. 
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„Barmherzigkeit auf Tauſende.“ Jene verhält ſich 
gegen leztere (wie Bahrdt im Blaubensbe 
fenntniß mizig anmerft) wie 4 zu 1000, Das Höfe 
verzehrt ſich von felbft, das Gute wurzelt zur ewigen 
Eiche. II, 19, 2. „Ihr follt heilig feyn, denn ich 
„Jehovah, euer Sott, Bin heilig.“ Ein auserwaͤhltes 
Volk, ein Salz der Erde, Kinder des Lichts mirten in 
Zinfterniß, ganz im Geiſte Jehovah's lebend, follte 
Iſrael ſeyn. V, $. Wiederholung der zehen Grundges 
ſeze mit alfer Zuverſichtlichkeit eines ehrfichen Mannes, 
der feiner Sache gewiß iſt und jedem Verläumber unter 
Das Angeficht treten darf, mit aller Majeſtaͤt eines 
Propheten, mit dem Ernft und ber Herzlichkeit eines 
fterbenden Greiſes, ber Vater feines Volkes geweſen 
war, V, 6, 4. 5. „Hoͤre Iſrael, Jehovah unfer 
„Sort, ift ein Einiger Sort, und bu folle Ihn lie⸗ 
„ben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit 
„allem Vermögen“! Grundgefez des ganzen Mofais: 
mus, der Fels, auf welchen nicht nur Er, fondern das 
ervige Reich der Wahrheit gegründet ifl. 9. 10. „Er 
„vergilt denen, die ihn haſſen ‚ und thut Barmherzigkeit 
„an dene, die ihn Heben und feine Gebote halten. 
V, 27, ı5 — 26. und an vielen andern Orten: „Ders 
„flucht fen, wer nicht alle Worte dieſes Selegeserfüls 
„it — Gott als — als hoͤchſter Garant ihrer 
Berfaſſung. V, 7, . Hier u. a. arbeitet bie 
göttliche Offenbarung dem —— an ein Fatum 
Q 


entgegen; und Gottes Frepthätigkeit iſt der erſte 
Grundſaz derſelben. 


8§. 3. 
Gottes Menſchlichkeit. 


Daß der Gott des alten Bundes ein barbari⸗ 
ſcher Gott geweſen, iſt ein Irrthum entweder ſolcher, 
die Parthey gegen die Bibel machen und mit abgeriſſe⸗ 
nen Stellen ihre Meynung zu unterſtuͤzen ſuchen — oder 
empfindſamer Zaͤrtlinge, die nicht begreifen koͤnnen, 
dag Härte und Milde, jedes zu rechter Zeit Ä 
angewendet,. ber eigenthümliche Charafter wahrer 
Groͤſſe find, die nicht nur Liebe, fondern auch Kraft 
und Weisheit iſt — daß auch die liebreichften Vaͤter zu 
gewiſſen Zeiten fireng mit ihren Kindern ſeyn muͤſſen, 
welches fuͤglich auf die Geſchichte der Bibel angewendet 
werden kann, indem ſie die Geſchichte der goͤttlichen 
Erziehung eines auserwählten *) Volkes iſt, worin die 


® « 
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PER einander oft gefliffentlich mißverfieben, wenn ein 
gewiſſer heimlicher Wieherwille gegen hie Meynung unfers 
Gegners in uns if. Daher bat man auch Dies „aus er⸗ 
wählt“ oft fo ausgelegt, als verſtuͤnde man darunter ein 


[4 


4 
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andern voͤlter als in einem vorbild ihre eigene . Ger 

fchichte leſen koͤnnen. Leute fagen es, die nie. geleſen zu 
haben ſcheinen, daß. Liebe Gottes. das erſte und Jezte 
Geſez des Menfgen, zumahl dieſes Volkes ſeyn ſoll; 
welches Gele; eben fo ungerecht als widerſinniſch waͤre , 
wenn die ſolgende Seite Gott als einen Tyrannen.vor⸗ 
ſtellte. Man vergißt die Begeugungen Moſis von Gott; 
„Er ſchaft Recht den Wittwen und Waiſen; ; er hat die 
„Fremdlinge lieb, daß er ‚ihnen, Speife und leider 
„gebe“ > und, "andere vierfäftige Offenbarungen ſeiner 
Menſchiichteit und feiner Ditempfindung mit allen Freu⸗ 
den und ‚Leiden nicht nur der Menfchen, auch der Thiere 
und Voͤgel, und mit dem ſtummen Klaggefchrep- des 

Rn ER 
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Bott von aunderwaͤhlten, "Kanz atıfferordentlichen Tugenden 
und führt dann dagegen eine ganze Lifte jüdischer Suͤnden 
in Triumph auf. Nicht fo. —, denn hierin hat Iſrael im 
Bahjen’ genommen gegen andere Mölker wenig voraus: 
„Gott wählte fich ein einzelnes Volk zu feiner beſon⸗ 
„bern Erziehung; und eben Das ungefchliffenfte, das vers 
„wilbereſte, um mit ihm gam won dorne anfangeh in ki 
ge 77 RER Leſſinge E O. M. 9 Veen 


' & "Ferner v. 24, to, ER 10, 17 — I m, 19, 
14 &c. und oben erfie Hälfte, $. 3. Nor. 8, 
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verdorrten Haͤlmchens in einer menfchenlofen Wuͤſte ) — 
wovon ein alter jaͤdiſcher Lehrer ſagt: „allenthalben wo 
„du Gottes Gröffe und Erhabenheit findeft, da findet 

„bu “auch feine Serablaffung. “ Dan fnder es unna⸗ 
geweſen zu ſeyn ſcheinen/ von Bein Kegierer der 
Wekt, deffen erfter Grundſaz Wiederverseltung 
iſt, derdienter Weiſe ſo beſtraft worden, wie es damals 
beſtraft werden k onnte, durch Mittel, die einen boͤſen 
Haufen Jivar feines, Vaterlandes und Lebens beraubten, 
auf der andern Seite aber unendlich viel Gutes wirkten, 
Denn man faffe ſich in Geduld, auf das Ende dieſes 
göttlichen Drama zu fehen, ' "welches der befie Ausleger 
der Wege und Werfe Gottes if, und offenbar dar: 
thut, daß der Verluft diefer” Menfchen für nichts zu 
rechnen fey gegen den unendlichen Gewinn, der durch 
die Verpflanzung Iſtaels nach Kanaan erreicht ward. 
Doch die göttliche Weisheit muß ih, wie Chriſtus 
fügt, zu allen Zeiten fritifiren laſſen, muß und 


°) Hiob XXXVII, 13. „Er ſendet feinen Regen auf dieſes 
„Reis auf jenes Land, das er Erquikung ſinden laffen will.“ 


”) Auch bier heißt es: „das Ende eines Dinge iß beſſer as 
„feier Anfang.“ " Pred. VII, *. 
PR < 


R 
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fo i ein Fels der Aergerniß ſeyn und ein Zeichen, dem 
widerſprochen wird. 


Anmerkung. Die Iſraeliten brachten niemals 
eine foͤrmliche Deduction für die Beſiznehmung Ka⸗ 
naans zu Tage; Gott hat uns das Land befohlen einzu⸗ 
nehmen, iſt ihr ganzes Manifeſt. Die Franzoſen fo; 
derten einſt von einer Nordamerikaniſchen Nation die 
Raͤumung ihres Landes: I „wie koͤnnen wir aus dem 
„Lande welchen, war ihre Antwort, wo unfere Väter 
„einft (ebten ‚ und nun aud) ihre Gebeine ruhen? Sol—⸗ 
„ten wir zu den Gebeinen unferer Väter fagen: hebt 
„euch von binnen und kommt mit ung in ein fremdes 
„Land *)7“ In dieſem Geiſte des Alterchums, glaubt 
man, haben Die Sifraeliten Kanaan gefodert, weil ihrer 
Voraͤltern erfauftes Erbbegraͤbniß dafelbft war. Unzaͤh⸗ 
lig mehrere hatten aber die Kananiter in dem Land, 
und dies iſt alſo kein Grund. Es war eine Voͤlker⸗ 
wanderung. Die Kananiter konnten in andere Gegen⸗ 
den weichen, welches heutzutage unmoͤglich waͤre, und 
wahrſcheinlich thaten es manche. Die alte Sage ſezt 
einige auf den Atlas; wahrſcheinlich war auch Cadmus, 

Q3 


2) Voltaire, Hiſt. Gen. diſc. prelim. „Giebt es eine ſchoͤ⸗ 
„nere Antwort im ganzen Plutarch 7“ — fügt er hinzu. 


der die erſten Buch ſt a ben nach Griechenland brachte, 


ein Kananite. (&o leitet die Vorſicht den Faden der 
Menſchenbildung!) Ein vertriebenes edruktes Volk 


mußte irgendwo einen Wohnplaz haben, jene mußten 
weichen oder wurden niedergehauen, erſteres war ihnen 
nicht verboten. Nach unſern Ideen iſt dieſe Eroberung 
freylich eben fo. widerrechtlich als jede andere Irrup⸗ 
tion — aber welche iſt es im Grunde vicht? Glau⸗ 
ben wir aber, daß die Gottheit nicht minder als auf 
aller Voͤlker Schikſal, auch auf das Schikſal der Ju⸗ 
den Ihr Auge gerichtet, und Ihren Plan auffallend 
befördert habe, und haben wir Geduld aufs Ende zu 
feben; fo finden wir, warum es geſchah? Gott wollt" 


‚es, die Erde iſt fein und Er richtet ſich nicht nach den 
- Eonventionen her Menfchen unter einander; in fo weit 


iſt es wahr, daß die bloß palitiſche Gefcichte der 
Erde eine fehr geringe Wichtigkeit, ale folche, in feinen 


‚Augen babe, indem er fie nur alg Mittel dazu braucht, 


Wahrheit und Tugend unter den Menfchen Daraus zu 


‚entwifeln, deren Werth für das künftige Schikſal uns 


fers Geſchlechts geöfler seyn muß, als mir. noc den⸗ 


sen. Ohne Ruͤkſicht qufs Ende ift afes nur ein ver 


geblihes Rathen: „wie wenn eg anders wäre?“ das 
folglich der Geſchichte entbehren kann. Unterſuche zu: 
erft, ob was da iſt nicht gut fen? Das Bud 
Gottes muß, mie jener alte Prior fagte, von bin 
ten zu leien angefangen werden, Wo Rede iſt, 
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braucht es keines Wunders. Aber Gott will dunkel re⸗ 
ben und in Raͤthſeln, deren Euthuͤllung einſt zukünftig 
mar und nun vorhanden ift. Wie pieldunfeler gefchieht 
nicht in jedem Menſchenleben, deffen Zwek wir jezt 
noch nicht abfehen,, damit wir Glanben lernen. Wenn 
auch Hiob drüber Elagt; fo Hält ihm Gott das betaͤu⸗ 
bende Gemälde der Natur vor Augen, und prebiget 
von feiner Guͤte gegen fie; „mer groß im Kleinen ift, 
„wird gröffer feyn im Groſſen!“ — Man fürchte ſich 
nicht, daß heutzutage ſolche Wunder gefchehen wer; 
den, Ihre Seit ift vorbey, damals war aber das Kins 
besalter des Deenfchengefchlechts, und wir Finnen uns 
nicht anders als mit größter Muͤhe und nicht geringer . 
Verläugnung jezt gangbarer Ideen in diefe Zeit verſez⸗ 
zen. Gottes Weg geht felten gerade, fondern im 
Zikzak, auf daß fich feine wohlthaͤtige Wirkungen auf 
alle Seiten verbreiten. Das Ehriftenthum, doch hof, 
fentlich Fein Ungluͤt für Eurgpa? Fam durch Barbaren, 
die blutend aus ben Trümmern von Rom zuräffehrten, 
durch ungufgeflärte Mönche und Karls des Groffen 
graufame Kriege gegen bie Sachſen, in unſere Gegen⸗ 
den. Unterſucht man die Geſchichte nur halb und theil⸗ 
weiſe, ſo muͤßte man beynahe an eine Vorſicht unglaͤu⸗ 
big werden — aber das Ganze erklaͤrt die Theile und 
zeigt Gott. „Certum eſt atque experientia compro- 
„batum, leves guftus in philoſophia (in der Ger 
„Ichichte nicht weniger) movere fortafle ad Atheif- 
24 


„mum, fed pleniores hauftus ad religionem res 
„Aucere. “ Baco. 


94 
Theokratie. 


Nun einige Gedanken über die Art, wie Gore 
diefe Offenbarung gab? 


Auch unter den Heiden mag fich bie Gottheit bis⸗ 
weilen durch Orakel, Träume ober Erfcheinungen geof- 
fenbart haben — aber diefe Dffenbarungen folgten nicht 
in einer sufammenhängenden Reihe, nicht in einem fort⸗ 
gefezten Plan, und dienten tue für gegenwärtige Be⸗ 
bürfniffe. Ich dehne dies wicht auf alle Orakel aus. 
Diele, die einen fehr zweydeutigen verführerifchen Sinn 
gaben, konnten unmöglich dad Werk eines guten Geis 
ftes feyn, denn fie führten den Fragenden irr’ und ins 
Verderben ). Wenn auch viele Erzählungen nur Dice 


*) So um von vielen wir drey gu nennen: bad bed Appius 
(Valer. Max. 1.8. 10. Cicero Div. I. Lucon V.) Das bes 
kannte des Cröfug: Croefus Halyn penerrans &c. Das 
bes Palinurus, Virg. V. 340 — 360. 





tung wären, fo find fie nach der Analogie von wirfs 
lichen gedichtet. Dieled mag auch Briefterbetrug ge> 
wegen fepn. 


So nicht ben Iſrael. Erſt offenbarte fich der Ewige - 
durch Erfheinungen, Träume, Stimmen, 
wo Er füch felbft neunte: „Ich Bin der Herr dein Gott, 
„wandfe vor mir und ſey fromm!“ Go den Stammoäs 





tern der Ehräer. Sie hatten noch Fein gefchriebe - 


nes Wort wie wir, woburd die Gottheit immer zu uns 
ſpricht: ‚fie hatten nur: ein offenes Ohr und Gottes um 
mittelbgre Stimme. Dit Kindern fbrach er finnlich, 
nach ihrer Faſſungskraft. Sobald Sfrael zum Volk. : 
ward, ſprach Er nicht mehr ſelbſt, fondern durch 
Wunder, vu Propheten, und eine Art O r a⸗ 
kel im innerfien Adytum der Stiftöpiltte. Er ſprach 
aber immer feltener,.und ald der Canon des alten 
Teftaments durch Efra oder einen andern geſchloſſen 
wurde, hörten auch die Propheten auf. Endlich ſprach 
Gott am lezten burch feinen Sohn zu allen Menſchen. 
Ds 


Veberhaupt über die Orakel fpreche ich weitlaͤuiger 
indem Abriß der Geſchichte der Neligion, bey: 
den Bemerkungen über die aͤgyptiſche Religion, 
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Es iſt merkwuͤrdig, daß in der chriſtlichen Kirche die für 
genannten Wundergaben nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit gerade folange dauerten, bis der Canon des neuen 
Teſtaments gefammelt und aus demfelben das Volk 
fortan befehrt werden konnte — ein aöttlihes Wort, 
das noch jezt zu allen fpricht, die Ohren haben zu hören. 
Dies wird nicht abrogirt werden koͤnnen, folange es 
Menfchen giebt, die einer Offenbarung und des Glau⸗ 
bens an Gott bedürftig find, und lieber ſich von ihm 
als von Menfchen wollen lehren laſſen — bis die Zeit 
Fömmt , wo anflatt des todten Wortes der Geiſt in 
vollem Maafle in den Herzen felbft lebt; Ebr. 8, 
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Wunberbare Harmonie des Gättlichen mie dem 
was wir menſchlich nennen! Golange noch jeder für 
fih, und Feine Staatenverbindung war, ſprach Gott zu 
jedem perföhnlich; ſobald Staaten und Gefeze find, 
foricht Er, der fo ſparſam ift mit. Offenbarungen an In⸗ 
bividua, durch Propheten zum ganzen Volk. So⸗ 
bald Schrift in der Wels und allgemein befannt if, 
ſchweigen auch diefe, und Gott fpricht durchs gefchrie 
bene Wort: 'O Os zura VERMIETER, Alle Werke des 
Herrn find gut. Er fpricht mit jedem Zeitalter: nach 
feiner Safung — je mehr ſich aber der Kreid vera 








groͤſſert, deftg.allgemeinere Mittel wendet Er an, 
um allen alles zu ſeyn. Er zwang die Menfchen durch 
eine natürliche Fügung zur Geſellſchaft, durch Gefelfa 
fehaft zu Künften.und Wiſſenſchaften — und all dies 
brauchte Er zu dem grofien Zwek, die Menfchen mit 
Sich in Vereinigung zu bringen, Daß allgemeinfte,, 
lezte, vollendete Mittel dazu, das dem Werk den Krauz 
auffezt, der Geiſt in vollem Maaſſe, das Seculum Spi- 
ritus ſancti — wird. es wohl kommen, ehe dad Wort 
aligemein auf diefer Erde ift, und alle Völker ſtch zu 
Einer Religion befennen, wenn auch gleich nicht au 
Einer Form derfelpen? 


So erkennet, daß uns Jehovah erzieht 
wie ein Väter! CV, 8, 5.) Man merke uͤber dieſe 
Erziehung des Menſchengeſchlechtes vorerſt nur fr 
genbes: 


1) Sie ift ganz menfchfich, und alles geht nach 
den Geſezen der Natur in eitter fangfamen Entwif 
lung alfo ‚ daß viele dag aufferordentliche in ihr nicht 
eigentlich in der Wahrheit und der Sache felbft, ſondern 
in der übertriebenen Vorftelungsart des Volkes finden, 
oder wohl gar fich in ihrem Gewiffen verbunden glaus 
ben, die Theokratie für eine bloffe Drachination des Ger 
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ſezgebers zu halten; der jeden Umſtand, die Antoritäe 
feines Geſezes zu erhöhen, glüklich benuzte. 


2) Wer auf einen groffen Haufen wirken will, 
muß erſt ben einzelnen Gliedern anfangen, ober feine 
Wirfung zerftreut fich und feine Worte verfliegen in bie 
Luft. So nimmt fich die Gottheit, um aufs ganze 
Menſchengeſchlecht zu wirken, zuerſt den kleinſten 
unanſehnlichſten verwildertſten Theil deſſelben vor, 
um es zur Grundlage ihres groſſen Plans zu machen, 
und um ein Meiſterſtuͤk einer gluůklichen Erziehung 


zu zeigen. 


3) Er ſpricht und handelt in jeder Zeit Cund wie 
ich in einem andern Aufſaz zeigen werde: mit jedem 
Volk) nach jedesmaliger Faſſungskraft, ſinn⸗ 
lich oder geiſtig, nachdem die Zeit war; immer aber 
handelt er durch That, durch Kraft, durch Wunder, 
durch Geſchichte H. | 


H Ich habe wohl kaum noͤthig, meine Lefer gu bitten, über 
Diefe ganze Materie bie Eleine aber reichhaltige Schrift des 
verewigten Leffings: vom der Erziehung bes Mens 
ſchengeſchlechts CBerlin 1780.) nachzuleſen. Man 
glaube es, was er als Hypotheſe angiebt, daß er es ſelbſt 
für nicht mehr angeſehen, und mache, anfatt ſich Bey dies 
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Wie anders als ohne goͤttliches Zuthun haͤtte eine 
ſo reine Religion, deren erſter Grundſaz die Einheit 
GSottes und die Liebe zu Ihm iſt, auf der Erde, die 
durchaus mit Goͤzendienſt angefuͤllt war, erhalten wer⸗ 
‚den koͤnnen? Man ſtreiche einmal. die Theokratie, wie 


ſie nicht, bloß von Prieſtern, ſondern von großen Philo⸗ 


ſophen angenommen wurde, aus dem Zuſanmenhaug 
her Weltgefchichte. weg — und ſehe, wie. zärhfelhaft, 
wie verworren, mie voll Unbegreiflichkeiten die Geſchich⸗ 
te der Entwiklung des Menfchengefhlechtd wird! Nur 
bleibe man, wenn man fie philofonhifch ſtudiren mil, 
nicht bei einzelnen. Punkten fiehen,. Die allenfalls wohl 
anderd ausgelegt werden koͤnnten, fondern man fehe 
aufden Zwek, der am Tage liegt, aufd Ende. Man 
baue nicht Hypotheſen auf Opposhefen, nur um fich den 
Vorwurf zu erfparen, man habe nichts Neues erſonnen, 
fondern unterfuche mit einfältigem, Flarem Auge, eben fo 
wenig mit ängftliher Anhänglichfeit an alte Meinungen 
al8 durch einen geheimen Widerwilten geger dieſelben, 
und ohne die Ruhmſucht, ſich durch Zerſtoͤrumg einen 


ſem, unweſentlichen, Theile, auftuhalten, bie vielen fei⸗ 
nen Bemerkungen dieſer wenigen Bogen zu Nuje. 
a wahrer Philefophie und. in der Weicheit, zwiſchen 
blinder Orthodoxie way ſchaaler Neolooie das gluͤklichſte 
Mittel zu halten, werben ihm wohl wenige beiklommen. 
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„anders, das fie hervorgebracht haben, ald — Schaum 
„und Reinigung des Felſen von dem Mans und 
„Schlamm, der ſich daran gefezt hatte. Laß es nur 
„im Schmelztiegel ber Wahrheit wafer burch einander 
„Eschen, fieden, forudeln und fih hernach fegen: fo 
„toird daB capur mortuum unten liegen bleiben, und 
„der Geift ſich laͤntern und in die Höhe heben.“ 


Anmerfung Der Raum ift zu enge, um alle 
einzelne Züge, welche die Iheofratie aufklären und bes 
‚fätigen könnten, bier anzuführen — nur einige der 
auffallendften:, 


I. Moſ. 23, 20: „Siehe Ich fende meinen Engel 
vor dir her —“Dieſer kann nicht Moſe ſeyn, weil er 
32, 34. Offenbar von ihm unterſchieden wird. Ich 
möchte es Überfegen: mein Numen — es iſt der 
Schrefem Gottes, der, nach eben biefem Kap. bie 
Kananiter vor ihnen her vertreibt, und auch auf das 

maoraliſche Betragen der. Juden felbft die genauefte Auf⸗ 
ſicht Hat: Die Nemeſis diefes Volks. Es ift bekannt, 
‚dag Engel überhaupt jedes unfi ihtdare,.geikige Mittel 
u heißt, deſſen ſich die Gottheit zu gewiſſen ausgezeichne⸗ 
u ten Unternejmungen bedient. Und „ihr Name ift in 
ihm:“ (21.) Hier, um dem ſi unlichen Volke die un⸗ 
mittelbare Gottesleitung recht deutlich zu machen, zeigt 
er 
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er fich oft in einem fihtbaren Spmbol, I, 24, 1. 2: 
Mofe durfte fih der Erjcheinung nahen, die fiebzig 
Aelteften nur von ferne. Man könnte fchlimmes daraus 
ziehen — aber warum nit auch gutes? wahres? bie 
festen waren biefer hohen Dffenbarungen noch nicht 
fähig. Auch im N. T. wird Moſe der größte Prophet 
nächft Chriſto genennt 9. 10: Da fahen fie, nicht den 
Sott Iſrael felbft (33, 20.) fondern ein Symbol von 
ihm (Tor some, ev usnen 6 Bros. LXX.) wie £onform 
mit der wahren Philofophie! 15: Und die Wolke defte 
Moſen fehs Tage (Aufmerkiame Lefer Bitte ich bie 
Stellen ſelbſt nachzuſchlagen); und, in ber Zeit, war 
es oben auf dem Berge wie ein verzehrend Feuer. Sechs 
Tage eine Wolfe, fehs Tage eine feurige Erfcheinung 
(ihre natürlichen Urſachen weiß ich nicht) — an einem 
Ort, dies iſt ein etwas feltenes Phänomen, zumabi in 
dieſem Himmelsftrih! Und yanz Iſrael fab es! 
- Ein Mahn wie Moſe imponirt nicht auf diefe Weiſe! 
Ein Dann wie Moſe erzählt dies nicht fo zuverfüchtlich 
einem Volke, das, wenn er falfch geredt hätte, ihn alle 
Augenblife hätte Lügen firafen können! „Er bat mit 
„uns, fagt ee V, 5, 4. von Angefiht zu Angefichte 
„ans dem Feuer auf dem Berge geredt — — ihr fürchs 
„tetet euch vor dem Feuerrc.“ Niemals wurde ihm von 
Aufruͤhrern, wenn fie ihn auch noch fo fehr beneideten, 
heiliger Betrug vorgeworfen — und unter biefen mögen 
manche vernünftige Maͤnner geweſen ſeyn. Er, und in 
R 
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ſpaͤtern Zeiten David und die Propheten beruften ſich 
immer auf dieſe Zeichen, als augenſcheinliche Beweiſe 
der Theokratie. Es iſt unmoͤglich, daß mit einem ganzen 
Volk viele Jahrhunderte auf dieſe Weiſe haͤtte geſpielt 
werden können, — Man ſieht daß ich bie Bücher Mo⸗ 
ſis annehme, als zu feiner Zeit und größtentheils von 
ihm gefchrichen. Sollte die Hyp othefe aufgeftelle 
werden wollen, fie feyen von einer fpätern Hand geſam⸗ 
melt, und das Theofratifche der Geſchichte nach der 
Laune und dem Wiz des Sammlers eingeflikt worden 
— freilich fo wirb ber Schatten der Wahrheit bei diefem 
Licht der Hypotheſe fehr viel verlieren, wern auch Ge 
fhichte und Philologie noch fo deutlich für jene ſpraͤ⸗ 
hen! 


Alsdann gab Ihm Gott die Verordnungen wegen 
des Baues des Zeltes und der Opfer. Auch bierih if 
alles menſchlich und alles göttlih. Die meiften Gebraͤu⸗ 
che diefes Gottesdienſtes finden fich fchon, zerſtreut, bey 
den Aegyptern und Babyloniern; denn atıch diefe hatten 
noch Spuren der urfprünglichen Einfalt, und waren oft 
fehr reine fignifitative Spmbole. Dem Volk konnte 
unmmoͤglich auf Einmal etwas ganz neues, ganz uners 
börtes angeboten werden. So natürlich regiert Sott 
die Menden, fo ehrt er ihre Erfindungen! Moſe fans 
melte fie. Daß er fie fo gluͤklich geſammelt, daß er aus 
diefen zerſtreuten Gliedern einen fo ganz reinen, fo [hör 
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nen, vollfommenen feften Körper gebildet, dies fcheint 
nicht ohne Reitung und Inſpiration eines höhern Ger 
nius gefchehen zu feyn — ob ich gleich die Art bderfels 
Ben nicht begreife. 


Wie Gore gefprochen, wiſſen wir nicht. Ob 
hörbar zu den leiblichen Ohren oder nur in Moſis Sees 
fe? Ob das Vorbild ‚ das er (25, 40.) auf dem Ders 
ge geſehen, reell und weſentlich da auf dem Boden ger 
ſtanden — oder ob fich das Ideal feiner Seele dem ents 
züften Ange In einer Viſion dargeftellt — feheint uns 
wichtig zu wiſſen. Genug fo wollte es Sort. Es 
war nach feinem Sinn, | 


Sehr auffallend iſt die Aehnlichkelt der Wachtſtan⸗ 
gen in ben Miorgenfändtichen Laͤgern mit der Wolfen, 
und Feierfäufe, die Moſe (II, 13, 21. 22. 33, 911. 
IV, 14, 14.0.0.) ein „Zeichen“, eine „Hut Jehovahe“ 
netint, bon welcher auch „Jehevah mit Ihm wie ein 
„Mann mit feinem Freunde gefprochen.“ Behaupten 
aber, daß fie mehr nicht als ein ganz gewoͤhnliches 
Wachtfeuer geweſen, fcheint für einen: bedächtlichen Exe⸗ 
geten zu uͤbereilt gefchloffen. Die Vorficht fing in for 
weit hichts neues mit diefem Volke an, daß fie In ben 
meiften Fällen die Analogie mit dem Gewoͤhnlichen nicht 
verließ, aber daffelbe durch ihre Gegenwart und auffals 
fende Mitwirkung gleichſam helligte. Chobabo Raͤth 

Na 
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(wie Mihaelis bei V, 10, 31. richtig anmerkt) 
machte fie nicht unnüz, fie zeigte nur überhaupt die Zeit 
des Aufbruchs und die Richtung des Zuges, Chobab 
den Detail, ıwo- Quellen, Waſſerhoͤlen u. f. w. wären 
und wie ſich das Volk lagern follte.e Man überfchlage 
I, 40, 34:38. nicht. Wenn fie mehr nicht als das 
Wachtfeuer war, warum gefchleht ihrer nach der An: 
kunft in Kanaan feine Meldung mehr? Hatten fie wohl 
bey ihren Kriegen jene nicht immer im Lager? (U, 33, 11. 
S. Maimonidis Vorrede zu den Pirke Aforh *) 
das Kapitel vom Schleier, und de fundamento le- 
gis c. 7.) IV, 12, 8. fpricht die Erfcheinung vor ben 
Ohren des Volks zu Aharon und Mirjam: „Won Mund 
„zu Munde red’ ich mit Moſe, und er fieht das Lichts 
„ſymbol Jehovahs (Fu Sefar vou Kugızz LXX.) bei 
„wachendem Angefichte, nicht in Rathſeln — ex ſieht 
„mich' vor fih.“ IL, 33, 18: eine Bitte, die Moſe 
nicht erfüllt wird. (Mohammed behauptete Gott gefes 
ben zu haben; wäre Mofe ein frommer Betrüger gewer 
fen, wie hätte ers unterlaffen können, fein Anjchen 
beim Wolfe durch eine folche Behauptung zu erhöhen, 
die fonft alle heidniſche Religionsſtifter ‘vorgeben ?) 
Große philofophifhe Wahrheit ift auch in diefer Stelle, 
und eine einfache Majeftät, die bei Mohammed vers 


> in Pocofe Porta Mofis abgebruft, (Oxonii 1656. 4) 
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geblich geſucht wird. *) Eben dieſe Erſcheinung ſagt 
34, 10: „id will einen Bund machen vor alle deinem 
„Voll, und will Wunder thun, dergleichen nicht ges 
‚Ichaffen find in allen Landen und unter Allen Voͤl⸗ 
„een“ u. few, Man möchte anbeten, daß folche 
herrlihe Dinge, zumal in einer fo fchönen allgemein 
verftändfihen Sprache, dem Dienichengefchlechte ans 
pertrant find} 


Sn vierten Buch find öftere Erfcheinungen Jehovah's 
Gefchrieben, bie das ganze Volk ſah. Selbſt die Aufs 
rübrer erfannten’s, daß Jehovah unter Ihnen fel (16, 
3.) — und wie hätte Deofe aus fich felbft, wenn nicht 
ein höherer Genius der Mächtigere bei diefer Les 
gislation geweſen wäre, den Vorſaz machen koͤnnen, 
daß fie vierzig Jahre in biefer Wuͤſte herumſtreichen, 
und, zween ausgenommen, kein einziger der damals 
lebenden, er ſelbſt nicht! das erwuͤnſchte Land betre⸗ 
ten ſoll? Mußte nicht durch dieſe Drohung das Volk 

| R3 


H Die Fabel von Jupiter und ber Semele ſagt eben dieſes. 
(Nonni Dionyfiaca L. VIII. fin.) Molinaeus macht zu v. 
23, eine feine Allegorie: „Per id forfan Scriptura innuit 
„Deum venientem nen fentirl, fed poftquam tranfivit et 
„percuflit, demum agnofci. Nefeimus enim, quid Deus 
„facturus fir, fed poſtquam operatus eft, feu punivit, ſeu 
„liberavit, ejus vis agnofcitur.“ de cognit. Dei, 


nur befto mehr enträfter werben? — Als es mit Ger 
malt eindringen wollte, fiel, frellih au wieder ganz 
natürlich, das Unternehmen fruchtlos aus. Er jeldft 
kam nicht hinein, und warum hätte er es nicht wols 
len, da das Verlangen, bie künftigen ſchoͤnen Wohn⸗ 
ſize feines geliebten Iſraels noch endlich zu erbliken, 
ſchmerzlich genug in ihm gelodert haben mag? *) 


Durch welche Künftelei Hat er (IV, 16, 23.) den 
Schlund der Erde gedfnet? Durch welche Divination 
bat er diefen Riß vorher gefehen? Wenn hie Spra⸗ 
che Gottes zum Volk bei der Geſezgebung nichts wei⸗ 
ters als ganz natuͤrliche Donnerſchlaͤge waren, wie 


*) Aus einem audern Aufſaz, ber bier feinen Plaz nicht 
fand ; 


„Moſe follte nicht ins gefegnete Laub hinübergehen 
»(32, 51. 52.), aber feinen Anblif von ferne genieſſen, der 
„mehr als Genuß War, Er follte den Wunſch feines Her⸗ 
„iens an ber Thüre der Erfüllung fehen, aber Feine Dor⸗ 
„nen feine alternden Fuͤſſe verwunden; feine Hände, bie 
„Tich fo oft zum Segen erhoben und bie Tafeln berührt, 
„bie Gottes Finger gefchrieben, follten ſich nicht mit Blut 
„ber Feinde beflefen, O göttliche Strafe! nur auf Erden 
„heiffe du Strafe — im Himmel Segen! Der Geftafte 
„iſt unter Gottes Ausen und fein Auge winkt Liebe, — 
„In der ſchmerzlichſten Strafe bes fterbeuden Moſes für 
„eine einzige Mebertretung Iag ber befte Lohn, bie fchönfe 
„Vollendung, u. ſ. m,“ 
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durfte er fie V, 5, 3. (vergl. 11, 19 and zo.) bier 
an, als an bas eflatantefte Beiſpiel der Gottesfuͤh⸗ 
sung, mit Umftänden, erinnern? Hatten die Leute 
noch nie ein Gewitter gefehen, daß fie Donners 
Shläge und Stimmen nicht zu unterfcheiden ges 
wußt? V,4, 10, 12. 32. 33. SKonn es flärfer, 
wahrer, redlicher gefagt werden? Die ganze juͤ⸗ 
diſche Theologie der alten und neuern Zeiten geht das 
von aus. V, 5, 26: „Was ift alles Fleiſch, daß es 
„hören möge Die Stimme bes lebendigen Gottes aus 
„dem Geyer reden, wie wir, und lebendig bleibe!“ 
welche höhere Idee von Gott, als alle Heiden hat 
sen! wie zerfälle Die erhabene Majeſtaͤt, worin oft Die 
Orakel fprachen, in ein Nichts gegen diefe Flammen⸗ 
worte der Wahrheit! — Alles aber übertrift, nach 
meinem Gefuͤhl, die lezte Abſchjedsrede Mofes: 
V, 28733, Was prächtig, was fürchterlih, majeftäs 
tiſch, lieblich, zärtlich, hegeiftert nur immer gebacht 
werden mag, drängt fih in dieſe „fliegenden Worte‘ 
zufommen, Er ſpricht, als wäre er ſchon über dem 
Grabe, ſchon angehaucht von dem Aether der Ewig⸗ 
keit; er fpricht eben fo fehr als Sefezgeber, alg er 
als Vater fpriht, und einen ſolchen Ernſt bei fob 
cher Herzlichkeit fuhft du pergeblich anderswo. Ich 
weiß nicht ob es Schwaͤrmerei oder wohl gar Jeſui⸗ 
tismus genennt werden wird, aber ich bin der Bibel 
das Zeugniß ſchuldig, daß ſie von Jugend auf mein 
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Lieblingsbuch geweſen, darum weil ich nirgends fo viel 
wahre Philoſophie, nirgends eine fo erhabene ‘Poefie, 
nirgends fo viel feurige Empfindung, nirgends fo vid 
Natur gefunden als in ihr; als folche war fie 
Sottes Stimme an mein Her. 


Was die Propheten nach der Abſicht Moſe's ſeyn 
foliten , ift befannt: Erfilih Verkuͤndiger der göttlis 
chen Befehle und Gcheimniffe und als folche bey ber 
Theofratie unentbehrlich, alsdanın Ausleger, Bewah⸗ 
rer (Saranten) bes Geſezes, Anmender deffelben auf 
die jebesmaligen Umſtaͤnde. Zwiſchen ihnen und Moſe 
wär nur der Unterfchied, daß Gott ſich jedem andern 
Propheten durch einzelne voruͤbergehende Erſcheinun⸗ 

gen (Viſtonen) oder in Träumen offenbarte. *) Mit 
Diofe aber fprach Er perfänlih, durch ein oft wieder 
fommendes, immer gleiches, ftandhaftes Symbol, was 
hend und ohne Entzäfung. *) V, 13, 1s 521%, 
18 s 22: (Roͤm. XH, 7.) Kennzeichen des wahren 
Dropheten: Auch er kann vielleicht Zeichen und Wun⸗ 
der thun, um die Menfchen auf die Probe "zu fezen. 
Der einzige Prüfitein ift das goͤttliche Wort, und 
die Erfilllung feiner Verkündigungen. Spricht er jes 
nem entgegen, fo ift er des Zodes fchuldig. Ein wah⸗ 


*) G. Clericam ad Genef. XI, >. 
) Maimsnibes in der angef. Stelle, 
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ver Prophet kann, nach den jübifhen Lehrern, wohl 
etwas im Geſeze verändern, wie Elias that, da er 
auf Carmel einen Altar baute, um bie. Baafspriefter 
zu befchämen. (2 Kön. 3.) Er kann hinzu⸗ und. davon 
thun, aber feine Veränderungen gelten nur auf Eurze 
Zeit, im gegenwärtigen Augenblif. Hingegen in ber 
Auslegung des Geſezes hat er nicht die geringfte Macht 
mehr als der gemeinfte Levit. *) 


Rs 


*) Ich füge hier zwo Anmerkungen bei: 


Erflid. Wir Eönnten dieſen Kanon auch in un⸗ 
fern Zeiten brauchen, feine neue Neligionsmahrheit irs 
gend eines Magiers, Geifterfehers, Sheofophen u. a, au: 
zunehmen, hätte er fie auch aus bem Munde feiner Geis 
fer felbf gehört, wenn fie ben Lehren der Offenbarung 
zuwider lauft, die uns genugfam giebt was wir bedürfen, 
und die wahrhaft gefundmachende Lehre ift: „Es foll nicht 
„unter dir gefunden werden — ein Weiſſager oder ein 
„Tagwaͤhler oder ein Zauberer, oder ber die Todten 
„frage, denn wer folches thut, der if dem Herrn ein 
„Graͤuel — du follt aber lieben Gott deinen Herrn von 
„ganzem Herzen u. ſ. mw.“ Dies ift der Inhalt der gan⸗ 
„zen Offenbarung, melde, wie neulich ein feiner Kopf 
faste, gratis au haben it. IV, 22, 7. nimmt Bilcanı, 
ein falfcher Prophet Kefamim, ben Lohn des Wahrfas 
gend; fprechen göttliche Vropheten and um Geld? 
An Gotteg Worte hat der Menfch für feine Religion ges 
nug zu lernen, ohne einer andern Gnoſis zu beduͤrfen. 
Die Hauptkrankheit unfers Zeitalters iſt eine unerfättliche 


— 266 — 


Die bekannte Stelle V, 18, ı55 19: „Einen Pro⸗ 
„pheten wie mich wird euch der Kerr, euer Gott ers 
„weten, den follt ihr hören —“ muß collective vers 
ftanden werden; bie beften Ausleger find barin einig, 
und es ift auch aus v. 20. und. 22, Far. Daß ber 
größte Prophet auch darunter begriffen fei, bedarf kei⸗ 
nes Beweiſes. Wie aber hätte Mofe, wenn er nur 


Neugierde, ein nie zu befriedioender Ideendurſt, 
der allen Aldernheiten fein Ohr Ichnt. Hievon fiehe dem 
Aussug eines Briefes am Ende diefer Abhand⸗ 
lung. 

Zmweiteng: Eine Stelle aus Maimonides, wel 
che mit den neuern Ideen uber die Wunder unfers Herrn 
übereinftimmt: „Nicht nur der große Haufe, fondern auch 
„nicht wenige von den Aufgeklärtern glauben, man muͤſſe 
„Eeinem Propheten Glauben zuftellen, er habe denn Wun⸗ 
„ber gethan, die benen unfers Geſezgebers gleichkommen, 
„und den gewöhnlichen Lauf der ratur unterbrechen, wie 
„durch Elia geihah, da er den Sohn der Wittwe vom 
„Tode erweite, und durch Elifa in feinen befannten 
„Kraftthaten. Ein fehr unrichtiger Saz, ba weder Elia 
„noch Elifa dieſe Wunder thaten, um ihren Beruf zum 
„Prophetenamt dadurch zu beweiſen, welcher fchon erwies 
„fen war; fie thaten fie, wenn es die Noth erfoderte, und 
„dafür waren fie ein Beweis, daß fie in einer wirt, 
„lichen Verbindung mit ber Gottheit sea 
„den, welche ihren Willen that, mie gefchrieben ſteht: 
„was du wirft vornehmen, wird er dir laflen 
„gelingen.“ (Hiob 22, 28.) Vorrede in Seder Zeraim, ap, 
Pocoke, p. 12. 
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dieſen basınter verſtanden, das Volk auf fo fpäte 
Seiten zurätweijen können ? 


Ueber Bileams Sefhichte und das Uerim und 
Thuͤmmim haben die beften Exegeten fi fattfam 
nusgeredt. Der Name bes leztern fcheint ſchon anzus 
zeigen was es gemwefen, eine Art Loos, wodurch Licht 
oder Wahrheit in dunfeln Fragen und Fällen und 
Recht, d. 1. Gerechtigkeit an den Tag gebracht wors 
ben. Joſua 7, 13521. ı Sam. 23, 9. 14, 40743. 
4 Mof. 27, 18. 21. find Beifplele davon. Wenn es 
bei Achans Diebftabl gebraucht ward, fo fcheint es 
ausgemacht, daß es ein Loos gewefen, 


——— 


| 5. 5 
op fer 


Daß Re nicht anders Berföhnungdmittel als 
unter der Dedingniß wahrer Neue, und ein Sym⸗ 
bol ter leztern geweſen — ſ. oben 1. Hälfte, $. 3. 


not. 6, 


Der Urforung der Danfopfer iſt leicht zu ver⸗ 
muthen. Woher aber Verföhnungsopfer? 
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Freilich fühlte der Menſch, daß er nicht fo fei, wie 
er fen follte, daß er ein Webertreter gegen die Götter 
und diefe zormig auf ihn fenen, weil er die Strenge 
ihrer Gerechtigfeit erfuhr, wie das Kind den Vater 
für zornig hält, der es ang Siebe zu feinem Gluͤke firaft. 
Um zu verföhnen wollte der Menfch etwas geben, gab 
für Fleine Derfehen nur todte Opfer, für größere aber 
— was Eonnte er, nach) feiner Meinung , befferö geben 
al8 Leben? Blut und Leben galt hei den Alten 
Eins, 


Die Danfopfer beſtanden anfangs wohl nur 
aus Erftlingen. Aber bald fehlichen fih, wahrſchein⸗ 
ich aus obigem Grundſaz, auch blutige Dankopfer 
ein, weil der Menfch nicht immer nur für Früchte der 
Erde zu danken hatte, wie Noah ı. Mof. VIII, 20. 


J 


Weber dreitaufend Fahre npferte dad ganze Men⸗ 
fchengefchlecht mit ernfter zweifellofer Andacht und dem 
Findlichftien Glauben — bis e8 anfgeflärter wurde und 
einfah, daß ein Geift nicht mit Fleiſch verföhne und dem 
Herrn aller Dinge nichts gefchenft werden Fönnte, was 
nicht vorher fehon fein gewefen wäre. Noch izt thut ed 
ein großer Theil der Menfchen — bis auch deſſen 
Stunde koͤmmt. So enge verknuͤpft der Regierer der 





Welt Anfllärung der Religion mit der Aufklaͤrung der 
Dernunft! denn fie find beide gleich Sein Werf. 


Es muß alfo ein gewifler großer Gedanfe der Vor⸗ 
ſicht Hierunter verborgen ſeyn; es muß tief in unſerer 
Natur liegen, was alle Menſchen zu einer gleichen Sitte 
trieb. Der Menſch erkennt alſo ſeine Abhaͤnglichkeit 
von Gott und daß er ihn verſoͤhnen koͤnne und muͤſſe — 
mit einem phyſiſchen Opfer; es liegt alſo in unfrer 
Natur ein tiefes Gefühl, dag Gott uns kenne und für 
unſer Gefchlecht fich intereflire. Diele Weife Ichrten 
ſchon damals: der Gottgeẽfaͤlligſte Gottesdienſt ſei ein 
reines Herz. Warum aber ließ die Vorſicht dieſen Ge⸗ 
danken nicht Meiſter werden? warum das eigentliche 
Reich der Wahrheit nicht durch Philoſophen gruͤnden? 
weil ihre Aufklaͤrung nicht hiſtoriſch ſeyn und alſo keinen 
Glauben fodern konnte; weil auf dieſe Weiſe nicht 
offenbat worden wäre, was fie geoffenbart haben wollte 
— die Würde der menfchlichen Natur. 


Bor Chriſti Zeiten zeigten unter Heiden und Juden 
die Dpfer die Abhbänglichfeit des Menfchen, und 
zugleich als Nebenabficht und gleichfam fpielend — wie 
denn oft die Vorficht, fo ernft fie ift, gleich einem wei⸗ 
fen Lehrer mit uns fpielt, um ung fpielend Die größten 
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Wahrheiten beizubringen — feine Thorheit. Demt 
weiche Thorheit, den Schöpfer und Herrn aller Kreatu⸗ 
ven, der ganz und allein Geift ift, mit der Kreatur, mit 
Fleiſch und Bist verſoͤhnen zu wollen! 


Es entftand baher, je mehr fich bie Welt aufllärte, 
ein allgemeines Beduͤrfniß nach einer geiftigen 
Neligion.*) Die Vorficht befriedigte e8 aber nicht 
alsbald, fondern ließ ſie zu einem neuen Bunde recht 
überreif werden. Ihr fliller verborgener Gang geht 
tn majeftärifiher Langfamfeit und macht pft darum die 
beften Menfchen etwas ungeduldig. Sie verändert 
nichts, fie läßt ſich's ſelbſt verändern; fie pflüft nichts, 
fie läßt es ſelbſt vor Reife ans der Hilfe fallen — als⸗ 
dann thut fie einen enifcheidenden Schritt, der meiſtens 
anbemerkt ift, fäet ein Senfförmhen aus, eine Fleine 
andemerfte That, die unendlich große Folgen hat und 
eine ganz nette Zeit anhebt; fü daß ihr Gang dem, der 
nicht tiefer fieht, ganz menſchlich und nichts weniger af 


) Mai will en depit von Jeſus Chriſtus den Leuten weiß 
machen, dies ſei allein unter den Juden geweſen, und er 
habe gerade die rechte Zeit ergriffen, feine Religion zu 
gründen. Es iſt zu beweiſen, ſo weit ſo etwas zu bewei⸗ 

| fen ift, daß auch die Weifen anderer Voͤlker eine beffere 
Religiensääftidrung gewuͤnſcht. 
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pꝓrovidentiell ſcheint, daß Glaube und Unglanbe an fie 
in einem Gleichgewichte ſtehen, dem nur der innere 
Sinn (Bun) oder Unſinn des Betrachtenden das Ueber⸗ 
gewicht giebt. Wie große theoretiſche und praktiſche 
Wahrheiten ließen ſich hieraus entwikeln! 


Als es uͤberreif war, nachdem uͤber funfhun⸗ 
dert "Jahre wizige und unwizige Köpfe, Philoſophen 
und Philoſophaſter, und ſelbſt Politiker in ernſten Un⸗ 
terſuchungen, in Wiz und Laune ſich ganz erſchoͤpft hat⸗ 
ten, den Ungrund des alten Gottesdienſtes zu zeigen — 
Da ward in einem Schildbürgerftädtchen des verachteten 
Indenlandes in einem Stall der Sflegefohn des Zim⸗ 
mermanns gebohren, ber mehr that. als fie alle und das 
Deich des neuen Bundes anfing, das alle Zeiten 
überleben fol. Das Menfhengefchlecht, weiches 
in vier Jahrtaufenden mit dem Opferblut von Millionen 
Thieren die Gottheit nicht verföhnen konnte, wurde 
durch ein Einziges unfchuldiges Menfhen 
opfer verföhnt. Die Dpferthiere wußten nicht warum 
fie farben; ed war alfo ein fonderbares pfpchofogifches 
Phänomen, daß Menfchen barauf gefallen, fie ald Be⸗ 
zahlung für ihre Sünden hinzugeben. Es koͤmmt bei 
dem, der tine ausgezeichhete Gutthat für andre thun 
will, weniger auf das Werk ald auf den Willen an. 
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Nicht Jeſu phyſiſches Blut bat und verſoͤhnt, oder? 
mit Gott bekannter, vertrauter und alſo ſeliger gemacht, 
fondern fein heiliger Wille, der ed vergoß, und alle 
Schreflichfeiten, die für uns möglich find, wie ein 
Lamm erlitt. 


Ein einziges ganz beiliges, ganz unfchuldiges Mens 
fehenopfer vermochte mehr ald alle andere — ſiehe da 
den Werth der reinen unverdborbnen Mens 
ſchennatur! fiehe da im Gegenfaz des alten Gefe 
3es, das nur Strafe droft, Zorn Gottes, Ver 
derben und Nichtigfeit des Menfchen predigt — 
dad Evangelium, das feine Erhabenheit ver 
kuͤndigt, die höher ift ald8 Sonne und Sterne! das Ge⸗ 
feg, worunter ich nicht nur das Mofaifche, welches nue 
ein kleines Voͤlkchen hatte, fondern überhaupt pie Mo⸗ 
ral verſtehe, demuͤthigt und erniedrigt den Mens 
| ſchen, 


*) Muß ich mich wohl hier weiter erklaͤren, daß ich die Mo⸗ 
ral nicht unvernünftiger Weife verachte, und 
ihren hohen Werth zur Beflerung bes Menfchen, von Hers 
zen und ungchenchelt fo gut als immer einer, er— 
fenne, liebe und verehre, mofern fie feine Ideen 
darüber auffläret, und ihm nicht nur Lehren und Ge 
ſeze giebt, fondern die Quelle zeigt, .mo er Kraft iu 
ibrer Erfülung bolen kann? — Ich benfe ja. 

oo Drau 
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(hen, indem dies fchöne Ideal feiner Volkommenheit 
ihm zu fühlen giebt, wie viel ihm daran mangle, mad 
wie unvollkommen er ift; ed ſcheucht uns von Gott weg, 
weis wir’s nicht wagen, in folcher Geſtalt uns ihm zu 
nahen, da ed nur von Gottes unanfhaltbarer Gerech- 
tigfeit fpricht; das Evangelium erhöht ihn wieder 
und macht ihn edelſtolz, indem es den Ewigen auf die 
edelſte Art vermenfchlicht, uns nahe bringt, von ſei⸗ 
ner unbegränzten Liebe zeugt, und als ein Weſen vor- 
ſtellt, in befien Augen wir nicht geringe ſind, und wels 
ches jeder zum Sreunde haben fann, wenn er nur 
Glauben, d. i. Zutrauen auf feine Großmuth 
bat; es giebt und mit der Derficherung von der Derges 
kung unfrer Sünden nicht bloß ein Palliativ, fon 
dern wirklich dad Mittel in die Hand, um höher 
zu fteigen, und die einzige Lebensarznei, die Ueberzeu⸗ 
gung, daß wir Gottes Kinder und Seines Se 
Schlechtes find. Dies it mein Glaube, den ich 
nicht aus Fnechtifcher Treue zum alten Spftem, wozu 
wich niemand zwingt, annehme, fondern in Schrift 


Man giebt fich oft fo Teicht dem Mißverſtande bin, wenn 
Dies und jenes gegen unfte Liebliugemeinungen Läuft, Daß. 
ber andre oft mit ber unſchuldigſten Meinung verkaung 
‚ wir, | 


.®& 
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und Verminft gegruͤndet finde; Si quid noviſti re&ius, 
sandidus imperti --- Si. non, his utere mecum! Doc, 
wer mich beiehrt, fen mir willfommen! Er fomme als 
Sreund, oder finde es befler als Feind zu fommen! 


Man kann den Tod Jeſu ein Dpfer für die 
Menichheit nennen im popularen Sinn, oder im Ge⸗ 
genſaz der. alten Opfer, die den gleichen Zwek hatten, 
den Er wirklich erfüllte. Sonderbar, daß alle Voͤl⸗ 
fer des Alterchums gleich hierüber dachten, die gleiche 
Sitte hatten, und daß der Tod eines einzigen unſchul⸗ 
digen Menſchen, der ſich für die Menſchheit aufopferte; 
ſie bei allen denen, wohin ſeine Lehre kam, auf ewig 
alſo abrogirte, daß uns auch kein Gedanke mehr daran 
koͤmmt! Ich moͤchte es faft ein weiffagendes Sym⸗ 
bol der ganzen Menſchheit auf dies einzige größte, 
Opfer neunen. Ä 


Mit dem einzigen Opfer feiner Hingabe hub Jeſus 
alle Opfer in Ewigkeit auf, und was die Weiſen mit 
großer edler Mühe hatten aufrichten und allgemein 
machen ‚wollen, der Gottesdienft der Seele, ber 


u ſchlich als eine nothwendige Folge dem Evangelium 


nach. Es iſt ein Gotteswerk auf Ewigkeiten hinaus, 
und ſchlechterdings un uͤberſehlich, was es ſchon izt 


‘ 


nicht allein aufs Ganze des Menfchengefihlechts, ſon⸗ 
dern auf Millionen einzelner Glieder gewirft hat. 

Noch liegt zwar der größte Theil, felbft der Chris 
fien, umter dem Joch des Geſezes, weil die Vor⸗ 
ſicht ans unbefannten Urfachen Das Licht des Evanges 
liums, das ein Negale nur des Eleinften Theils it, fo 
oft verdnnfelt werden ließ und noch verdunfeln läßt. 
ser fie fömme, die goldene Zeit einer allgemeinen 
geiftigen Religion, die die Propheten vorhergefehen, 
wofür wir im Gebet ded Herrn bitten, welcher fich der 
Sefte und edelſte Theil des Menſchengeſchlechts zu allen 
Zeiten mit der waͤrmſten innigſten Sehnfucht entgegen 
fehnte, und in einer fiebenswürbigen Schwärmerei der 
Hofnung immer näher fah, als fie nach der Langfamfeit 
der örtlichen Entiniflung zur Zeit noch war. Die Vor: 
ſicht wird fich von ſchoͤnen Wünfchen und Idealen der 
Menfchen in der Erfüllung derfelben gewiß nicht über- 
treffen laſſen, und ed liegt in ber Natur der Sache, 
dag einft — wo? wenn? befünmert mich nicht — 
das Wort der Wahrheit fih erfülle: „Ich will mein 
„Gefez in ihr Herz geben und in ihren Sinn fehreiden, 
„und fie folen mein Volk fenn, ſo will ich ihr Gott 
„feyn. Und wird feiner den andern, noch ein Bruder 
„den andern lehren nnd fagen: Erfenne den Herrn! 
„ſondern fie follen mich alfe Fennen, beide Elein und 
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und es iſt erlaubt, ja billig, denn jeder fol nach dem 
Maag feiner Einficht und Ueberzeugung reden — ben 
alten Bund fo menschlich zu machen ald man kann 
und mag, denn er ift ed wirklich. Aber aber auf das 
Ende fieht, den einzigen gültigen Eregeten des Goͤtt⸗ 
lichen im Menfchlichen und die einzige wahre Philo⸗ 
fophie — dem ift Moſis Gefchichte, die Theofratie 
ſammt alfen ihren Wundern, Dad ganze Opferweſen 
und felhft Ehrifti Werf nicht bloß fromme Fraudulenz 
oder poetifh impofante Vergröffernng ganz gewöhnlicher 
Begebenheiten, fondern Gottes eigenſtes und uͤbſe r⸗ 
natürliches Werk — fo fern je etwas übernatürlich 
genannt werden mag, was Gott nach feften unzerbrüch> 
lichen Naturgeſezen, obwohl twir fie noch nicht ganz er⸗ 
kennen, thut, Er, der der Schoͤpfer und die belebende 
Seele der Natur iſt. 
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„Anmerkung. Der junge Menſch war ein ges 
Horner Poet; das heißt: damals, fo wie im Grunde 
noch izt und immer, brauchte der Menſch Symb fe, 
bildliche Vorftellungen, das was er fühlte auszudru⸗ 

ken. Begegnete ihm irgend etwas freudiges, fo feite 
er einen. Maylftein zum Dank und zur Erinne⸗ 
_ 8; 





„groß.“ ) — „Sol dad Menfchengefchlecht auf die 
„hoͤchſte Stufe ſeiner Aufklaͤrung und Reinigkeit nie 
„kommen? Nie? — Laß mich dieſe Laͤſterung nicht 
„denken, Allguͤtiger! Die Erziehung hat ihr Ziel; 
„bei dem Geſchlechte nicht weniger als bei dem Einzeln. 
„Was erzogen wird, wird zu Etwas erzogen. — Was 
„der Kunft mit dem Einzeln, folte der Natur nicht 
„auch mit dem Ganzen gelingen ? Laͤſterung! — Geh 
„deinen unmerflichen Schritt, ewige Vorfehung! Nur 
„laß mich diefer Unmerflichfeit wegen a dir nicht ver⸗ 
„zweifeln! u. f. w.“ ) Wer in diefem eich des Gu- 
ten in feinem Kreife, auf feine Art, nach feiner 
Erkenntniß — denn es fei ewig fern von mir, die, die 
ich für die befte halte, zum befpotifchen Geſez aller 
übrigen zu machen! — Wer fo treu, wie er fann und 
weiß, zur Vervollkommnung ded wahren Menfihen- 
gluͤks das feinige beigetragen bat, wird nicht ausges 
fchloffen werden vom Genuß der Ernte, die auch er au 
feinem Theil bereiten half. | 


Noch einmal. Ohne das Licht der Offenbarung ift 
der Zwek der Dienfchengefchichte dunkel und rächfelhaft, 


*) Jeremias XXL 
*) Leffings Ei. d. I. 55. 31,92, 
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und es ift erlaubt, ja billig ‚ benn jeder folf nach dem 
Maaß feiner Einficht und Ueberzeugung reden — den 
alten Bund fo menſchlich zu machen als man kann 
und mag, denn er iſt es wirklich. Wer aber auf das 
Ende fieht, den einzigen gültigen Eregeten des Goͤtt⸗ 
lichen im Menfchlichen und die einzige wahre Philo⸗ 
fophie — dem ift Moſis Gefchichte, die Theokratie 
ſammt allen ihren Wundern, das ganze Opferweſen 
und ſelbſt Chriſti Werk nicht bloß fromme Sraudulenz 
oder poetiſch impoſante Vergroͤſſerung ganz gewoͤhnlicher 
Begebenheiten, ſondern Gottes eigenſtes und übler- 
natärliches Werk — fo fern je etwas aͤbernatuͤrlich 
genannt werden mag, was Gott nach feften unzerbruͤch⸗ 
Sichen Naturgeſezen, obwohl wir fie no nicht ganz er⸗ 
fennen, thut, Er, der der Schöpfer und die belebende 
Seele der Natur iſt. 


- 
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Anmerkung. Der junge Menfh war ein g& 
horner Poet; das Heißt: damals, fo wie im Grunde 
noch izt and immer, brauchte der Menſch Symbole, 
bildliche Vorftellungen, das was er fühlte auszudru⸗ 
ken. Begegnete ihm irgend etwas freubiges, fo fezte 
er emrn Mahl ſtein zum Dank und zur Erinne⸗ 
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rung.) Der Opferaltar, wenn er nicht abgebrochen 
wurde, ward zum Mahlftein, fonft hatte er als bloßer 
Opfertifch nichts heiliges. Wollte er Gott danken, fo 
gab er ihm etwas, das ihm lieb war, ein Opfer. 
Der erfte, ber in feiner Unfchuld dem Alltiebenden 
Tempel und Altäre errichtete, zu welchem Verderben 
gab er den erften Anlaß! fd wenig önnen wir auf 
bie Folgen unferer Thaten rechnen, und fo wird end⸗ 
ch alles von der Welt verborben! bel opferte aus 
Dankbarkeit. Kain wollt es Ihm entweder nur nach⸗ 
thun — oder fein ungfüfliches Fatum (welches wahr: 
ſcheinlicher) verwirrte und verdrehte feine ſchoͤne Ems 
pfindung. **) Noah baute einen Mahlſtein und opferte 


*) Eine ſchoͤne Sitte, fo wie es gewiß eine große Lehre ber 
wahren Lebensweisheit iR, fich ‚gute "Erinnerungen au 
fammeln: 


„Sep mir willkommen, Gedaͤchtuiß und bu, Ber 
geffenbeit! jenes 

„Sol mir verlängern mein Gluͤk — bie mir ver 
tilgen mein Leib“ 


Mafalier. 


*) Das Batum fpielt oft mit dem Menfchen, und iſt eben 
Deswegen Fatum, d. h. ein Zufall, beffen Zwek und Ur⸗ 
fach mir nicht kennen. Es lege ihm etwas in den eg 
— eine Kleinigkeit: hier vielleicht ein Lilftchen, bas feine 
Flamme niederwaͤrts trieb — Des Menſchen Her; wankt 
Htternd, wie um eine Nadelſpize, herum, — und Kair 
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Dankopfer. Abraham einen mo Gott ihnt erſchien: 
ıMof. 12, 7.8. u. a. und predigte daſelbſt von des 
Herrn Namen. Vielleicht ein Verſammlungsort, und 
wo hätte er einen beſſern finden koͤnnen, wenn er, 
wie auch die Tradition fast, feine Erfenntniß bes eis 
nigen Gottes aud) andern mittheilen wollte? Zu Mamre 
unter jenen fhönen Terebinthen, 13, 185 22, 95: auf 
Moria ift er nur Opfertiſch. Laban richtet 31,48. ein 
Mahlzeichen feines Bundes mit Jakob auf. 46, 1. 
einen Dankaltar. Hiob ı, y. ein Verföhnungsopfer zum 
Zeichen der Rene, um Gott wieder gnäbtg zu machen. 
Es iſt nicht.ein Beichtopfer, weil es feine Söhne haͤt⸗ 
ten geben muͤſſen. 1 Moſ. 49, 3: fie wurden entwe⸗ 
ber vom Hausvater ober vom Erſtgebornen verrichtet, 
wie bey Homer von Koͤnigen, denn die ungluͤkliche 
Scheidung zwiſchen Obrigkeit und. Prieſterthum war 
da noch nicht gefchehen — dieſe Quelle alles‘ Zwiſtes 
pwiſchen beyden! 


S 


wankte zum Ungluͤk auf das boͤſe Theil. Nur das erſte 

iſt Werk des Zufalls, die moraliſche Freiheit bleibt um? 

verſehrt. Es iſt ein Apfel der Verſuchung, der vor ihm 

liest. Das Menſchenleben iſt Mächtiger als ein Sommers 

vögel, und wenn bie Phantafte die Vernunft wur ein 

Shuchchen weit aus ihrem glaͤklichen Mittelmanf bolnst 
fo iſt det arme Meufch bahin 


Die vornehmſten Befeze Moſls hierüber Ant: IL, 
so, 24426: „Der erfle Altar nit von gebauenen 
„Btelnen, fondern von Erde —“ wie edel! wie ſim⸗ 
pel! Simpficität und Stärke follten beide den Altar 
wie das Volk und feine. heilige- einfache feſte Eidge⸗ 
noffentfchaft auszeichnen. (Joſua 4: ein Mahlzeichen 
von zwölf Steinen, wozu ein Geſandter aus jeden 
Stamm einen beytragen mußte.) „Du follt nicht auf 
. „Stufen auffteigen, damit nicht des Driefters Schaam 
| „entbloͤßt werde‘ — um ber Zuͤchtigkeit willen, damit 
„nicht unreine Gedanken Bei einer heiligen Handlung 
. das Gemuͤth des Zuſchauers befleken. So fern iſts, 
daß Moſe nur einen aͤuſſerlichen Dienſt geboten! ber 
VOfrfernde bringt fein Opfer vor die Thuͤr des Ver⸗ 
ſammlungszeltes und legt fene Hand auf den Kopf 
... des Thierss. ein Oymbol Felder Beichte und Reue, 
indem er bamit feine. Suͤnden auf baffelbe legt, und 
fi felhft zur Strafe feiner Vebertretung im ber Per 
fon bes Opfers bingjebt, Del, nicht Yutter wurde 
zu den Opfern gebraucht: ein Kunftgrif, wie Micha e⸗ 
lis fein bemerkt, das Volt nah und nah ans De 
“38 gembhnen, welches‘ dadurch eine Heilige Oache, und 
alles ‚Fett verboten ward: tells damit dieſes Product 

bes Landes beffer benuͤzt würde, theils bamit das 
Volk das Heimweh nah Aegypten verliere, wo nur 
Maitter auch: bei ben Opfern gebraucht ward, welche 
weniger ſchmakhaft id geſund ſeyn ſoll als gutes Del. 
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Dean fiht, wie Aufferft fein Moſes den Charakter des 
Volks, hier.feine Sinnlichkeit, berechnete, und wit 
fene Geſezgebung fo ganz Lokal if. Don Fert und 
Blut, als Speifen, die in biefen Gegenden fehr unger 
fund find, entwöhnte er fie, indem er fie allein zum 
Verbrennen auf dem Altar beftimmte. *) Weihrauch 
wurde bei allen Opfern gebraucht (auch den heidniſchen), 
am den Äbeln Geruch des verbrannten Fleifches zu vers 
treiben, und weil wallende Wolfen von Rauch einen 
feierlichen Anblik geben. Mit dem Rauche fchienen, in 
den Augen des Volks, die Gebete zum Wohnſiz der 
Gottheit zu ſteigen. II, 2, 14: „Die Erſtlinge der 
„Feldfruͤchte follen am Feuer gefengte Aehren ſeyn ıc.“ 
Eine Sitte der allerfrähften Zeiten, da man noch Feine 
Mählen hatte, welche num nach ber Erfindung derfelben 
als eine heilige Antiquität nicht verändert wurbe, zus 
mal da fie fd einfach iſt. TU, 4: Vom Sünbopfer 
eines fi and Irrthum verfehlenden Priefters wird gar 
nichts gegeffen, unbd was vom Fett und Eingeweide nicht 
anf dem Altar verbrannt wird, wird es an einem reinen 
Ort auffer dem Lager. Vom Blure fprengt der Priefter 
einige Tropfen an den Vorhang des Allerheiligiten. 
Die Symbole find Mar: Jehovah wird verfähnt: und 
"die Sünde aus dem Lager weggeſchaft. Wie beffet als 
Sr: 


"9.6, Rihaelish. R. im Regiſter: Speifengefese. 


Die vornehmen Sefeze Moſls hierüber Mzib: II, 
zo, 24526: „Der erfle Altar nicht von gehauenm 
„@teinen, fondern von Erde —“ mie ebell wie fim 
sel! Simplicitaͤt und Stärfe follten beide den Altar 
wie das Volk und feine heilige- einfache fefte Eidge⸗ 
noffenschaft auszeichnen. (Joſua 4: ein Mahlzeichen 
von zwölf Steinen, wozu ein Sefandter aus jedem 
Stamm einen beytragen mußte.) „Du follt nicht auf 
„Stufen auffteigen, damit nicht des Priefters Schaam 
„entbloͤßt werde‘ — um der Zuͤchtigkeit willen, damit 
nächte unreine Gedanken Bei einer heiligen Handlung 

. das Gemuͤth des Zuſchauers befleken. So fern ifts, 
daß Moſe nur einen Aufferfichen Dienft geboten ! ber 
Opfernde bringt fein Opfer vor die Thuͤr des Ver⸗ 
ſammlungszeltes und legt feine Hand auf den Kopf 
.. des Thiers: ein Symbol Feider Beichte und Neue, 
Inden er damit feine. Sänben auf baffelbe legt, und 
fi felbft zur Strafe feiner Webertretung in ber Pe: 
fon bes Opfers hingiebt. Del, nicht Hutter wurde 
zu den Opfern gebraucht: ein Kunftgrif, wie Mich a e⸗ 
lis fein bemerkt, das Bolt nah und nah ans Dei 


“317 gemöhnen, welches dadurch eime heilige Sache, und 


aälles Fett verboten warb: theits damit biefes Produet 
bes Landes beffer benuzt würde, thells bamit das 
Bolt das Heimweh nad Aegypten verliere, wo nur 
. Matter auch bei den Opfern gebraucht wurd, welche 
akhaft und geſand ſeyn fol als gutes Od. 
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3.6 BR i ch aelis m gu Wer Eyritenge:. . 


Die vornehmſten Seſeze Ürofls Hierüber ſinib: IT, 
zo, 24526: „Der erfle Altar nicht von gehauenen 
„Bteinen, fonbern von Erde —“ wie ebel! wie ſim⸗ 
seit Simpllcitaͤt und Stärke follten beide den Altar 
wie das Volk und feine heilige- einfache feſte Eidge⸗ 
noffertichaft ‚auszeichnen. (Joſua 4: ein Mahlzeichen 
. von zwölf Steinen, mozu din Gefandter aus jedem 
Stamm einen beytragen mußte.) „Du follt nicht auf 
„Stufen auffteigen, damit nicht des Prieſters Schaam 
„entbloͤßt werde‘ — um der Zitchtigkeit willen, damit 
„nicht unreine Gedanken bei einer heiligen Handlung 
. das Gemuͤth des Zuſchauers befleken. So fern ifte, 
daß Moſe nur einen Aufferfichen Dienft geboten! ber 
VOfrfernde bringe fein Opfer vor die Thuͤr des Verr. 

ſammilungszeltes und legt feine Hand auf den Kopf 


... des Thiers: ein Oymbol ſelner Beichte und Neue, 


‚Inden er. damit feine Sänten auf daffelbe legt, und 
ſich ſelbſt zur Strafe feiner Uebertretang im ber Per, 
fon des Opfers hinglebt,. Del, nicht Butter wurde 
zu den Opfern gebraucht: ein Kunftgrif, wie Wichae 
lis fein bemerkt, das Voll nah und nah ans Del 
Nu gewöhnen, welches dadurch eime Heilige Oache, und 
aͤlles Fett verboten ward: theils damit biefes Produet 
Des ‚Landes beſſer benuzt würde, theils bamit das 
Bolt das Heimweh nach Aegypten verliere, wo nur 
. Matter auch: bei ben Opfern gebraucht wurd, welche 
weniger ſchmakhaft und geſund ſeyn ſoll als gutes Od. 
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Man fieht, wie Aufferft fein Moſes den Charakter des 
Bots, hier.feine Sinnfichkeit, berechnete, und wit 
fetne Geſezgebung fo ganz lokal if. Von Fett und 
DBiut, als Speifen, bie in biefen Gegenden fehr unger 
fund find, entwoͤhnte er fie, indem er fie allein zum 
Verbrennen auf dem Altar beftimmte. *) Weihrauch 
wurde bei allen Opfern gebraucht (auch den heidniſchen), 
am den Äbeln Geruch des verbrannten Fleiſches zu vers 
treiben, und weil wallende Wolfen von Rauch einen 
feterlihen Anblik geben. Mit dem Rauche fchienen, in 
den Angen bes Volks, die Gebete zum Wohnſiz der 
Gottheit zu ſteigen. DI, 2, 14: „Die Erſtlinge der 
„Keldfrüchte follen am Feuer gefengte Aehren feyn ıc.“ 
Eine Sitte der allerfrühften Zeiten, da man noch feine 
Mühlen Hatte, weiche nun nach ber Erfindung berfelben 
als eine heilige Antiquität nicht verändert wurde, zu, 
mal ba fie fo einfah it. II, 4: Vom Sündopfer 
eines fi) ans Irrthum verfehlenden Priefters wird gar 
nichts gegeffen, unb was vom Fett und Eingeweide nicht 
auf bem Altar verbrannt wird, wird es an einem reinen 
- Ott auffer dem Lager. Vom Blute ſprengt der Prlefter 
einige Tropfen an ben Vorhang des Allerheiligften. 
Die Symbole find Mar: Jehovah mird verfähnt‘ und 
die Sünde aus dem Lager weggefähaft. Wie beffet als 

Sr" 


"9:6, Rihrelish. R. im Regiſter: Speiſengefere. 





Do war diefer Sottesdienft in Bergleihung gegen 
das Chriſtenthum, (jo geiftig nemlih, wie es 
feyn follte, ein fclavifher und beſchwerlicher 
Gottesdienſt. Die erften Lehrer der chriftlichen Kirche 
wollten mit Einmal die Menſchen fo geiftig machen, 
als es bie Religion vielleicht erft nad) vielen Jahrhun⸗ 

derten bewirkt. Die erften Chriſten ſangen und ſpiel⸗ 
ten in ihrem Herzen geiftliche Lieder, als aber die 
Religion, proh .dolor! ein politifhes Geſez 
ward, und in den rauhen finftern Norden fam, wurde 
fie eben fo traurig und finfter als die Landesart, und bas 
durch weniger wirkffam, das Volk gluͤklicher · zu machen, 
als fie nach ihrem Inhalt und Zwek Härte können und 
follen — zumahl da berrfchfüchtige Priefter ihre Hand 
drüber fhlugen, und wie Salomons Sohn anſtatt mit 
juͤdiſchen Peitſchen, das Volk mit Scorpionen zuͤchtigten, 
wie ſehr dieſe finſtre Zucht geſchadet, liegt am Tage: 
der Menſch iſt immer lieber munter, und wenn das 
| ſchoͤnſte was er hat, die Religion hart und traurig ges 
"macht wird, fo pflanzt ſich ein natürlicher feicht zu ent: 
fhuldigender Wiberwille dagegen In ihn. Luther und 
Zwingli wollten auch hierin beſſern, aber die liebliche 
Stimme des Evangeliums iſt zu unferer Väter Zeit bey 
den meiften Lehrern verftummt und ſt ie haben lieber Got⸗ 
tes Zorn und bie ewige Verbantınnig geprebigt, wie fie 
Hin und wieder noch thun. Ich zweifle auch, ob ſie 
durch den ſuͤßſchlelchenden Ton der heutigen Empfinds 
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famfeit werde bergeftellt werden können? — Ich fage 
nicht, daß die Sinnlichkeit der alten Religionen hätte 
ſollen beybehalten werden, unfer geiftigeres Chriften, 
thum iſt nicht dafür. Aber man warf alles weg; an 
vielen Orten ift auch nicht einmal bie Kirchenmuſik, an 
andern wird fie durch unvernänftige unevangelifche 
Kantaten geſchaͤndet *) Wenn Klopſtoks ſchoͤner 
Traum **) ſich erfüllen ſollte, wahrlich es wäre mehr 
als alle Tänze der Juden und gewiß der geiftigfte 
Gottesdienſt. Ueberhaupt find in vielen europälfchen 
Ländern unfchuldige Freuden dem gemeinen Wolf eben 
fo jehr verboten, als ſchaͤdlichere den Reichern vergännet 


‘ 


*) Ich feib hörte vor wenigen Jahren in einer der aufges 
klaͤrteſten Städte Deutſchlauds eine Kantate abſingen, 
worin folgende Strophen nicht die einzigen dieſes Sinnes 
waren. „Mit väterlicher Stimme rief einft der Ewige: 
„Dies ik 'mein lieber Sohn! Die Stimme ſchweigt. In 
„feinem ganzen Grimme ruft num ber Ewige von feinem 
„Ihron: Mein Sohn fol ferben! Ein fürchterlicher 
„Ton! — Warum ergreift bein Zorngeriht Mich Sträflis 
„chen vor bir , Mich Miffethäter nicht? — Verflucht von 
„Gott liegt er dort auf der Erde — der Heilige leidet die 
„Strafe der Knechte! Vertilge, Gerechter, das Mens 
„fchendefchlechte, die Sünder vertilge, verfchone fie nicht!“ 
und fo weiter. Der Oberprieſter bes Landes, ein fehr 
toleranter Wann, binderte fie nicht! 


) In der Dbe, die Chöre. 
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ſind. Aber der Deſpotismus will, daß dieſe Bande 
bleiben, weil er den Muth freudiger Nationen fürchtet. 
Vielleicht wandert in wenig Jahrhunderten unfre Reli 
gion in einen freyern Welttheil, wo es feine Leute 
mehr giebt, „die des Tages fauer fehen und den Kopf 
„hängen wie ein Schilf *) 


Mofe wollte dadurch dies Volk von der Abgöttereg 
fremder Völker, die auf eine fehr unedle und gefährliche 
Art bey ihren Sottesdienften freudig waren, entfernen, 
und durch folche freudige Fefte dem Nationalcharakter 
- Schwung, dem arbeitfamen Voll Erquikung geben. 
Wenn wird ber Neformator geboren werden, der, ganz 
wie Luther, aber mit glüflicherem Erfolg, bas aͤuſſer⸗ 
liche der Religion verbefiert, Weisheit im Geiſte und 
fein Bolt im Herzen trägt! 


Hic amet dici pater arque princeps **)! 
Und nun noch ein Blik auf feine Stiftshuͤtte? 


Offenbar war die Geſezeslade das Weſent⸗ 
lichſte berfelben, und das meifte übrige um ihretwillen 


) Sefaj. 58. 


») Meitläufiger hierüber ceben ıfle Hälfte, $, 3.) in der 
festen Note, 
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"de. Sie verwahrte die Originalurkunde der Republik, 
die ſteinernen Tafeln ). Sie war von vergolde⸗ 
tem Acacienholz und oben auf dem Dekel breiteten 
zween goldene Cherubim ihre Fluͤgel gegen einander, 


*) Mas ſtand auf diefen? Ich weiß nicht, ob die Antwort 
: auf diefe philologifche Trage neu if, die eine Eleine 
Schrift giebt, welche man einem der größten beutfchen 
Dichter sufchrieb: Zwo biblifche Fragen, beants 
mwortet von einem Geiftlihen in Schwaben, 
(£indan 1773. 8) Nemlih: „Die sehn Gebote II, 
20. find allgemeine Wahrheiten: die bey biefem und allen 
Völkern vorausgefeit werden. Moſe kehrt 24, 3. zuruͤk, 
ohne daß der Tafeln Erwaͤhnung gefchiehe, fchreibt alle 
jene Worte in ein Buch, und bekoͤmmt V. ı2. einen neuen 
Befehl auf, den Berg su kommen, um erflere in empfans 
gen. Ganz am Ende biefer Iinterrebung giebt ihm ber Herr 
die Tafeln (31, 18.) was darauf geſchrieben Hand, erfährt 
niemand, weil er fie aus Zorn über Das Unweſen mit dem 
Kalbe zerfchlägt, 34, 1. bekoͤmmt er Befehl, zwo neue zu 
bauen; 10. fpricht ber Herr: „Ach will einen Bund ma 
chen vor alle deinem Volk“ — Hierauf kommen sehen, Ge 
bote: 1) Einen einzigen Gott, Jehovah, zu ehren, 
und die Abgöttesen zu lichen; 2) das Paſſah au hals 
ten; 3) jede männlihe Erſtgeburt Jehovah au beili- 
'sen; 4) den Sabbath au halten; 5) Dankfeſte für bie 
Srüchte der Erdes 6) dab dreymahl des Jahre alle 
“Männer Vor Jehovah erfcheinen; 7) vom Blut des 
Opfers: 8) Dom Opfer des Dfierfefless 9) von den 
Erkliugen des Akers; 10) das Boͤklein nicht in 
feines -Muttermiich zu Eochen, „Und bes Hert ſprach un 


anbetend vor dem gegemmärtigen Namen, damit ie 
Bild nicht zur Abgoͤtterey verführte. Aus ihrer Mitte 
fprach das Drafel. Herr Herder zeigt *), daß fie ani- 
malia wervasgpa gervejen, bergleihen Aegypten und 
Harz Morgenland hatte, und welche auch Moſe bieber 
als „Sinnbilder alles Hohen und Schreflihen auf de 
„Erbe, verbunden mit ber Idee bes Unbegreiflichen, des 
„Unzugangbaren, geheimer Wiffenfchaft und Weisheit‘ 
ſezte. Ach füge nur mweniges bey: das Wunderbare 
rührt den Menfchen um fo ftärker, je finnliher, je 
Eindlicher er if. Wunbergeftalten wie biefe, machten 
nicht ſowohl einen fuͤrchterlichen zurüßfchrefenden, als 
einen ehrfurchtsvollen anziehenden Eindruf auf ihn. 
Dos Räthfelvolle reizt jeden Menfchen von gutem 
Schlage, und fo mochte wohl mancher beym Anblik 
derſelben gereizt worden ſeyn, die reine Wahrheit von 

| diefen 


„Mofe: Nach diefen Worten hab ich mit Iſrael 
„meinen Bund gemacht. And er fchrieb auf die Tafeln bies 
„ten Bund“ — den befondern Bund mit Diefem 
Doll. Der fpätere Verfaffer des fünften Buchs fiel suerk 
in die entgegengefeite Meynung und die Kirche folgte ihm 
wach. Ich trage hier diefe Meynung nur vor, weil fie viel 
wahrfcheinfiches für ſich bat. Die Eutſcheidung ſey Ge 
lehrten überlaffen. 


°) Dom Geiſt der Ebr. Poefie, ıfler Thl. otes Geſor. 





diefem ſymboliſchen Schleyer für fich zu enthuͤlen. Ach 
gebe dieſen Nebenzwek nur für Vermuthung. Die Ge 
ſchichte kann uns hievon nichts fagen, ba fich die Vor, 
ficht von jeher die Bildungsgefchichte einzelner Indivi⸗ 
duen als ein Regale ihrer Allwiſſenheit vorbehalten. 
Selbſt das Individuum kennt felten oder nie ganz bie 
gebelmen Triebfedern derfelben. Die Sphinge fcheis 
nen am meiften Aehnlichkeit mit dem Cherubim gehabt 
zu haben *). Clemens von Alerandria *") fagt, fie 
feyen Nachahmungen der leztern geweſen. Vielleicht 
iſt's umgekehrt, und die Aegypter hatten ſie vor Moſe 
aus der uralten allverbreiteten Sage, welche der angef. 
Verfaſſer erzaͤhlt. Man ſezte ſie vor die Tempel der 
Neith oder Neitha ***), welche die Griechen Jſſis 
nennen, der geößten und aͤlteſten Gottheit ber Aegyp⸗ 
ter, die wahrſcheinlich das Symbol ber allgemeinen 


*) Auch die Diana zu Epheſug, ein Symbol der lebenden 
Natur, hatte die Bilder der ganzen belebten Thierſchoͤp⸗ 
fung an fih. Mehrere folche Bilder, auch Sphinge, f. bie 
und da in des Grafen Caplus Recaeil d’Antiguitks, 


) Strom, L. V. pı 563. ed. Sylbg & alibi. Porphyr. de 
abftin. Lib. IV, 4. 9 


@*#) Jablonsky Pantheon Aeg. Lib. 1. Cap. 3. 


T 
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Natur ſeyn ſollte. Die Wundergeſtalt paßte alſo vor⸗ 
treflich vor ihren Tempel, ſo wie die Cherubim ins 
Allerheiligſte, gleichſam an den Thron des Schoͤpfers. 
Der groſſe Sphinx auf dem Pyramidenhuͤgel war nach 
der Muthmaſſung einiger Gelehrten das Gebaͤude, 
wenigſtens der Eingang der unterirrdiſchen Weisheits⸗ 
ſchule. Canopus, wahrſcheinlich das Bild der be⸗ 
fruchtenden oder feuchten Natur fizt *) auf einem Grei⸗ 
‚fen oder Sphinx, der einen Ablersfopf und Thierleib 
bat, und in den Pfoten einen Kreis (der Sonne oder 
Natur) bewegt }). Wahrfcheinlich hatte der zweyte 
Tempel keine Cherubim, denn Joſephus fast: 
„Niemand könnte benfen, gefchwelge ausfprechen, wie 
„ihre Geſtalt geweſen.“ +) Mehr hierüber fageu, 
„hieſſe YAuvx se Aſmas dringen. 


*) Sandrart Iconol. Deor. Täb. H. fig. 2. 


r) Im Herkulanum sft ein Bild: zween Greifen vor einen 
Wagen, auf welchem feier, Pfeil und Bogen liegen. 
Voyage pittoresq. de Naples. P. L Vol. II, Tab. 61. Vor 
dem Tempel ber Iſis gween Sphinge: Tab. 109. u. a. 


ff) Antiqq. VIII, 3. 











— Im Borzimmer, dem Heiligen, fland der’vers 
goldete Schaubrodtiſch }) mit feinem Geräthe 
und den Schaus oder Opfer » Brodens. zwölf 
Kuchen vom felnften Mehl in zwo Reihen geftellt, mit 
Weihrauch beftrent, die jeden Sabbath abgeändert und 
von den Prieftern gegeflen werden mußten. Ein Dank 
opfer für das Brod, das befte einfachfte Nahrungs, 
mittel der Menſchen. Alle Alten batten in ihren Tem; 
peln Tiiche, Auch die erften Ehriften lobten den Herrn 
beym Abendmahl für das Geſchenk des Weins und 
Brodes. 


Gegen uͤber der goldene Leuchter, aus Einem 
Stuͤk gegoſſen mit drey ausgebreiteten Armen zu jeder 
Seite — nebſt ſieben Lampen. Das ſchoͤnſte 
Symbol des Lichtweſens des Allſehenden und Allleuch⸗ 
tenden. Johannes veredelt dies Bild, (Offenb. 45.) 
„ſieben Geiſter vor Gottes Thron, ausgehend in 
„alle Welt 


In der Mitte zwiſchen beyden, etwas vorwaͤrts 
gegen den Eingang ſtand der vergoldete Rauchal—⸗ 
u we 


}) Die ausführlichere Befchreibung biefeer Gebäude bitte 
ich bey Michaelis (Aumerk. gu feiner Bibelüberfegung) 
Slerieus u. a. berühmten Commentatoren nachzuleſen. 
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tar, worauf alle Morgen und Abend der Hoheprieſter, 
enn er die Lampen loͤſchte oder anzuͤndete, mit den 
edelſten Spezereyen raͤuchern mußte. Durch Rauchwerk 
ſcheint bey einem ſinnlichen Volke auch die Luft geheiligt 
zu werden, ſo wie ſie vielleicht phyſiſch dadurch gereinigt 
wird. Was ſchoͤn und koͤſtlich iſt in den Augen der 
Menſchen, Gold, Weihrauch, Del, praͤchtige Zeuge 
und kuͤnſtliche Kompoſition — das ehrt der goͤttliche Ge⸗ 
ſezgeber und ſelbſt von der Vorſicht, die hier mit ihrem 
Numen waltete, iſt es die ſchoͤnſte Kondefeendenz zu den 
Vorftellungsarten der Menſchen. Sjejajas fagt (Kap. 
60.) eben fo, daß alles Köftliche und Herrliche der Erde 

in das neue Jerufalem foll eingetragen werden. 


Maaß und Gewicht aller dieſer Gebaͤude und 
Werkzeuge beſtimmt Moſe aufs genaueſte, um ihre 
Groͤſſe auf immer ſicher zu beſtimmen *). 


Die Deke über dies Heiligthum, bie Stiftes, 
hätte felbft, war ein Zelt aus zehen Tapetenſtuͤken 
von Leinwand, mit eingeroirften Figuren von Cherus 
bim, von dünfelblauer, Purpurs und Cochenille⸗Farbe, 
alle von Einerley Maaß. Weber diefe eine andere Defe 


*) Diefe feine Bernerfung gehört Herrn Michaelis. 





von eilf zlegenhaarnen Tuͤchern Über diefe eine von 
Saffian und bie (este oberſte von unbekannten (nach 
Michaelis: Meerfräufein)s Selen, einem überaus 
ftarfen Leder, das auch Flintenfugeln abhält. Ganz 

| nach der Form eines reihen arabifhen Gezeltes 
fuͤr fahrende Horden, 


Bor dem Zelte der groſſe Haupt: oder Brands 
opfergltar, viereft von Acaclenbrettern mit Kupfer 
überzogen und hohl. Sobald er an einer beſtimmten 
Lagerſtaͤtte abgefezt wurde, fuͤllte man ihn mit Erde 
aus, damit die Bretter nicht verbrennen. Der ganze 
Plaz war mit Umhaͤngen eingeſchloſſen, die an Saͤulen 
mit ſilbernen Häkchen und Gardinenſtangen hiengen. 


Die heidniſchen Tempel und Goͤtterbilder, zumahl 
bie aͤgyptiſchen waren gegen den Aufgang der Sonne 
alſo gerichtet, daß der Betende dieſen im Angeſicht 
Hatte. Theodoretus *) bemerkt ſehr gut, daß bey den 
Iſraeliten die Thür gegen Morgen, das Heiligthum 
aber gegen Abend geweſen, erftlich damit die anfgchende 
Sonne daffelbe mit ihren erften Strahlen begrüffen 


23 


9 Quaeſt. LX. in Exodum. 
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könnte *), und benn damit das Volk die Sonne im 
Ruͤken hätte, und befto weniger auf ihre Anbetung vers 
fiele: die Sonn’ im Ruͤken — als ein viel geringeres 
BVeſen wie der Menſch! 


Zum Ban biefes Heiligthums gab bas Volk die 
"Materialien freywillig herbey, und verarbeitete fie zum 
Theil ſelbſt. Sogar „verftändige Weiber“ waren thaͤ⸗ 
sig und ſtikten die Teppiche CI, 35, 25.) Ja ihre 
Freygebigkeit war fo aufferorbentlih, daß Moſe nicht 
alfes annehmen Eonnte (36, 6.) Ein guter Zug bes 
Satlonalcharakters! Das Volk Hatte Gemeingeiſt 
und liebte das Machwerk, das nicht für wenige allein, 
fondern fürs gemeine Weſen dienen und ſeine Ehre vor 
andern Völkern feyn follte. Von einem trägen ſchlech⸗ 
ten Volke läßt dies fich nie erwarten. Sm zmeyten Jahr 
nach dem Auszug aus Aegypten, am erften Tage des 
tauſend fünfhundert acht und zwanzigſten Jahrs vor 
Chriſti Geburt wurde das heilige Zelt errichtet und die 
: Prieſter geweiht. Und als cs aufgerichtet war, bebefte 
eine Wolfe das Zelt, und Jehovah erfüllte die Woh⸗ 
nung. Auch Moſe wagte es nicht, vor der Wolke bins 
einzugeben, 


9 Jofeph. Antlgg, IN, He 
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Welch eine Pracht in dieſer wilden Wuͤſte! Wie 
wuͤrdig einer ſolchen Verfaſſung und einer ſolchen Re⸗ 
ligion! Auch der Geſchmak des Volks fuͤr das Schoͤne 
und ſein Kunſtgeiſt mußten ſehr dadurch gewinnen, und 
in dem verwilderten Haufen ein neues Gefuͤhl von Na⸗ 
tionalwuͤrde entſtehen, nachdem ſie bey mehrern hundert 
Jahren als Sclaven in Aegypten, vermuthlich ohne 
Gottesdienſt gelebt, auf einmal ein ſolches Drachtgselt 
in der Mitte ihrer Fäger zu Haben. Auch der größte 
Mann arbeiter nicht immer gern aufs Verbprgene hin, 
und es ift ein fo göttlihes Gefuͤhl, wenn wir den ſchoͤ⸗ 
nen Entwurf unjers Beiftes mit unfern Augen vollendet 
vor uns fehen, mit dem Schöpfer fagen zu Finnen, daß 
alles gut fey! Ein Gefühl, das Gott dem edeln Ar; 
heiter zu feiner Etärfung um fo weniger perfagt, je 
treuer er in feinem Werke it, Oft ift es auch fein eins 
ziger Lohn auf Erden, Welche Empfindungen mußten, 
du Mann Gottes! dein Innerſtes erquifen, als du von 
deinem grofien Werke wenigſtens dies aͤuſſerliche Bild 
pollendet por dir fahrt? 


Ich denke gar nicht daran, dem groffen Manne all 
die kleinlichen Allegorien, die man hicrans gedrechſelt, 
zuzuſchreiben, als hätte er ben dieſem Nagel dies, bey _ 
jener Sarbinenflange ein anders Vorbild geben wollen. | 
Aber — das Ganze angeblite! — wie viel liegt in - 

T 4 
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jetem Gchenfen eines greifen Maumes, ber eben vum 
ars X, wel er am meifien Äbe-äche, am allgemtiz 
Gen beuft? Summabl da amd diefe Einrichtung v2 
Games Inge mb Regierung geichah. In jener ii 
ana Tuufamlrit oben anf dem Derse wird er auch %ı 
um: nabrteht haben, umb jeiste fh ihm vieli- 
us cemer Wien ein aussebruftes, ſichtbares dentiike 
Zink des Kfses. (I, 25, 40.) Er war Mini: 
kuzter, Daher alle Gichenfen tief und beutlich, war :ıl 
der Viebergeasumg,, daß fein Berk Gottes Werk ie, 
Sen Inbate — wie leiht mufee en Scher werden! 
te Karte Sprache Gottes ıjE dach die in der Tiefe der 
Eee. Es licße ſich alſo aus dieſen Symbolen vieles 
aufdin, das nicht za verwerfen wäre. Auch ber 
KReriafſer des Brieſes an die Ebraͤer thut es, aber mit 
wee viel mehr Zärtlichfeit und Echonung als feine Lan: 
tushute! Er, im defen Seele Chriſtus lebte, fand ihn 
elite auch alerdings in ihnen, und nach ebigem Grund: 
faz der Gicichfermigkeit allet aöttlihen Plane war ea 
mebr «als blofe Opiniom, 






Zoen Syombele wenigſtens in ber heiligen Schrift 
ſtehen in einer auffallend klaren und fehr philoſophi⸗ 
ſchen Antitheſe. In der Stiftshütte wohnte der 
Ewige in einer Wolke, in einem bilderlejen Adytum, 


rı 
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als der, den kein Menſch geſehen hat noch ſehen kann 
und der nur durch Zeichen ſprach — ruhend im Aller— 
heiligſten zwiſchen den majeſtaͤtiſchen Sinnbildern der 
lebendigen Natur, bie In tiefſter Ehrfurcht ihr Haupt 
wor Ihm fenften, über den Originalurfunden der Res 
publik, deren König er war. Johannes In ber 
Dffenbarung ſieht Ihn in Menſchengeſtalt, weil 
ein göttlicher Sefandter als Menſch Ihn für Menſchen 
menfchlich und vertraulich gemadht. (oh. I, 14. 17, 
18.) — Auffallende Symbole des alten und neuen 
Bundes. Bundesladbe und Brandopferaltar 
find die zwey wichtigften Stuͤke dieſes wernum, aber von 
verfchiedener Beftimmung — jene das Sinnbild ber 
Theofratie, bdiefer des Gottesdienſtes, jene 
Gottes, biefer des Menfchen. Paulus wendet in den 
Briefen an die Römer und Ebraͤer heydes gluͤklich auf 
Chriſtum an, Um aher nicht dadurch der Abgötteren 
den Weg zu bahnen, wird in Diofe, den Pfalmen und 
Propheten oft genug gelehrt, daß das Zeichen nicht 
die bezeihnete Sache, fondern nur Seichen und 
Sinnbild fey. 


Daß man hiezu vieles aus andern Gottesdienſten, 
zumal dem ägpptifchen, entlehnt — follte diefe Behaups 
tung fo gefährlich feyn? Welche Nation hat fi je 
ihren Gottesdienſt ganz aus fich felbft erfunden? Die 
erfien einfachen ungeſchmuͤkten Gebräuche waren Trieb 

5 


jedem Gedanken eines groffen Mannes, ber eben darum 
groß ift, weil er am meiften Äberfiche, am allgem eins 
ften denkt? Zumahl da auch diefe Einrichtung unter 
Gottes Auge und Regierung geſchah. Sn jener heilis 
gen Einſamkeit oben auf dem Berge wird er auch über 
bies nichts weniger als unmwichtige Stuͤk feiner Derfafs 
fung nachgedacht haben, und zeigte ſich ihm vielleicht 
in einer Viſion ein ausgedruftes, fichtbares deutliches 
Ebenbild des Zelten. FL, 24, 40.) Er war Morgen; 
länder, dachte alle Gedanken tief und deutlich, war voll 
der Vebergeugung, daß fein Werk Gottes Werk fey, 
voll von Feuer des edelſten Patriotismus und der reins 
ften Andacht — wie leicht mußte en Seher werden } 
die ſtaͤrkſte Sprache Gottes ift dach die in der Tiefe der 
Seele. Es ließe fi alfo aus biefen Symbolen vielen 
entwikeln, das nicht zu verwerfen wäre. Auch der 
Verfaffer des Briefes an die Ebraͤer thut es, aber mit 
wie viel mehr Zärtlichkeit und Schonung ale feine Lans 
desleute! Er, in deſſen Seele Thriftus lebte, fand ihn 
alfo auch allerdings in ihnen, und nach ebigem Grund; 
ſaz ber Gleichfoͤrmigkeit aller göttlichen Plane mar eg 
mebr als bloße Opinion. 


Zwey Symbole wenigftens In der heiligen Schrift 
ſtehen in einer auffallend Elaren und fehr philoſophi⸗ 
fhen Antichefe, In ber Stiftshütte mahnte dev 
Ewige in einer Wolke, in einem bilderlefen Adytum, 


— 297 — 


als der, den kein Menſch geſehen hat noch ſehen kann 
und der nur durch Zeichen ſprach — ruhend im Aller⸗ 
heiligſten zwiſchen den majeſtaͤtiſchen Sinnbildern der 
lebendigen Natur, die in tiefſter Ehrfurcht ihr Haupt 
por Ihm ſenkten, über den Originalurkunden der Res 
publik, deren König er war. Sobannes in ber 
Dffenbarung ſieht Ihn In Menſchengeſtalt, weil 
ein göttlicher Sefandter als Menfh Ihn für Menfchen 
menſchlich und vertraulich gemadht. (oh. I, 14. 17, 
18.) — Auffallende Symbole des alten und neuen 
Bundes. Bundeslade und Brandopferaltar 
find die zwey wichtigften Stuͤke diefes wenum, aber von 
verfchiedener Beſtimmung — jene das Sinnbild ber 
Theofratie, diefer des Gottesdienſtes, jene 
Gottes, diefer des Menfchen. Paulus wendet in den 
Briefen an die Römer und Ebräer heydes gluͤklich auf 
Chriſtum an, Um aher nicht dadurch der Abgötteren 
den Weg zu bahnen, wird in Moſe, den Pfalmen und 
Propheten oft genug gelehrt, daß das Zeichen nicht 
die bezeichnete Sache, fondern nur Seichen und 
Sinnbild fey. 


- Daß man hiezu vieles ans andern Sottesdienften, 
zumal dem ägyptifchen, entlehnt — follte diefe Behaup⸗ 
tung fo gefährlich feyn? Welche Nation bat fich je 
ihren Gottesdienft ganz aus fich felbft erfunden? Die 
erften einfachen ungefchmäften Gebraͤuche waren Trieb 


25 


bes Herzens, Aeuſſerung der Empfindung, die Gottes 
Stimme im Menfchen ift. Alle Völker haben von eins 
ander entiehnt, und im innern Gottesdienft find alle 
gute Menſchen mit einander einig.. Gottes Volk ober 
vielmehr fein Geſezgeber wählte ich die beften Symbole 
aus, verwarf die fchlechten und reinigte jene zu der 
erhabenen Wahrheit, die er als Sottes Schüler ent: 
pfieng. Und was fann mehr bie allgemeine Liebe, das 
Wohlwollen gegen das menfchliche Geſchlecht in uns 
entflammen als ber Gedanke: wie ſchwach wir alle find, 
wie einer des andern zum Sortichritt nach höherer Boll; 
fommenheit, worin es aud) fey, bebatf, und daß ber 
Trieb unfer aller Herzen nad) Einer Richtung gehe — 
zu deinem Thron, du fiebender Water ber Menſchen⸗ 
finder } 


4. 6. 
Soy mbolift. 


Der vorige Paragraph veranlaßt mich, über dieſe 
Schöne Wiffenfchaft einige Privargedanfen beyzufuͤgen. 


Der ganze alte Gottesdienft war ſymbolifch. 
Der Menfch beſizt eine natürliche ungelernte Kraft, und 





einen inftinftmäßigen Trieb zu vergleichen: das Un⸗ 
fichtbare, das er fühlt oder erfennt mit dem Sichtbaren, 
Daß er fieht, Die unfichtbare Wirfungsträfte in Na⸗ 
sur und Gefchichte mit den fihtbaren Phänomenen zu 
" vergleichen, unfichtbare Kräfte zu ahnden, wo er Leben 
bemerkt; und fo wie er feinen Körper von einer unficht- 
baren unkörperlichen Lebendigkeit in fich bewegt fieht, 
alten lebendigen Wirkungen in der Welt eine unfichtbare 
geiftige Urſach zu geben. So ſieht er in der Quelle alles 
fichtbaren Lebens, der Sonne, das Bild des unfichtba- 
ren Gottes; im Winde ben Geift, in dem Aufruhr 
Der Ratur, wo alles Das Verderben der Gefihöpfe 
droht, die richtende firafende Macht des Schöpfers ; 
in ben Sternen, die und, wenn bie abgefchiedene Sonne 
Ddas fhöne Gemaͤhlde ber Natur verbirgt, andere uner- 
meßliche Reiche des Schöpferd zeigen, eine höhere, 
fchönere, reinere Welt im Himmel H, m. ſ. iv, Die 


2) Ich kann mich nicht enthalten, fo fehr Ich mich übrigens 
vor häufigen Citationen ans ben Schriften bes Philoſophen 
huͤte, dem dieſes Buch augerignet iſt; folgenbe beredte 
Stelle aus ber erfien Ausgabe ber kleinen Schrift, wie 
bie Alten den Tod gebildet Cı775, 4.) hier beyzus 
fügen: „wie die Sonne gegeben if, dich zum Erdenthier _ 

ni Machen; unter einen Straf, ben du weder anfıhauen, 
„noch erbufden Fanuft, deinen Blik und Arm an die Arbeit 
„iu heften, damit du als Pilger walleſt, und im Schweiß 


Allgemeine Erfahrung beweißt es. Denn alle Voͤlker 
glauben einen Gott, nur ift ihre Vorfellung von Ihm 
anders und anders nach ber Härte ober Milde ihres 
Dimmelöftriched gemobelt. Die Phantafle erwacht 
auch beym Kinde früher als der Verſtand, damit es 
Pilder fammle, die fpäter zum Tert ded Kon 
mentard feiner Dernunfe dienen Fönnen. Go war 
auch die Fugendzeit ded Meenfchengefchlechts Die Zeit der 
Dichtung, and welcher fich endlich die Philgfophie 


„deines Angefichtes bie Nahrung erwerbeft, fo ik bie 
„Macht gefchaffen sur Ruhe, sur Erquikung und Wieder: - 
„geburt auf ein anderes Leben! fo ik ber Mond gefchafs 
„fen, "auch mechanifch beiner Seele wie in eine anbere 
„Welt zu leuchten, und bir ein Gefühl, ich weiß nicht 
„welch anderer Art? und eines andern Daſeyns su geben, 
„nur daß es boch anders Daſeyn if, So if bie Dunfel: 
„beit und das Steruheer gefchaffen, beinen Blik für 
„alles rrdifche gu verbammen, die Fakel beiner Zeits und 
„Arbeitminuten aussulöfchen, und wie ein anderes ho⸗ 
„bes Gefühl des Unsrmeßlichen, der Ewigkeit und unjaͤh⸗ 
„tiger Lichtfunfen zu geben, Die eben daburch, daß du 
„nicht weißt, was und wo fie find % fo viel Dunfles, Ueber⸗ 
„irrdifches ſagen! — Dies iſt die Sprache Gottes jeden 
„Tag und jede Nacht von feinem Himmel — Tag ſagts 
„der Nachts und die Nacht antwortet dem Tage. Sie 
„fagens für alle Nationen ber Erbe: es if Fein Volk noch 
„Sprache, da man nicht biefe Stimme der Unkerbs 
„lich keit gehöre und Dunkel gekannt habe,“ 


entwikelle, und je aͤlter es wird, deſto ruhiger kaͤlter 
blumenloſer wird fein Verſtand. Don dieſem angebor- 
nen !fpmbolifchen . Sinn des Menfchen laffen fich unzaͤh⸗ 
lige Bepfpiele auf allen Blättern der Dichter finden s 
die Sterne geben dad Bild der Unendlichkeit; die Sonne 
das Bild Gottes (wie denn der Sonnendienft in alten 
Zeiten allgemein war); ein reiffender Strom mit über> 
einander ftürzenden Fluthen das Bild der Schnelle, der 
Eile der Zeit und aller natürlichen Wirkungen; die für: 
mienden Wellen des Meeres das Bild der Unwiderſteh⸗ 
lichkeit u. f. w. Die Natur war wirklich das Lehr: 
buch der Vernunft, fomwiedie Borficht in ihren 
Wegen und Werken die weitere Erklärerinn derfelben. 


Eben fo machte man fich Bilder zu feinem Got- 
tesdienſt: das Wafchen zum Zeichen innerlicher Reini⸗ 
gung; ewige Feyer zum Symbol der immerlebendigen 
Gottesfraft, und der Himmelanftrebenden Sehnſucht 
der menfchlichen Natur, die ganz Bedirfniß iſt; 
einen tiefen Tempel mit heiligen felten betretenen Adytis 
zum Bild der tiefverborgenen Gottheit u. ſ. w. 


¶ Dies if fein Vorwurf: je mehr Veduͤrfniß, deſto mehr 
Gaben. Je reinere eblere Beduͤrfniſſe ein Menſch bat, 
deſto weiſer, beſſer, vollkommenen if er. 
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Daher die ganze Symbolik, eine noch nicht phi⸗ 
fofophifch genug bearbeitete Wiſſenſchaft ‚ die und bie 
größten Geheimniffe des Alterthums und der der 
Natur enthuͤllen koͤnnte; eine Wiflenfchaft, in welcher 
die allerreinfte menfchliche Theologie und Philoſophie 
hinter dem poetifchen Sihleyer der Symbole verborgen 
liegt, welche für den Unwiſſenden fenerlich, für dem 
Weifen Singerzeig ber erhabenften Wahrheiten waren; 
an welchen fich die junge Kraft des Mehfchen in den 
feinften Kaͤthſeln übte*). Die Weisheit der alten poeti⸗ 
ſchen Zeit und alfer in Harmonie der Seelenkräfte geſun⸗ 
der natuͤrlicher Menſchen. 


Und ſie iſt im Grunde nicht bloß kahles willkuͤhrli⸗ 
ches Bild, ſondern das Weſen ſelbſt. Der Unend⸗ 
liche Einige ſchuf beyde Materie und Geiſt, (welche 
vielleicht nur wir unterſcheiden), in beyden iſt gewiß 
nur Ein Gedanke, ſo daß ſich von einem aufs andere 
rathen laͤßt, daß, was materiell wahr iſt, es auch ſpi⸗ 
rituell ſeyn muß, und die ſichtbare Welt Typus der 
unfichtharen wird. Go bleibt fich auch der Menfch in 


S. auch Leffings €. MS. 43 — so. wie vortrefs 
ih darum auch das Lehrbuch ber geoffenbarten Religion 
ber Juden. 
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feinen Reden, Thaten, Schriften, Gebehrden und alleil 
Förperlichen Aeuſſerungen bis auf die Fleinften Züge 
immer gleich, teil die lebendige Triebfeder derſelben, 
feine Seele, ein einfache Wefen if *). Neinern Geis 
ftern, als wir zur Zeit noch find, die beyde gleich deut⸗ 
lich und die Analogie des Ganzen einſehen, iſt das 
himmliſche Vergnuͤgen vergoͤnnt, den Ewigen in feinen 
Werken wirklich zu ſchauen, in allem ein gleiches 
Geſez, in jedem Geſchoͤpf den Abdruk und Schatten des 
hoͤchſten Verſtandes und in der ganzen Sichtbarkeit 
(auch dem geiftigften Körper kann nur durch Diefe 
Gott fich offenbaren), ein ſymboliſches Gemählde 
des innern Wefens ihres eiviggepriefenen Schoͤpfers 
zu fehen. " | 


§. 7. 
Aufhebung dieſes Geſezes. 


Als endlich nicht nur das Judenthum ſondern das 
ganze kultivirte Menſchengeſchlecht uͤberreif war; wie 


*) „Das menſchliche Leben ſcheinet in einer Reihe ſymboli⸗ 
„her Dandinngen su befieben, durch welche unfre Seele‘ 
„ihre unfichtbare Natur zu offenbaren fähig if, und gleich: 
„fan eine anfchauende Erkenntniß ihres wirkfamen Dafeyns 
„auſſer ſich mittheilet.“ Hamann. 
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denn Gott alles vor Reife ſelbſt abfallen laͤßt, damit 
denen, die nicht ſehen wollen, das Licht ſeiner Regie⸗ 
rung ſich nicht alſo aufdringe, daß ſie auch mit Wider⸗ 
willen ſehen muͤſſen; als man einſah, wie nichtig der 
alte Sottesdienft ſey, wenn er wirklich als Gottesdienſt 
und nicht als Symbol der innern Verehrung gebraucht 
wird; als die poetiſche Jugendzeit unſers Geſchlechts 
voruͤber und der Verſtand ganz entwikelt war — kam 
die neue Religion, die nicht mehr fuͤr Kinder, ſondern 
fuͤr Maͤnner, nicht mehr fuͤr die Phantaſie ſondern fuͤr 
Verſtand und Herz ſprach: die neue Zeit, in welcher 
unter den Juden das ganze Ceremonialgeſez abgeſchaft 
ward, womit zugleich auch die politiſche Verfaſſung zu 
Grunde gieng. Es kam nur darauf an, daß einer 
ſagte, was alle dachten, und dies that Chriſtus, un⸗ 
terſtuͤzt von goͤttlicher Macht. Er ſchafte alle Symbole 
bis auf einige wenige ab, weil ſie wegfallen mußten und 
bildete nicht nur aus dem geiſtigen Extraet der füdifchen 
Religion die ſeinige; ſondern er that mehr: er zeigte 
deutlich, alle Opfer ſeyen nichts und der Tod eines ein⸗ 
zigen voͤllig Suͤndenloſen Menſchen unendlich mehr 
werth als der Tod von Millionen Thieren, (wodurch er 
einen groſſen Begrif von der Würde der menſchlichen 
Natur aufbrachte.) Er zerſtoͤrte aber nicht nur, ſondern 
baute auch auf, nemlich das Evangelium; daß alle 

| Menfchen 
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* 
Menſchen allein durch den feſten Glauben an Gottes 
Liebe, die durch Jeſum offenbar worden, Vergebung 
der Sunden und ewiges Leben haben koͤnnen — daß die 
Menfshen, die fh, and natürlicher Eingefchränftheit, 
den Allerhoͤchſten zu ferne denken, um ſich nach dem 
Drang ihrer Bedürfniffe Ihm Eindlich nähern zu Eins 
nen, Ihn ald den menfchlichen Mittler, den wohl 
bekannten Bruder unferd Gefchlechtes und Gottes Eben⸗ 
bild, den Huld⸗ und Wahrheitvollen, ald die Quelle 
ihrer ganzen Seligfeit und ben Zugang zum Vater lie 
Ken nnd verchren follen — daß bie Hofnung ber 
Unſterblichkeit nicht mehr auf ſchwachen Bermuthungss 
gründen ruhe, fondern ald eine Thatfache erwiefen fen. 
Die Traulichfeit, mit welcher er mit feinen Lieben ums» 
sing, und welche er ewig gegen feine Freunde zu aͤuſ⸗ 
. fern verſprach, machte Ihn zu dem, den (nicht die bes 
hagliche, leidenfreye) die gebrüfte ſeufzende Menfchheit 
nöthig hatte. | 2 


Dies war wirklich eine neue Offenbarung, | 
weil niemand wiſſen fonnte, tie Gott gegen das ver- 
dorbene Menfchengefchlecht gefinnet fen, wenn Ers 
nicht felbft entdefte. Die innere Bernunftmäßigkeit die: 
fer Religion, die jedem einfeuchtet, der fie nach der 
Geſchichte, mit Kenntniß feines eigenen Herzens und 

u 
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ber fo ſeltenen Befcheidenheit unterfücht, die fich nicht 
über die Wahrheit, fondern zu ihren Fuͤſſen fest, mußte 
uothivendig bald umpartheyifche Menfchen an fidh zie- 
ben — nur Schade, daß diefer fo twenige waren, und 
die meiften fich durch den vor menfchlichen Augen fchlech> 
ten Schein des Stifterd abwendig machen lieffen, fo daß 
die Vorficht zu einem andern Mittel griff und nicht die 
Vornehmen in ben Palläften und die Gelehrten im der 
Epnagoge *) fondern die Bettler von der Strafe, die 
Sifcher von den Regen nahm, und mit ungewohnten 
Gotteskraͤften erfüllte, um der Wahrheit Eingang zu ver: 
fchaffen. Doch über diefe neuen Anftalten Gottes habe 
ich ſchon hie und-da in diefer Abhandlung meine Mey⸗ 
sung fo deutlich gefagt, als einer, ber will verfianden 
werden, und fo freymuͤthig, wie es einem Weltbürger 
geziemt. 


*) Nicht von allen Gelehrten in ben Synagogen gilt das, 
übrigens fehr weife Sprüchwort des feligen Jriclaus 
von der Fluͤe: „Chrikus hat am meiften gelitten und 
„leidet jest noch — von ben Gelehrten.“ 


| 
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Beſchluß. 


$. 1. 


Es giebt Leute, weichen eine beſcheidene hiſt o r i⸗ 
ſche und philoſophiſche Betrachtung der heiligen 
Schrift, zumal auch dieſer Geſeze, geiſtlos und gerin⸗ 
ge ſcheint, und die mit Hintanſezung des Buchſtabens 
allein den Geiſt haben wollen. Deshalben find zu allen 
Zeiten Allegorieen erſonnen worden, wodurch ent 
weder die ceremonialen Geſeze zu bogmatifchen und mo⸗ 
'ralifchen gemacht oder mit aͤngſtlichem Sinn in diefer 
Berfaffung nld einem Typus der Detail der kuͤnftigen 
himmliſchen anfgefucht wird. Mit allem Recht haben 
die beften Lehrer unferer Kirche feit Luthers Zeit dage⸗ 
gen geeifert, weil fo alles verwirrt wird und man anf 
nichts mehr gehen kann, indem die meiften Deutungen 
nur wizige Einfälle find, die nie Stich halten. ' Dofe 
bat gewiß am wenigſten Daran gedacht, und ich glaube, 
man koͤmmt am beſten durch, wenn man feinen Sinn 
aufſucht. Freilich iſt, wie ich oben gezeigt, Allerdings 
wahr,‘ daß die Tiefe und Dielfeitigfeit der goͤttlichen 
Gedanken unergrändlich iſt, und daß das, was bie 
Vorſicht Einmal veranfialtet hat, immes wieder ner in 
1a 





veränderter, erhöhter und geläuterter Geftalt vorkoͤmmt, 
welches der Grund der wahren Typik iſt. Wahr iſt fer⸗ 
ner, wenn dieſe erſte Geſezgebung nach Gottes Sinne 
gemacht iſt, daß zufolge den im vorigen 6. $. angefuͤhr⸗ 
ten Grundfäzen von der Gleichförmigfeit alfer göttlichen 
Regierungsgeſeze, die respublica divina ungefähr nach 
gleichen Plane verfaßt feyn wird, fo wie das neue Se 
flament nad) dem ſymboliſchen Plan des alten *) — 
aber, weſſen Verſtand ift reif genng, die Pfade dieſcr 
tiefen Weisheit mjt Sicherheit zu betreten?! — Ber 
muthlich follen wird auch nicht, da unfer Leben weniger 
eine aligemeine fpefulative Erkenntniß ald moraliſche 
Nebung-zum Zwek hat, und es befler ift, ſich beym 
Weſen ald beym Schatten aufzuhalten, der längfk 
verſchwunden. | 


$. 2. 

Beynah aus gleicher Nrfache halten e8 wiederum 
viel fromme Menfchen für ſchaͤdlich, ſich bei folchen Uns 
terfuchungen aufzuhalten, indem fie unfer Herz nicht 
beſſern, noch weniger den Ort auſſer der Sichtbarkeit 
zeigen, ‚den wir bedürfen, um die Welt und uns ſelbſt 
zu überwinden, und weil der größte hiſtoriſch⸗ philoſo⸗ 
) Bon der gränblichen nuch tern en Kurenduntg bieier 

Ideen handelt der ote 8. der aten Hälfte, 





Dhifche Kenner der mofaifchen Gefeze gar leicht das 


®uer, oder ben Geift der Wahrheit nicht haben 
Eönnte, welcher der Endzwek aller göttlichen Offenba⸗ 
rungen bey Individuen, die fie fennen, iſt. Wenn Die 
noch beffer dran find, weiche in Verehrung and Liebe 
der heiligen Schrift zuweit gehen, als die, welche zu 


wenig thun, fo fcheint e8 mir ungerecht, folche Meinun⸗ 


gen zu belachen, oder mit einem ſtolzen Blik ununter⸗ 
fucht von der Hand zu weifen, zumahl man weiter. 
koͤmmt, wenn man weniger jerflören und Profelyten 
machen als aufbauen und die guten in Der richtigen Er⸗ 
fenntniß beffärfen will. Es mag wenigſtens das leztere 
was fie fagen wahr feyn, aber da die Menſchen unferer 
Zeitden Buchflaben wollen, der feither, tm Ganzen 
genommen, fo fehr verbunfelt und verdorben iſt, und 
auch wirklich ohne denfelben der wahre Geiſt nicht 
koͤmmt, fo ſcheint diefe Arbeic eine: Pflicht zu ſeyn, zu⸗ 
mal da diefe Unterſuchungen nicht bloß in die Theologie, 
fondern in manche andre Wiffenfchaften eingreifen, die 
zum Wohl der Geſellſchaft noͤthig And und darum von 
der Vorſehung ſelbſt Befördert werden. *) 
43 


*) Hauptſãchlich für die Politik, für welche fich viel wich, 
tige Grundfäse aus den Moſaiſchen Gefesen abfirahiren 
laſſen, wenn man fie nicht bloß, wie ehmals gefchehen, 
ſelaviſch kopiren, fondern ihren Geiſt ſtudiren will, 


Die Dffenberungen ber Gottheit find hiſtoriſch ge⸗ 
ſchehen, und was hiftorifch ifl, Darf nicht nur, ſondern 
fo unterſucht werden, weil ale gründliche Philofophie 
barauf beruht, Für Kinder am Geifl oder an der wahr 
ren Erkenntniß gehört Milch und Fein Wein. Freilich 
werden wir uns in jemer Welt wenig mehr um Moſis 
Ehegefeze befümmern, aber nun find wir in dieſer, 
und anſtatt uns in anticipirendem Genuß bed ewigen 
gehend zu erfchöpfen, wollen mir zuvoͤrderſt betrachten, 
was nor Augen ift, und uns auch im ſolchen Unterſu⸗ 
eungen Üben, bie Kopf und Herz bei einem Menſchen 
intereſſiren, ber fie beide bat — möge immerhin mans 
ches unrichtig ſeyn, wenn nur ber Hauptgedanke nicht 
verfehlt wird! Auch das was wir fuͤrs Gewiſſeſte in 
unſern Unterſuchungen halten, wird einſt anders ausſe⸗ 
deu — unſere Vorſtellungen von der Zukunft gewiß 
am meiſten. Und wodurch koͤnnten wir unſern Geiſt 
beſſer uͤben, als durch manchfaltige und ja nicht Klo 
einſeitige Betrachtung ber göttlichen Schriften, menn 
fie mit Demnth und Ehrlichkeit gefibieht, wenn man 
Ach nicht Aber die Wahrheit hinauf .fondern zu ihren 
Fuͤſſen ſezt? Sie geben ung, rechtverftanden, uͤber Die 
nöthigften Dinge die reinfte Philoſophle und Aufſchluß 
über das Buch ber Schikſale, das ohne Re mit diamaut⸗ 
nen Siegeln verfchloffen bleibt. 








Gnung! was wir hier von dem ewigbeſtehenden mo» 
ralifchen und intellectuellen Naturgefezen zwar nur grob 
und wie durch ein dunkles Glas erfennen, das haben 
wir fir jenes Leben fehon gewonnen und unfer Schaz 
von geäbter Kraft bleibt und ewig. - 


u 4 
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Auszug eines Briefes 


Cals Anhang zur Testen Anmerkung bes 4. F. ber zwoten 
- Hälfte.) 





— „Die neuen Gnoſtiker und Theurgen wiſſen 
fohlechterdings nicht deutlich zu fagen, was fie wollen. Was 
man aber nicht deutlich weiß, bat man niht, kennt 
man nicht, kann man alfo auch nicht fuchen, und der Geiſt 
ſchweift unftät Irrwiſchen nah. WRiffenfhaften: Phi 
tofophie, Theologie, Cich fage nicht: Religion) Naturkennt⸗ 
niß, Aftronomie, Alchymie u. f. f. muͤſſen nah Grund⸗ 
fäzen gefucht werden, und bie findft du wahrlich bier nicht. 
Lies Baco, er wird dich anders belehren! Und was bes 
vechtigt mich, die allgemeinen Grundſaͤze, die feit mehr als 
dreitaufend Jahren von den hellften Köpfen ausgemacht 
worden, aus welchen man fihern erprobten Nuzen für das 
Menfhengefchleht 309 — dieſe verachtend wegzuwerfen, 
um — nichts an ihre Stelle zu fgen? Was haben 
fie gethan, das fie verachten bärften? — daß 
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nicht noch manches verborgen liege — wer leugnet's? aber 


man ſuche es nach deutlichen, erwiesnen, konſtan⸗ 
ten, erprobten Grundſaͤzen! 


Und was ſoll mir der SeiftersUmgang? Ich bitte 
um Antwort. Können fie mid nicht finden, fo find fie 
geringer als ich, ich habe alfo bey ihnen nichts zu ſuchen. 
WB ollen fie mich nicht finden, und es biente mir doch — 
fo find fie wahrlich keine Engel! Sind fie Höher als Ich, 
fo gehöre ich noch nicht in ihre Sefellfchaft, und ich will 
in meinem Kreife bleiben, bis mir der Schöpfer einen hoͤ⸗ 
bern anweiſet. Ein Duzend Pfalmen, das heiligfte Geber, 
vermifcht mit den fchreklichften Stüchen, herbrummen, mit dem 
Schwert die Luft zerhauen u. a. ſoll das das Mittel ſeyn, 
die Ketten ihres Gefaͤngniſſes zu brechen, und ſie in einer 
mehr ſchauervollen als ehrwuͤrdigen Geſtalt zu mir herzu⸗ 
zaubern? Wenn fie dieſem Rufe folgen muͤſſen, fo 
find fie arme Wichte! 


Nein! es ift eine Verirrung des menſchlichen Ber; 
andes! und eine gefährliche Verirrung. Schon hat 
fh die Mobde⸗Idee, in allem Geheimniffe zu ſuchen, 
"nicht nur der Phyſik und Pbllofophie, fondern auch der 
Theologie und der Gefchichte bemächtigt. Dort macht eis 
nee Chrifti ganzes Werk zu einem engfeeligen, erfünftelten 
Drdenswelen — dort ein anderer Moſis Geſezgebung zu 
einer feperlihen Initiation des ganzen Iſraels in bie aͤgyp⸗ 

Ur 
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tiſchen Dinfterien — Viele deutſchen Schriftfteller fcheinen 
nichts mehr unterfuchen zu koͤnnen, ohne mit einem Auge 
auf die Myſterien zu fchielen. Dies iſt der Schwanenge: 
fang des philofophifchen Jahrhunderts, welches fpriht: Ich 
bin reich und babe gar ſatt und bedarf nichts; und 
nicht weiß, daß es in mancher Abficht ift elend und jäms 
merlich, arm, blind und bloß! Die traurigfte Ausſicht iſt, 
daß dieſe Krankheit einen unheilbaren Schwindel nad 
ſich zieht, der uns nichts gerade, feft, klar und ſicher anfe 
hen läßt. So wie die Mönche auf dem Berg Athos ends 
lich auf einer Nadelſpize und ihrem Nabel alle fieben Him⸗ 
mei, ober wie viel ihrer feyn möchten, erbliften, fo wers 
den auch dieſe Peute noch alles finden, was fie fuchen: 
Geiſterumgang, Geſpraͤche mit Todten, Wunder, Orakel 
— kurz alles Seltſame, was laͤngſt auf ewig abrogirt zu 
ſeyn ſchien. Philoſophie, geſunde Neligion, ſokratiſche 
Weisheit, Fortſchritt der wahren Vervollkommnung — 
wandert alsdenn in ein ander Land! Die ſieben umkch⸗ 
renden Teufel ſind aͤrger, als das erſte war! 


Seit 2000 Jahren waren immer ſolche Leute in ber 
Welt; wenn aber war ihre Bluͤthe? Als das roͤmiſche 
Kaiſerthum fiel; als durch bie’ zuͤgelloſeſten Ausſchweifun⸗ 
gen das menſchliche Herz entnervyt ſich zu nichts Großem 
mehr fähig fühlte, als durch den Skepticismus Die Philos 
fophie allen feften Boden verlohr. Da follte der Gnoſti⸗ 
eismus die Pbilofophie, bie Hefe des Heidenthums, ber 





fezte gewaltſam ausgepreßte Saft beffelben, neue Fliken 
auf altes Tuch, die Religion erſezen. Was iſt uns daher 
übrig geblieben? Nichts! nein nichts! als fehaubervolle 
Beſchreibungen des traurigften Zeitalters, folange die Erde 
fiebt. Es ift als Ihatfache zu erweifen, bag hiedurch 
das Menſchengeſchlecht nicht mit einer einzigen großen, 
beilfamen Entdetung in irgend einer Kunſt bereichert wor⸗ 
den. Man beweiſe mir das Segentheil] 


Selle Auswuͤchſe des menfhlichen Beiftes find es, ber 
in halbgroßen Köpfen immer das fucht, was ihm nicht ger 
buͤhrt, die Erfenntniß des Guten und Böfen in einem 
Apfel, in einer Nuß,*) und anftatt vor fich auf bie ftarfe 
Bahn zu Wahrheit und Leben zu fhauen, auf Nebenfchli: 
he ſchielt. Zudem bläfer dieſe Gnoſis auf, (1 Eor. 8, 1. 
wo Paufus fie ausdruͤklich nennt,) und fie iſt ber einge 
fchränttefte Egoismus. Experto crede! Wenn die Polis 
tie der Großen fortfährt, ihre ganze Kraft auf Grändung 
eines allgemeinen Defpotifmus zu verwenden, ber endlich 


°) Habet (die Gnofid ber Mofenfrenser) hefcio quam epito- 
men humanerum defideriorum, quod ereftioribus inge: 
niis fallvam movear ea impetrandi, in quibus jamdudum 
defudarunt, erc. fagt I, Val, Andreä im Turris Babel 
(1619.) Dial, XI, einer Schrift, die Zug für Bug für ums 
fere Zeiten gemacht fcheint, 


zB 
Weißt du oder ein anderer etwas beſſeres, ſo ſagt es mie 
redlich und gerade, nicht als Befehl, ſondern als Lehre, 
und ihr werdet finden, daß ich mir weder eine vollkom 
mene Einfiht anmaße, noch in meiner Erkenntniß vers 
siegelt habe — “ 


am 9. San. 1786. 








be en 


sur Zu 
Gefhihte der Religion. 


Shall I fpeak plain and, in a nation free, 
Allume an honeft layman’s liberty ? 


Dryden Rel, Laiei. 


..:- 





Dieter Verſuch entftand fchon 1784, und wurde 
auf‘ 19 Octavſeiten mie einem ſchwuͤlſtigen Titel 
in einem fehmweizerifchen Journale abgedruft. Zus 
fällig hatte ich bis dahin Leffings Erziehung 
bes Menfhengefchlehes noch nicht geleſen. 
Es freute mich alfo, ba ich biefe reichhaltige 
Schrift im folgenden Jahre zum erftenmal las, 
bie und da mic) mit Diefem großen Manne ge» 
troffen zu baben, um fo mehr, da Unterfuchun- 
gen Diefer Art mir von Tugend an vorzüglich 
lieb gewefen, die harten Urtheile aber über dag 
Heidenthum unausſtehlich. 


Die Auffchrift deſſelben kopire ich von einem 
befannten Buche — nicht daß ic) Schuͤlerhaft 
auch ſeine Ideen kopire, welches der Verfaſſer 
nicht will, und wie verſtaͤndige bier ſehen wer⸗ 
den; ſondern weil ich keinen beſcheidenern weiß: 

% 


I’m little, but I'm I. Vieles hätte idy gern wei⸗ 
ter ausgeführt, wenn mir bie Hülfsmittel nicht 
gemangelt hätten. 


Sch fehreibe weder gebungen noch Amtswe⸗ 
gen, da ich feines habe, fondern — obwohl nicht 
ohne Schüchternheit — aufrichtig als Menfch 
und Bürger, fo gut ich's kann und weiß, und 
fo lebhafte wie möglidy von den Unvollfommen- 
beiten meiner Arbeit überzeugt. Wem diefes oder 
jenes nicht gefällt, der fuche lieber, anflatt es zu 
zerftören, es durch ein befleres Gebäude unnüz 
zu machen! 


Quaeram omnia, dubitans plerumque et 
mihi ipfe difhdens. Cicero (Div. II, 3.) 
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Ideen 
sur 
Gefhichte der Religion. 


„Barum mollen wir in allen pofitiven Religionen nicht 
„lieber weiter nichts, als den Gang erbliken, nach wels 
„em fich der menfchliche Vorſtand jedes Orts einzig 
„und allein entwikeln koͤnnen, und noch ferner entiwis 
„keln fol; als über eine berfelben entweder lächeln, 
„oder zuͤrnen? Diefen unfern Hohn, diefen unfern 
„Unwillen, verdiente in der beiten Welt nichts: und 
„nur die Religionen follten ihn verdienen? Gott hätte 
„feine Hand bey allem im Spiele: nur bey unfern 

„Irrthuͤmern nicht?“ 

Leſſing. 


arten Eindruk die ſichtbare Natur auf verfändige 
Weſen anderer Welten mache, und ob dieſe nicht viel- 
feicht da Geiſt und Leben fehen, wo wir nur Schaale 
und Materie zu finden glauben? Das wiflen wie 
nicht, das fümmere und nicht! 

| E 2, 
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Aber für uns, Menſchen, find Himmel und Erde 
fanmt allem was darinnen ift, ein ſymboliſches Ge 
maͤhlde des allesbelebenden, alles in allem wirfenden 
Geiftes, von dem Phitsfophie and Offenbarung fagen, 
dag ihn Fein Sterblicher zu fehen vermöge. Der 
Menſch, je unnerderbter, reiner, natürlicher er ift, ver⸗ 
fteht bey vielen fichtbaren Dingen ihre Abficht und ıhre 
Verbindung unter einander — ein Beiveid, daß zwi⸗ 
ſchen unferm und dem Geifle des Schoͤpfers wenig 
eu 8 einige Analogie if, wie zwifchen dom Kun ſt⸗ 
tenner und dem Kuͤnſtler; wenn gleich der Kaͤnſt⸗ 
ber noch mehr Regalien für fich haben koͤnnte, für die 
der Kenner noch feinen Sinn, alfo auch feine Analogie 
bat. 


Wir können ed als einen Srundfaz anrzehmen, 
daß die gründfichfte Wiffenfchaft, die reinfte, beſte, phi⸗ 
loſophiſchſte Religion nichts anders ſeyn fönne, als — 
«eine Uuslegung der Natur. Hienach kann und 
foll alles, was fih Weisheit nennt, jede Neligion, 
auch :eine hiftorifche, geprüft werden. Jede, Die fich 
auch nur dafür ausgiebt, iſt ed fchon, und eine an⸗ 
dere ift nicht möglich — aber zwifchen guter und 
fhlehter Audlegung if ein Unterſchied, wie zwis 
ſchen Weifen und Thorem. 
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Welche wird die beſte ſeyn? Ich deale die, 
welche die Analogie des Menſchen zum Schöpfer, den 
Sinn des erſtern für die Zeichen des leztern ſchaͤrſt, 
erhoͤht, deweitert; welche ihm Wahrheiten offenbast 
und Kräfte verleiht, die ihn mehr und mehr der Weid- 
heit, der Macht, der Liebe des Schöpfers aͤhnli⸗ 
cher Bilden, daß er nicht bleibt, wie er ift, fondern 
weifer, mächtiger, beffer wird — je deutlicher 
er daB hohe Ideal der Vollkommenheit vor fih erkennen 
Sernt. Je mehrer Achnlichkeit in dieſen Eigenfchaften 
mit dem Schöpfer erlangt, im deſto nähere Vereini⸗ 
gung koͤmmt er mit Ihm Achntichkeit und Ver: 
einigung ad Eind und gehen unzertrennt. Ver: 
einigung mit Bott ift der Zwef aller Reli— 
gion. Wiflen, daß Er ift, und allenfalls von Ihm 
forechen Finnen (wie der Blinde von Sarben!) ohne 
dadurch an moraliſcher und intellektueller Vollkommen⸗ 
heit zu wachſen — iſt eine todte Erkenntniß, die weder 
kalt noch warm giebt: eben fo wenig als ed und nuͤzen 
Würde, wenn wir alle aͤghptiſchen und finefifihen Kaiſer 
an den Fingern abzähten könnten, ohne dieſer Wiſſenſchaft 
einen lezten großen Zwek zu fegen. Seine Vereinigung 
iſt ohne Sreundfchaftund Liebe, und Feine Liebe, 
daß ſich die Liebenden nicht immer mehr veräßmlichten, 
und ihre Wefen gleichfam in einander Höfen. 
X 3 
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Die Symbole der -Ratur oder bie Zeichen des 
Schoͤpfers in derſelben zeigen Macht, Weisheit umb 
Liebe. Wie ein jeder den Schöpfer Cin diefen Symbo⸗ 
len) anfah, fo Fam ee ihm vor. Der Boͤſe filrchtete 
ih vor feiner Macht, der Gute lichte feine Liebe und 
verehrte feine Weisheit mit Dank. Weder Furcht 
noch Danf allein — welder Barbar von Ba 
ter möchte fich zuerft als Tyrann feinem Kinde offenbe- 
zen? — ſchuf Götter, aber beyde zufammen die maͤch⸗ 
tige ungerflörbare Empfindung eines unbekaunten Nu⸗ 
mens — baß jeder ſah, aber jeder auf eine andere 
Weife. Geahndet, gemerf£t haben es alle, wenige 
Monſtra ausgenommen, und folhe, welche Elend und 
Mangel allein zur Befriedigung phyſtiſcher Beduͤrfuiſſe 
treibt. 


Geſezt, die erfle Religion fen, wie wir es nennen, 
reinnatärlich gewefen, d. h. fie babe füch nur aus 
den Symbolen der ſichtbaren Ratur gebildet, und 
ed fen Feine befondere vertraufichere Offenbarung ale 
diefe, durch die allgemeine Natur, gefthehen: fo wurde 
zu ihrer Reinerhaltung eine groffe NRuͤchtern 
heit des Geiftes erfodere, nicht mehr und nicht weni 
‚ger in der Natur zu fehen, als in ihr lag. Ein folcher 
Naturmenfch müßte fie ftill auf fich wirken, und wie in 
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einem klaren ruhigen Waſſer ihre Sonnenſtrahlen in 
ſech fpiegeln laſſen *). | 

Aber — des Menfchen Herz iſt ungebuldig und oft 
dann am meiflen unruhig, wenn ed glaubt, um ſtillſten 
zu feyn. Eben alsdann verwirrt ſich das innere Sai⸗ 
tenſpiel feiner denfenden , bildenden , wollenden Kräfte 
am ſchnellſten, wenn e8 die meifte Mühe anwendet, daſ⸗ 
felbe in Ordnung zu halten. Das Gefez weft auch hier 
die Sände auf. Es will nicht allein auf fich wirfen 
laſſen: es will ſelbſt wirken, es will felbft Bilden. — 
Unbefchreiblich iſt wohl, wie mancherley verborgene 
Kraͤfte unſerer innern Lebendigkeit zugleich und mit ein⸗ 

24 


*) Es ift etwas mahres in der Vorſtellung ber Siamefer 
von Bott: „Bott weiß alles, aber fein Wiſſen befteht nicht 
„in einer Folge von Vernunſtſchluͤſſen: es ift bloß ein kla⸗ 
„rer Blik, mit welchem Er auf einmal bie Vorfchriften 
„bes Geſczes, die Tugenden und Lafer, bie verborgenften 
„Geheimniffe der Natur, die Mergangenheit, Gegenwart 
„und Zukunft, den Himmel, die Erde und die Hölle, alle 
„Theile die wir Fennen, und felbft, was fich in unbekann⸗ 
„em Welten zutraͤgt, uͤberſieht.“ CLitteratnr und 
Voͤlkerkunde, ster Band, S. 512 — ich weiß nidhe 
aus welcher Quelle.) Abgerechnet die Vollkommenheit, 
die Gott hat — eine eben folche ihtnitive Erkenntniß, wie 

‚der ganz reine Naturmenfch. haben folte 
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auder die Veradͤuderung td uns bewirkt, die man beis 
Sal nennt. Die Natur, diein Bildung der Welt 
alten möglichen, allen nur denkbaren und undenfbaren 
Zeindrisen und Kunfigriffen aufgeboten, feheint fich, 
menſchlich zu reden, in Dildung unſerer Enmpfindungs- 
Eraft, ber Quelle des Willens, felbft uͤdertroſſen zu 
haben, um ein Wefen zu bilden, das auf der einen 
Eeite flarf war wie ein Gott — auf der andern ſluͤch⸗ 
tig wie ein Hauch, beweglich ind wandelbar wie eis 
lauer Weit, auf einem Poſten, ber an Schärfe einer 
Nadelſpize gleicht, too ein fefter Stand kanm mögs 
lich war, und wo man doch nicht fagen darf, fle wollte 
ihn unmöglich machen, fie wollte, daß er file. Der 
fefte Stand wäre geblieben, wenn Einfachheit des 
Sinnes und unmandelbare Unfchuld geblieben 
wären; aber fchwindelnde Abgründe waren um feine 
Phantaſie gelagert, Zauberſpiele erfchienen vor ihr — 
wer will das alled fhildern! Fuͤr died Spiel der Un: 
ſchuld mit der Phantaſie hat unfere Sprache feine 
Worte! 


Sobald der Menſch eine Geſellinn bekam, und er 
mußte fie haben, fah er nicht mehr ſelbſt — er fah ein 
Zweytes, fich felbft im Zweyten und doch nicht 
ſelbſt — das einfacht Gefaͤhl feiner Jchheit war hin! 
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Verzeihe mir, Vater unſers Geſchlechtes, wenn 
meine Zunge ſtammelt! Du biſt und bleibſt doch in 
allen — Bater! 


Noch mehr, als die Geſellſchaft entftand, als 
North und Liebe, Daterland und Ruhm ben 
Menfchen in taufend Intereſſen verwifelten, und mit 
jedem aufs neue zerftüften, und mit jedem neue Triebe, 
neue Feidenfchaften entftanden. Jene Nüchternheit und 
Einfalt fhwand wie ein Schatte mit der Afträa geh 
Himmel; mit jedem Gefchlechte bob fie fich höher in die 
Wolfen, mit der reinen Auslegung der Natur, die nur 
aus einfachen Anblik entfieht, fo wie mit der moralis 
schen und geifigen Vollkommenheit, die daraus folgt — 
ward gefchehen! 


Ich überlaffe jedem unpartheyiſchen und wahrhaft 
shrlofophifihen Lefer, zu benriheilen, wie meit man 
damit hätte Eommen Finnen? zumahl da und die Natur: 
philofophie, wenn wir einmal die reine Erfenntniß ihrer 
Quelle derloren, nicht fagt, weber, wo der Ruͤkweg zu 
jener erfien Unſchuid des Geiſtes, noch, wenn je dies, 
wo Kraft ihn zu betreten, zu finden — und jedem 
unpartheyiſchen Gefchichtforfcher, mie weit fie ſelbſt 

&5 
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Es iſt überhaupt bey Betrachtung der Offenbarung 

nur zu fragen; erfllih: warum wollte fi) Gott offen- 

baren? Zweytens: wie that Er's7 Zeigt ſech, Daß jener 

Zwef göttlich edel, wefentlich zum Glaͤk der Welt gewe 

fen; und dieſes auf die waͤrdigſte Weife geſchah, fo ik 

die dritte Frage leicht: Wollte Er ich offenbaren? 

. zumal wenn die Gefchichte und alle aͤlteſten Sagen Dafür 

ſprechen. Der Verfolg diefer Schrift wird diefe drey 
ragen fo gut wie möglich zu beautworten ſuchen. 


Alte alten Religionen, usd auch Die der neuern 
heidniſchen Voͤlker, fo viel ich ihrer kenne, find Hilo 
rifch, anf Sagen oder Gefchichte gegründet, Irgend 
zin Heros Fam zu jedem Volke, ward durch Tanferfeit, 
durch Aufklärung ‚in den nöthigken ‚Künfien ober Durch 
Geſezgebung des Vaterlandes Retter, der Eukel Gott. 
Immerhin moͤgen dieſe Goͤtter Menſchen geweſen ſeyn, 
woher aber die ſouderbare allverbreitete Idre: er war 
ein Götterfogn — ald ans der alten Erinterung: Ein 
mal famen hoͤhere· Weſen wirflich herab, und Diefer u 
wird auch einer ſeyn, ein Gott für und, damit fich au⸗ 
dere Nationen nicht gegen und ruͤhmen. Die ganze 
Mythologie hat diefen einzigen groffen Gedanken. Einf 
mwandelten die Götter ald Menfchen unter Menfchen. 
Es iſt eine Grundidee derſelben: nur menſchlich 








— 333 — 

kann fich die Gottheit dem Menſchen offenbaren. Ma 
gen auch alle Mythi bloſſe Fabeln ſeyn, woher die 
Size, Tolhe Kabeln zu Dichten? Kein Irrthum it 
ohne Beymiſchung von Wahrheit, nur durch das, was 
wahr im ihm iR, finder er Eingang *). Eine Sage 
muß die wahre, Eine biflorifche Religion muß den 
Saamen eineö fo allverbreiteten Glaubens in fich haben, 
Eine muß die richtigſte, die Urquelle aller andern feyn: _ 
auch bie fehlechteften müfen noch Spuren der reinften, 
der wahrſten an ſich haben, wie auch der ſchlechteſte 
Menſch uoch Spuren feines göttlichen Urbildes trägt. 


Aber welche iſts? — durch Wunder allein 
läßt fie ſich nicht bemeifen; fie muß wirffich den Zwek 
der Meligion erfüllen: fie muß die Menſchen in eine 
wohlthaͤtig wirffame Bereinigung mit dem höchften 
MWefen bringen; d. b. fie muß die reinften Begriffe 
von Gott und der menſchlichen Natur enthals 
ten, Degriffe, die dem Menfchenverflande nicht zupiz 
der, und durch die Erfahrung beflätigt werden; fie muß 
Sort am menfhlichfien undam goͤttlichſten zei⸗ 


*) Nulla falfa doftrina eft, quae non aliquid veri permifceat. 
Angußinas. Leibniz ik gleicher Meyaung. 
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bie einzige men ſchliche Philofophie — wahr, ewig 
und unaustilgbar find. So lehrten, zum Beyſpiel, 
alfe alten Neligionen: der Erdball habe kurz vor ber 
Zeit, eh Menfchen wurden, eine phnfifche Umfchaffung 
erlitten; mit wie viel thoͤrichten Mährchen haben nicht 
die heidnifchen Kosmogonieen biefen fimpeln Saz verun⸗ 
ſtaltet? Diele mußten nothwendig ihr Auſehen verlie 
ven, je mehr der Glaube ay das Wunderbare füch zum 
Glauben an's Natürliche reinigte; hingegen in Der Altes 
ken bebräifchen Tradition, hoͤchſtwahrſcheinlich der 
Quelle jener, fo Fur; und aͤnigmatiſch fie auch if, ſin⸗ 
Den noch jezt die beſten Naturforfcher wenigſtens ſynbo⸗ 
liſch die natuͤrlichſte Beſchreibung des Schoͤpfuugswerks 
Aue alten Religionen hatten einen menſchlichen Gott — 
aber wie viel thörichte, oft ungefittete Maͤhrchen Sau 
Goͤtterſoͤhnen und Göätterverivaublangen fezte ber Aber⸗ 
glaube an diefen reinen Urbegrif an! und Die hebraͤiſche 
Quelle foricht fo Ampel! — vom einem Extreme zum 
andern wanfend verwarf die Philoſophie auch jener Ur⸗ 
begrif. Je mehr aber GSeſchichte und wahre Weltwei?⸗ 
heit ſich reinigen, deſto näher wird mau ihm auch wies 
ber fommen. Sp mehrere Beyfpiele! 


Alſo — die erften, wie wir fie nennen, unanfges 
klaͤrten Zeiten erfobenten wenig, und erfoderten etmad, 
das 
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das die jngendliche Phantaſte, die Seelenkraft, bie 
auch beym Individuum zuerſt erwacht, befriedigte. 
Die Vorſicht gab's: oder mit audern Worten: Sie, die 
alles regiert, hinderte nicht, daß nicht, beynah in jedem 
Land, ein weiſer Patriot eine Religion auf Maͤhrchen 
und Traditionen gruͤndete und in Symbole verkleidete, 
die zwar nicht die reinſte, aber auf die ſelben Zeiten 
paſſend war; ſie geſtattete, daß durch dieſes Mit⸗ 
tel, durch dieſe hiſtoriſchen oder Maͤhrchenreligionen 
mancher gute und wahre Grundſaz in der Welt erhalten 
wurde; aber fie hinderte es auch nicht, daß fie nicht 
endlich durch die Vernunft verdrängt, daß die Gefahr 
der Spmbole durch ihren böfen Einfluß auf die Sitten 
offenbar wuͤrde, und alfo in fpätern Zeiten, wo eine 
folche Religion den Glauben der Aufgeflärten nicht mehr 
fodern Fonute, Diefelbe abgeſchaft werden, oder vor 
Ueberreife ſelbſt abfallen ſollte. Aber aus ihnen allen, 
da fie zum Wohl der Menfchheit unnuͤz worden, ließ fie - 
eine neue geiflige Religion fich Bilden, die für alle 
Menfchen ift, und die Einzige in der Welt fenn fol; 
die Vernunft konnte fih an jenen alten nicht mehr 
begnuͤgen, da führte die Vorſicht eine ein, die fie befrie⸗ 
digen kann, wofern fie füch ſelbſt kennt. 
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Dies alles gefchah nach einer fo natürlichen 
Entwiflung, daß viele, nicht immer eben unver 
fändige, Leute fih in ihrem Gewiſſen verbunden glau- 
"en, fein Zuthun eines Gottes dabey anzunehmen. 
Das Rad der Weltgefihichte ſchien ganz von feläft abzu⸗ 
Yaufen. Entweder that die Vorſicht — alles oder 
nichts! Die Behauptung des erftern macht oft, miß⸗ 
verſtanden, traͤg und aberglaͤubig; die des leztern — 
ſchamroth vor und ſelbſt. Nur in dem Mittel zwi 
chen beyden fcheint die wahre Philoſophie zu lie⸗ 
gen: Alles görtlih und alles menſchlich — 
alles nach natürficher Entwiflung, alles unter geheimer 
Aufficht, Leitung und Benfenn eined Numens, das 
mit verhälltem Angefichte handelt. Ein „Senflorn“ 
war's oft nur, ein Eleiner unbedentender Umſtand, aus 
dem fich eine fange Neihe ganz anderer Begebenheiten 
entſpann, durch den die Weltgefchichte eine ganz andere 
Geſtalt gewann, als man vorher hätte vermuthen fol 
fen. Wenn wir irgend einem ausgezeichneten Men 
fhen, einem Luther, Mohammed, Mofes, Chriftus 
feinen Lebensweg hätten vorzeichnen miffen, um zu dem 
sroffen Wirfungsfreis zu gelangen, der ihm beſtimmt 
war, wie ganz anderß-hätten wir es gethan, ald.ee 
wirklich geſchah! Die Vorficht oder Der Gott der Erde 
geht durch lauter Zikzak, immer anders ald man's 
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erwartete, immer auf anſcheinenden Nebenwegen, bie 
nichts weniger. ald zu dem groffen Ziel zu führen ſchie⸗ 
nen *). Die göttliche Thorheit iſt weiſer ald der Men⸗ 
ſchen Weisheit. So in der Weltgeſchichte und zumal 
der Geſchichte der Religionen: durch tauſend Labyrinthe 
ſchlang fich. die Bildungsgefchichte der Wölfer fort, im⸗ 
“mer ganz anders, ald wir Re gemacht hätten. Endlich 
reinigte und übte ich, wie ohne diefe Irthamer nicht 
gefchehen wäre, ben den meiften alten Voͤlkern die Vers 
nunſt, und wurde einer Religion empfänglich, welche 
allein den Namen der reinften ‚Bernunftreligion verdient 
und einft gewiß dafılr erfannt werden wird, 


Zum Belege deffen durchgehe ich einige diefer his 
ftorifchen Religionen nah allgemein befannten Daris 
kurz und fo weit meine Hülfsmittel reichen. Es ift eine 
angenehme Unterhaltung, fern von dem Fleingeifligen 


Ya 


*) „Gott geht unter ben Menfchen 
„Seinen verborgenen Weg mit flillem Mandeln, doch 
„endlich, 
„Nenn er bem Ziele fih naht, mit bem Donnergang 
„ber Entfcheidung.‘“ 


Klopſtok. 
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juͤdiſchen Religions⸗ oder chriſtlichen Pfaffeuſtolz mie 
einem Herzen voll allgemeiner Liebe zu betrachten, wie 
der Vater uͤber alle zwar nur einem einzigen Volk 
das Groͤßte, aber auch andern viel Groſſes und Schoͤ⸗ 
nes geſchenkt; mie er jedes Land und Volk ach feiner 
individuellen Saffıngsfraft, nach Zeit, Ort und Be 
duͤrfniß mit Religion, der Speife ber linfterblichkeit, 
unterhalten; wie er fie alle durch Tand und Wahrheit 
nach manchen Verirrungen endlich auf bie Strafe der 
‚reinen Wahrheit geleitet, noch leite, und alles anf 
natürlichen Wegen feiner hoͤchſten wohlthaͤtigſten Ent 
wiflung entgegenfähre.- — wie er dem gutmüthigen 
Menfchengeifte Huͤllen lege und Hüllen hebe, bis einſt 
die reinfle Naturreligion, das Gefez aus Zipn alle Huͤl⸗ 
len wegnimmt und Licht und Wahrheit ungehemmt auf 
alfe Völker fich ergeußt. Denn, wie der Perfer Abul⸗ 
haſſan fagt: „Solange der Ewiggeliebte den Schleyer 
„feine® Angeſichts nicht felbft aufhebt, fo ift Eein Ges 
„ſchoͤpf vermögend ed zu thun; und wenn Die ganze 
„Schöpfung Schleyer wäre, es zu bedefen, fo fürchten 
„ſich Doch diejenigen nicht, denen Er fich enthüllen will.“ 
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Die Grundideen der uralten Brahminen⸗ 
Beligion *) kennen wir nur ſehr dunkel aus den un⸗ 
volliſtaͤndigen Erzaͤhlungen der Griechen und Roͤmer, 
und den wenigen noch uͤbriggebliebenen Maͤhrchen, 
welche eine merkliche Uebereinſtimmung mit den hebraͤi⸗ 
ſchen Traditionen von der Schoͤpfung und den erſten 
Zeiten der Welt, fo wie mit der allgemeinen Mytho⸗ 
logie an fih tragen, bie wahrfcheinlich von hier aus in 
Die weſtlichen Laͤnder kam. Der Urſprung ihrer heiligen 
Buͤcher iſt unbekannt, ſo wie die Originale ſelbſt verlo⸗ 
ven, Beas Muni fihrieb, wach der Sage, vor vier⸗ 
taufend Jahren die Auslegung der Vedams (nad 
Dom beſſer Bedangs), vier ungeheuer groffe Buͤ⸗ 
der, uralten Urfprungs, Die von allen Wiſſenſchaften 
handelten, aber ſo tiefſinnig, daß ſie kein Menſch ver⸗ 
ſtand. Die ſechs Shaſters ſind Auszuͤge, die nun 
heilig ſind; Ihre Maͤhrchen gaben den Text zu einigen 
ſchoͤnen philoſophiſchen Commentarien, die man als Re⸗ 
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2) Eine vollſtaͤndige Schilberung dieſer unb der folgenden 
Religionen iſt hier nicht mein Zwek. Die Quellen daruͤber 
‚find bekannt. Des Chev. de S. Croix Ohſervations prãli mi- 
naires gu Ezur⸗,Vedam (Xverdun 1778. I], 12.) vers 
dienen Hauptlächlich gelefen zu werden, gu meiner Abſicht 
habe ich nur einige Hauptumſtaͤnde auszuheben. 
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liglonsbuͤcher verehrt. Pſhchologiſch und hiſtoriſch bes 
trachtet, koͤnnen leztere eben ſo wenig die Quellen ſeyn, 
als jene Maͤhrchen unter einem fo fein Denfenden und 
empfindenden Volke ohne ſolche Commentarien lange 
befichen konnten. Es ſcheinen auch bie Bedam’s 
feine gefchriebenen Bücher geiwefen zu ſeyn, tweil weder 
ihre Gröffe noch ihre myſtiſche Tieffinnigfeit in jene Zei- 
ten paßt: vielleicht waren es Hieroglyphen oder das 
Buch der Natur, 


Woher aber jene Mährchen? Vielleicht koͤmmt 
Sprache und Tradition von einem verlornen Volke des 
böhern Aſiens, auf. welches viele Sagen weiſen. Die 
alten Brachmanen, die fpäter von den Brahmis 
nen vertrieben wurden, Famen aus Norden *), 


) S. Baily Briefe über ben Urfprung ber 
Wiſſ. — Seine Gefhichte der Aſtronomie und 
Unterfuhung über die Infel Atlantis find mer 
nigſtens angenehm zu leſen. Bey vielen .unermeislichen 
Hypotheſen findet man bey ihm alle Stellen der Alten, bie 
fih mahrfcheinfich oder unmahrfcheinlich zu feiner Mnpor 
theſe ziehen laſſen, Aus biefen Lieffe ſich vieleicht etwas 
beſſeres machen, Ein ſehr guter Auszug iſt im deut ſchen 
Merkur, RXXX. B. S. 01, Ueber ben Urfprung 
ber Wiſſenſch. beſonders bey denaſtatiſchen 
Völkern, 
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dem Maͤhrchen leuchten durchweg die Grund⸗ 
Ideen der Menſchheit uͤber die Goͤtterlehre hervor: daß 
eine wirkliche Analogie des Menſchen zum Schoͤpfer, 
eine hoͤhere als die aller andern Geſchoͤpfe, und ein ge⸗ 
wiſſes geiſtiges Commercinm zwiſchen beyden fen, wie 
pHHfifch zwiſchen Himmel und Erde; daß die. Gottheit 
an ben Schiffalen des Menſchengeſchlechts einen vorzuͤg⸗ 
lichen Antheil nehme und lezteres durch moraliſche 
Uebung in eine weſentliche wohlthaͤtige Vereinigung mit 
ihr kommen koͤnne. 


Bruma, der Schoͤpfer iſt ihr erſter Geſezgeber, 
der ſie Menſchlichkeit, Wiſſenſchaften und Feldbau 
lehrte. Wiſchnu, der Erhalter, hat ſich 21mal ver⸗ 
koͤrpert, um Könige aus Noͤthen zus retten, Schlangen 
zu toͤdten, Niefen zu würgen (patriotiſche Heldenthaten 
der alten Zeit), Ungoͤtterey zu vertilgen, durch eigene 
Buͤſſungen und Einfamfeit (als Vorbild) die Menfchen 
Tugend und Verachtung der Welt zu lehren, tugendhaf: 
ten Sönigen zu helfen, und dergl. — Bruma und Wis 
fchnu offenbaren nicht ſowohl Hiftorifche Wahrheiten, als 
philofophifche Lehrfäze, worauf auch fpäter die Vernunft 
kommen Eonnte und mußte. Als foldye, nicht als über: 
natürliche Offenbarung lehrte Wiſchnu die Scelenwans 
derung und Moral. Am Ende der Tage koͤmmt er wies 
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Der die Gottloſen zu vertilgen; alsdann verfinftern fd 
Sonn’ und Mond, die Sterne fallen vom Himmel, die 
Erde erbebt, die Schlange Addiſeſchen ſpeyt Feuer, das 
Weltall verbrennt, u. f. w. Dieſe Verkoͤrperungen 
beruhen augenfcheintich auf dem Grundfaz der Seel 
wanderung, und die Mährchen find vermuthlich uralte 
Nationalgefhichten: bad Numen, das einſt Curd 
menſchliche Werkzeuge) tiefen wuͤrgte, hat durch au 
dere Werfzeuge auch das Übrige gethban, eder — de 
Geiſt der erſten Patrioten ift in die Leiber aller Übrigen 
gemandert, fo mie man fagen fönnte: Mars oder Jups 
ser Eapitolinus gaben den Römern durch Romulus 
C(oder ald Romulus) einen Staat, Gefeze durch Nama, 
Freyheit durch Brutus u. f. f. oder Mars hat fh in 
Biefen alten verförpert — fo mie quch die juͤdiſchen 
Theologen alled Giute und Groſſe ihrer Gefchichte dein 
Geiſt ded Meßias, bie chriftlichen Kirchenvaͤter alles 
wahre, das die Heiden hatten, dem Logos zuſchrieben. 
Gar wohl mögen dieſe alten Patrioten Menſchen wit 
wir getmefen ſeyn, aber die Nachkommen nennten ft 
Heroen, Goͤtterſoͤhne, Goͤtter. Die Frage ik: Bit 
kamen fle und Die ganze alte Melt auf die Idee, erha⸗ 
bene Menſchen für Goͤtter zu halten ? Vermuthlich 
weil es eine Grundidee der Menſchheit und der Univer⸗ 
falglaute der alten Welt mar, die Gottheit mandle oñ 








413 Menfchengefialt auf Erde, als Menſch der Menfchen 
Gutthäter. Diefer groffe Gedanke finder ſich in alten 
hiſtoriſchen Religionen, 


Diefe indifhen Mährchen, fo wie wir fie kennen, 
Haben nicht die Einfalt und Kürze mehrer Originale 
(denn alles Originale ift einfach wie die Natur); — in 
den meiften feheinen Sagen kon den gllerälteflen Welt⸗ 
gefchichten, deren Schanplaz nicht ohne Grund in dieſe 
Gegenden gefezt wird, mir fpägerer Nationalgeſchichte 
permifcht, und die vornehmſten Lehrfäge ihrer Religion 
zu ſeyn: kuͤuftiges Gericht, erſtes und leztes Para⸗ 
dies vorqusgeſezt zu werben. Im hoͤhern Aſien war 
hoͤchſtwahrſchoinlich der Urfprung pon dem allem. Dort 
flößte die Natur, durch bloſſe ruhige Anficht, das Ge: 
fühl der Wahrheiten der natürlichen Religion in dag 
pnverdorbene Herz der erfien Meuſchen, von mannen 
ſie ſich, vermiſcht und perwirrt mit tauſend Maͤhrchen 
und Meynungen, die des Menſchen jugendliche Phan⸗ 
tafie zur Lehre oder Luft erfand, wie ein Strom nach 
allen Gegenden der Erde hinfchlangen, Eine plaumäflig 
fortgehende, philofophifche Offenbarungsgefchichte, me 
jener Grundfaz: Alles göttlich und alles menſchlich; 
ſich finden lieſſe, ift nicht in.der Neligion ber Hindus 
une Moshofogie , poetifche Voterlandsgeſchichte und 

95 
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haben fie feine, oder fie find laͤngſt verloren gegangen. 
Kongfuzgee (s — 600 Jahr vor Chriflo) fanb alte 
heilige Bücher vor fih, aus denen er, wenn er fie 
sicht ſelbſt erfunden bat, feine Meligion gefhöpft Haben 
mag. Er wollte mehr nicht als Menſch feyn. Die heis 
ligen Bücher, bie man noch hat, enthalten Gefchichte, 
Philoſophie, Mgral, Poefie und Politik, Keines prä 
tendirt einen göstlichen Urfprung, Much ihr Fohi iſt 
nur Erfinder nuͤzlicher Künfte und Wiſſenſchaften. 
Seine Entdefungen find zu groß fiir ein Menfchettalter, 
er ſcheint fie aus einer weſtlichern Gegend geholt zu has 
ben. Laefinn, der Stifter der epifnrifchen Parthey 
fol, nach der Erzählung feiner Schüler, durch uͤberna⸗ 
sürliche Kraft des Himmels empfangen und eben fo auf: 
ferordentlich von einer 120jaͤhrigen Mutter nach gojäh: 
riget Schtpangerfihaft geboren tvorden feyn. Sein 
Epifuräismus ift für die Unterthanen einer fo defpoti- 
fihen Verfaffung ein nicht unwohlthaͤtiges Palliativ *), 


„aͤhnlich ſeyen.“ Wie fern biefe Nachricht gegrindet, una 
95 fie aus dem Schuking genommen fey, weiß ich nicht, 
ba ich leztern leider wicht zu Mathe sieben Faun. Waͤre es, 
fo würde es mit n. a. in der auf dieſen Abfchnitt folgendes 
Ruͤkſicht fehr gut übereinfinmen, 


e) Der Stoieismus und Epikurdismus griffen auch in We⸗ 
Ben um fo mehr um ſich, ie haͤrter der Defporismme 
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Der So, welchen eine dritte Parthey verehrt, iſt nach 
Deguignes mwahrfcheinlich Jeſus Chriftus, deſſen 
Gefchichte aber wegen der ungeheuren Berunftaltungen 
kaum mehr zu erfennen iſt. Dies thaten vermuthlich 
ſeine Anhaͤnger, die Bonzen, um ihrem Religionsſtifter 
mehr Anſehen zu geben. Vielleicht ſind ſie auch unſchul⸗ 
dig, da die dunkle Sage aus Palaͤſtina zuerſt das Va⸗ 
terland der Maͤhrchen, Indien, paſſtren mußte, 


Die Bilder der Goͤtter ſind abſcheulich, und nicht 
beſſer ſind wohl die Begriffe des Volks von ihnen. Es 
wird nicht mit dem Schreken zukuͤnftiger, ſondern gegen⸗ 
waͤrtiger Strafen im Zaum gehalten, und der, Gott des 
Landes iſt die Politik. Die aufgeklaͤrten beruhigen ſich 
an ihrer Philoſophie und fuͤr ein ſo langſames, plattes 
Volk iſt dieſe Beruhigung nicht eben ſchwer. Die Sine⸗ 
fer erfinden nichts, und fo laſſen ſie's, jenes mit dem 
Glauben, dieſe mit der Philoſophie ihrer Vaͤter, gut 


der roͤmiſchen Kaiſer und je allgemeiner das buͤrgerliche 
Ungluͤk ward. — Die finefifchen Epikuraͤer ſagen fo wie die 
Enropäifchen: „Wer hat jemals ben Himmel ober die 
„Sölle gefehen? Wer if von dannen wieder zuruͤkgekom⸗ 
„men?“ Dionyf. Kao Befhr von Sina, die di 
brand Pdes feiner Reiſebeſchr. beygefügt hat. 
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feyn. Das Chriſtenthum wurde hauptfächlich durch ven 
Sefuiten Ricei fehr vernünftig gelehrt, und wer weiß, 
ob es nicht endlich, wenn nach feinem Plan wäre fort 
gearbeitet worden, wo nicht die berrfchende, doch "eine 
Hauptreligion des Landes geworden wäre. ‚Aber feine 
 Zeinde waren, der Deſpotismus, der mit einent einzi⸗ 
gen Neferipe die fehönften Inſtitute ſtuͤrzen kann; die 
Zänfereien der Dominifaner, welche die Sitten dieſes 
ungeheuern Fandes auf gut dogmatiſch nach dem ihrigen 
bilden wollten, welches nie möglich ſeyn fonnte, mit 
den Jeſuiten, weiche fich nach denfelben bequemten; 
und endlich dag unweiſe Betragen des roͤmiſchen Hofes, 
das dieſe Fehden vermehrte, ſo daß endlich der Staat 
genoͤthigt ward, ſie alle zuſammen nach Makao zu ver⸗ 
weiſen. Kienlong ſoll den Chriſten wieder guͤnſtiger ge⸗ 
weſen ſeyn. Viel Saame ſcheint ausgeſtreut, ob und 
wann er aufbluͤhen werde? kann allein die ‚ an den un⸗ 
erwartetſten Veraͤnderungen fruchtbare Zeit belehren. 


Amida und Schafa find die Götter der Japas 
nefen, die durch ihr firenges Leben, burch vortrefliche 
Lehren und mancherlei Wunder fich zu dieſem Rang ers 
hoben. Andere Götter find, wie fie ſelbſt fagen, gute 
Kaifer oder P ärger gewefen. . Bon diefen koͤmmt 
ihre nun verderdte Religion, die urfprünglich eine ſchoͤ⸗ 












— 31 — 
- ne philofophifche Moral gewefen zu ſeyn feheint. In 
der Hauptfiadt zählt man zwoͤlf Seften, und es if 
kaum zu glauben, daß nicht diefe oder jene, wenn gleich 
nur Därftig, etwas vom’ wahren Zwek der Neligion fo 
weit erfülle, als die Faſſungskraft des Volkes reicht: 
nemlich die Menfchen auf Diefe ‚oder jene Weife zu bef- 
fern, zu bilden, die Gefelifchafe zu erhalten, und die 
verborgenen Keime unferer göttlichen Natur, wo nicht 
gar zu entwikeln, doch einer Eünftigen Entwillung 
fähig zu machen. - | 


Auch der Kinſchok und Urghien der Tibe: 
taner waren vermenſchlichte Götter, wie Wifchnu u.a. 
And ſo hatte wohl jede Nation im Stand ihrer Kindheit 
irgend einen großen Mann, einen Iuszor, den fie um 
feiner bewunderten Uebermacht willen als einen Götter: 
‚sohn sder Gett feld verehren, und auf deffen Offenba⸗ 
zungen ihr Glaube fuſſen kounte. Der große Haufe, 
ber bey der Schäzung der allgemeinen Aufklärung zuerſt 
und -hauptfächlich in Anfchlag gebracht werden muß, be: 
darf des leztern, und an wen anders kann er Glauben 
haben ald an-einen, der mächtiger ift als er? am ein 
Weſen, das von.oben herab zu und gefommen? Gefezt, 
28 fen’s auch nicht — die Dorficht ließ dieſen Irrthum 
zu, um der gluͤklichen Folgen willen, die fuͤr das Beſte 
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des Menfchengefehlechts daraus entfiunden. Sf ruft 
die Gefchichte der unkultivirten Naturvoͤlker anfgeflär 
ter, find wir fähiger, Kindheit und männliches Alter 
eined Volks zu unterfiheiden, das Modell unferer Rei 
gionen und Verfaſſungen auf eine Weile zu vergeflen, 
and lernen wir die Philofophie allein aus der Geſchichte 
nehmen — wie vieles wird fich hierin und überhaupt 
unfere Menſchengeſchichte ändern! Alles iſt gut — 
äft der frohe Grundſaz der wahren Philoſophie; allıd 
wird noch beffer werden — Der ber wahres 
Theologie. 


Ale Religionen des Morgenlandes Im 
im Grunde nur Eine: eine hiftorifche, anf einzelne 
alfverbreitete Sagen gegründet , an welchen der feine 
poetifche Geift diefer Nationen Mythologieen bildelt, 
welche nach Zeit, Ort, Sitten und Nationalgeſchichte 
in jedem Bande anders waren, Doch daß ein gemeinſchaſt⸗ 
licher Urfprung alfer in die Augen fäne. In unſern 
falten unpoetifchen Norden wird man fie ſchwerlich je 
ganz enthilien Finnen — und fie muͤſſens vieleicht auch 
nicht werden, ba fie nicht das Wefen ber Sachen, 
fondern nur ihr Gewand find, das mit den Zeiten 
unnd; ward. Die Weifen jedes Landes foannen ſich 8 


der Folge fehr einfache philofophifche Vernunftreligionen 
heraus, 
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heraus, weiche, weil fie im menfchlichen Herzen liegen, 
Feine Beflätigung Durch Wunder foderten, und fich auch 
weiter nicht fehr verfeinern, da in dieſen warmen Welt 
gegenden der menfchliche Geiſt weder fo unruhig noch fo 
eindringend und forfchend wie in den unfrigen iſt. So 
ungeheure Länder in allen Welttheilen, die wir bei vie⸗ 
len Nachrichten Doch noch fehr unvollkommen und eigents 
lich bloß gelehrt Eennen, bekuͤmmern ſich gar nicht um 
uns, umd leben in der gluͤklichſten Indolenz ihre Bes 
flimmung aus.*) Für das Volk iſt durch Glaube, für 
Die Weifen durch bie Philoſophie geſorgt, die fh aus 


1 Es waͤre ſehr angenehm, wenn wir die Urtheile fremder 
Volker über ums Europder vernehmen koͤnnten; denn wie 
baben wegen ber vielen Gefchäfte, bie uns obliegen, ſelten 
Zeit genug, ung ſelbſt richtig zu ſchaͤzen, und das übers 
große Licht fcheint manchen zu blenden. Man weiß, was 

Chardin am perfifchen Hofe wiberfuhr. Der brave 
be Pages ersähle: „Einige perfifche Derwiſche und 
„Indiſche Meifende fragten mich oft: warum bie 
„Franken nicht aufrichtig bächten? warum fie nicht lieber 
„in ihrem Vaterlande blieben? warum fie allenthalben 
„nur Geld zufammenfcharrten und Wneinigkeit fäeten? — 
„Bon Ruhm, Ehre, Stand u. a. wodurch ich ihnen: einis 
„ges erklären wollte, hatten fie gar feinen Begrif- und 
„festen ihren Ruhm einzig in Aufrichtigkeit und Mildthaͤ⸗ 
„tigfeit. Alle Afiaten halten die Europäer für fehr fin 
„seiche Leute, aber mehr für Vernuͤuftler als für Ders 


3 


— 354 — 

jenem beynah allenthalben entwikelte, und in beyden 
ef doch wohl immer ſoviel, Daß der wahre Zwek der Re 
figiom zum Gluͤk der Menfchen wenigſtens einigermaßen 
erfuͤllt wird. Denn wer ifl fo hart zu glauben, daß 
der, det fich in Natur und Offenbarung als Vater 

öffenbart, dieſem gefegneten Welttheile, im defien para⸗ 
diefifchem Klima Die erfien Keime unſers: Geſchlechts 
fproßten, und dieſen unzähligen Voͤlkerſchaaren fih zu 
ihrer geifligen Vervollkomnung ſo gänzlich unbezenget 
gelaſſen, als waͤr' Er nicht ihr Gott — da Er dies auch 
nicht an Einem Individuum thut? Wer iſt auf ſein 
enges Schul⸗ oder Sectenſyſtem alſo verſeſſen, dieſen 
jugendlichen Fabel⸗ und Maͤhrchengeiſt, der in dem Al 
ter der Phantaſie nothwendig ſeyn mußte, wodurch ohne 
unſer Wiſſen fo viel Gutes mag gewirkt worden feyn, 
ein Gericht der Blindheit zu nennen? — Bey all dem 
ſtaͤrkern Lichte der Erkenntniß, das wir beſizen, über 
treffen und viele von ihnen an Unſchuld und Tugend. 


„mönftige. Ihre Modes Vorurtheile und Sitten, die fie 
„allenthalben mit fich brächten, ihre beſtaͤndigen Geſchaͤfte 
„hinderten fie an der wahren Sreiheit ber Seele, woꝛu 
„eine gewiſſe Elafiieität derſelben erfobert werde. Die 
sDerwifche betrugen ſich edel und groß. Die vornehmen 
„Srohammebaner auf dem Schiffe lieſſen fie oft zu ſich 
„tommen, um ſich über die Gittenlehre vorlefen, det 
„fehmere Stellen ihrer Bücher erklären zu laſſen. uff 
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Paulus nennt ſie ſehr fchonend Zeiten der Unwiſ— 
ſenheit H, die nothwendig vor der Erkenntniß herge⸗ 
hen mußten; und wenn er an andern Stellen (z. B. 
Roͤm. 1.) ſo ſcharf daruͤber ſpricht, ſo meint er offenbar 
nicht den ganzen alten Gottesdienſt, der auf ſo heili⸗ 
gen Wahrheiten beruhte, ſondern das damalige Ver⸗ 
derben deſſelben. Man ſollte doch, eh mar fo blind⸗ 
lings über alles, was menfchliche Kultur heißt, wie 
diefen Worten des Apoſtels abforicht, bedenfen, au 
wen er dieſe Briefe ſchreibt? An die allerverderbteften 
Städte des Alterthums, deren fittliches Verderben frei 
lich nicht feheuklich genug befchrieben werben Konnte. | 
Huch gab es allenthalben blinde Heiden, ſo wie es blinde 
Chriſten giebt. So wahr und ſchoͤn die Grundideen 
ber Goͤtterlehre waren, fo lag doch in der allzuweitlaͤu⸗ 
figen Spmbolik derfelden, bie der Phantaſte und durch 
diefe den finnlichen Begierden fo viel Meise gab, der 
Grund, daß fie finfen mußte, und man fieht, wie 
weit der menfehliche Verſtand, ſich ſelbſt Aberlaſſen, falle, 
wenn aus der alten einfachen Ur⸗Religion ein folchen 
Gräuel von Abgätterei, aus jenem reinen Gottesdienft 
ein folcher Laſterdienſt entfiehen Fonnte. Was iſt nicht 
die und da and dem Chriftenthum geworden ? 
32 


) Apofl, Geſch. XVII, 30. 








Es iſt der elendefte Stolz, nur immer fein werthe⸗ 
ſtes Ich zu fehen, und die fihlechtefte Kleinſeeligkeit, 
feine Seen und Borftellungsarten zur Norm ber 
Wahrheit zu machen, um darnach alles zu richten. 
Der Buchſtab oder das aͤuſſere Kleid muß unter jeder 
Nation nach ihrer Lage und Sitten anbers ſeyn: wir 
Haben aufden Geift zu fehen, der darunter verborgen 
liegt, und 05 etwas und was Darin fen, Das dem 
allgemeinen Zwek Deffen, der Wahrheit und Irrthum 
gleich uͤberſieht und leitet, zur Gluͤkſeligkeit der Welt 
entſpricht. 


„Dem Schönen, das bie ganze Welt dir zeigt, 
„Geh lokend nach, bie es Dein Trieb erreicht 20.“ 


Vergeſſen wollen wir nie, daß ber Schöpfer gewiß mit 
gleicher Mebe alle liebt, und daß feine wohlthaͤtige 
Kraft in allen Menfchenfeelen, wie durch ein Natur⸗ 
gefez, mehr oder weniger wirkſam ift. Mißgeburten, 
dergleichen es in jeder Neligion giebt, machen nur Yub 
nahmen — aber das Gefühl der Abhänglichkeit vom 
Schöpfer, die Sehnfucht nach Ihm und nach einer beP 
fern Eriften; ift wohl in Feinem nur Halb gefunden Der 
ſchen fo ganz erflorben, daß auch Fein Funke mehr 
von unferer Göttlichfeit in feinem Inwendigen ſich reg 
follte. An zurüfgemworfenen entiehnten Strahlen der 
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| Wahrheit mußten ſich diefe Nationen lange, zum Theil 
izt noch, begnügen — einft glänzt ihnen wohl noch die 
volle Sonne, und vielleicht genieffen fie fie reiner als 
wir. Schamroth wird alddenn wohl der am wenigſten 
vor ihnen werden, der dieſe einzefnen Strahlen auch in 
dem trüdften Waflertropfen zu erfennen, zu ſchaͤzen und 
zu lieben wußte! 


Laßt und noch einige Voͤlker durchgehen ! 


Die Religion der alten Magier hatte viel Sch 
nes: die reichfinnigen Urheber derfelben eutwifelten fie 
theils aus den allbefannten Schöpfungsfymbolen, die 
fich fo oft in den Morgenländifchen Religionen finden, 
theils aus der Natur, nicht fowohl durch Schlüfle, als 
durch das angeborne reine Gefühl unfchuldiger Menfchen, 
das in der anfgehenden Sonne die Gottheit fieht und in 
den Sternen feine Unfterblichkeit ahndet. Schon dies 
edle Naturgefühl Eonnte, zumahl bey ihnen, nie bloß 
gelehrter Buchflab werden und war gewiß höchftfelten 
ohne Geift: d. h. ohne innige Empfindung deflen was 
fe glaubten. Ein hohes Gefühl von der Würde des 
Menſchen begeifterte ihren Muth, die mürdigften Ge- 
genftände der menfchlichen Erfenntniß zu erforfchen — 
ein Muth, welchen der niemals haben kann, der nach 
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- der neneften nachbarlichen Philofophie fih für nichts 
mehr ald ein Erdenthier hält, das gleich dem Vieh eiufl 
wieder in den Staub zurüffehrt;, eine Philofophie, Die 
in dad müde Alter unferd Gefchlechtes zu gehören 
ſcheint, wo ſich fogar Die Kindlichfeit wieder naht, 


Site verderbte ch nachher, mie leider auch das 
Beſte auf der Erde: Zerduſcht mar vielleicht ihr Nea 
formator; er wird zwar noch manchem Mühe machen, 
denn bei allen offenbar nur mythologiſchen Verzierun⸗ 
gen, womit ihn die ſpaͤtere Gage behing, mar er ein 
aufferordentlicher Mann, vermuthlich Vifionair, *) und 
eben darum zu Stifter einer Neligion gebobren. Spaͤ⸗ 
tere Zufäge haben fie der chriftlichen etwas ähnlich ges 


*%) Man denkt fich unter einem Bifionair gewoͤhnlich eis 
nen Schwärmer und Narren, benn die Philofophie des 
großen Haufens fchließt alles aus, was nicht auf ihren 
feiften paßt. Sreilich gab es von jeher auch hierin Miß⸗ 
geburten, wenn das imitterum fervum pecus die Babe 
in ſich erzwingen wollte, die einem andern natürlich war, 

‚ Starke und belle Gedanken feiner Seele, zumal mit leb: 
hafter Empfindung verbunden, in Viſionen verförpere im 
fehen , iſt vielleicht fo gut eine wirkliche Kraft des Gei— 
Res, mie Gedächtnig, Imagination u. dgl. die aber, je 
feltener fie if, einen Mann um fo mehr über den Haufen 
erhebt, 
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macht. &8 gehört in den göttlichen Erziehfungsplan, 
Daß die Sagen von der beflern Religion fich früh fo weit 
umher verbreiteten. Offenbar ift 5. B. der Einfluß der 
jüdifchen Religion auf die Babplonifche und Perfifche, 
nachdem jene Nation hieher ind Erilium Fam, fo wie 
gegenfeitig ſich auch die jüdifche durch die magifche ver: 
beſſerte. Uebrigens ift befanntlich die Herrfchaft der 
Zerdufibt: Religion fehr eingefchränft. 


Der Urfprung der ägyptifchen Religion iſt im 
Dunfel der Vorwelt verhält, doch eben fo wenig als 
Die vorigen ohne Spuren jener alten Driginalfagen. *) 
Keiner ibrer großen Götter war Neligionslcehrer, ſon⸗ 
bern alle entweder mächtige Könige oder Wohlthäter des 
Landes; nur Hermed Trismegiſtus lehrte fie 
Schrift, Zahlen, Arithmetik, Geometrie, Aſtronomie, 
Aſtrologie, Muſik, Geſezgebung und Theologie. Wie 
alles Alte den Aegyptern heilig war, ſo erhielt ſich auch 
dieſe Religion unter allen andern beynahe am laͤngſten 
iss ihrem Vaterland. Geheimnißvoll, feyerlich und ernſt 
war fie wie die Nation, und Eonnte in die ſem Land, 


24 


*) Auffallende Nehnlichkeit mit der Hindus - Neligion f. de 
S. Creix Difc. prelimin. gu Eiurvedam, p. 17-34 


gere von aufferorbentlichen Ahndungen fprechen bafir. 
In jenem jugendlichen Alter der Welt, wo die kindliche 
Seele noch ſo viel ofner war, die Stimme der Natur 
und die tiefſten Regungen der Seele zu vernehmen, in 
heiligen finftern Haynen *) und goͤttlich fenerlichen 
Nächten, deren Dunfel die Seele ganz in fich ſelbſt zu⸗ 
ruͤkzieht, an ſchoͤnen Quellen, in geheimnißvollen Hoͤ⸗ 
len, uͤberall, wo ſich der Geiſt der Natur groͤßer und 
majeſtaͤtiſcher zeigte — ſollte es unmoͤglich ſeyn, daß 
unter dieſen begeiſternden Umſtaͤnden, wenn auch Gebet 
dazu kam, in dieſen einfachen Naturmenſchen auch dieſe 
Weiſſagungskraft (Ahndung, Divination) ſich enthuͤllte? 
daß, ſo begeiſtert, ſie in gewiſſem Sinn, menſchliche 
Goͤtterſpruͤche geoffenbart? Wir ſind unſtreitig weit 
mehr in tauſend wider einander ſtreitenden Gedanken ſo 
zerſtreut, daß wir auch nicht einmal an uns ſelbſt mehr 
Glauben haben; wir ſind von der Einfalt der Natur ſo 
zuruͤkgekommen — und doch fuͤhlen ausgezeichnete Men⸗ 
ſchen in Ahndungen und Traͤumen dieſe Divinations⸗ 
kraft oft ſehr lebhaft, wenn in einſamen Stunden die 


*) ©, die in der Abb. vom Geiſt der moſaiſchen Gew 
ſeze ate Hälfte, F. ı, in der Anmerkung angeführte 
Stelle aus Seneca. So wie überhaupt über bie Orafels 
1,$. 4. im Anfang, 
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Seele auf Augenblike wieder zu ſich ſelbſt koͤmmt, und 

groͤßere herrlichere Gedanken wie Sterne in ihr aufſtei⸗ 

gen. Im Geraͤuſch der Geſchaͤfte muß freilich dieſer 
hohe Ton unſers Geiſtes, der nur ind Große und Eins 

fache geht, verfiummen — 


Ich maße mir darum nicht an, den Schlüffel zu 
Diefem fonderbaren und fo allgemeinen *) Phänomen ger 
funden zu haben. Auf der einen Seite haben und die 
alten Scheiftfteller manche aufferordentlich fchöne Ant⸗ 
worten aufbehalten **), und der mohlthätige Nuzen der 
alfererfien Orakel war wenigftens in Griechenland aufs 
fallend: fie waren Gottes Stimme für ein Dolf, das 
ihrer zu feiner politifchen und moralifchen Bildung ber 
Durfte. Die Gottheit fpricht und handelt mit jedem 
Volk nad) feiner Faſſungskraft; mit einem unaufgeklaͤr⸗ 


°) Mas die Orakel waren, find wol noch die Zauberer der 
Wilden, von welchen die ahgemeineSefhichtevon 
Amerila CHale, 1752. 4. mit Baumgartens Vor—⸗ 
sede, Ih. 1.) Dinge ersählt, bie eben fo ſchwer zu erklaͤ⸗ 
sen find, Auch das Urim und Thummim ber Juden 
it ein Orakel. 


o.) Eine fehr fchöne bei Herodot I, 157. 158. von dem Ora⸗ 
kel su Branchis an den Gefandten ber Kumaner, Ariſto⸗ 
dieus — und viele audere, 
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ten, wo Schrift noch nicht allgemein, vielleicht kancn 
befannt war, durch Propheten und Drafel, *) mit ung 
— durchs Wort, daB jeder lefen und prüfen kann. 
Alle Große und Erhabene ift göttlich, d. h. hat das 
Gepräge der Natur. Hat nicht vielleicht die Vorſicht, 
unter deren liebevollem Auge die Heiden fo gut ale die 
Juden lagen, mit erfiern auf Diefe Weifenach ihrer 
Faſſungskraft und nach den Zeiten gefprochen? Gie 
nahmen ab, je mehr fich aus dem alten findfichen Glaus 
ben die Philoſophie entfpann, die vielen für Religion 
diente. Auf der andern Seite fprachen die Orakel ſchon 
in den frühften Zeiten oft fo zweideutig, Daß fie bie 
Menfchen erft unbedachtſam machten, alddann ins 
Elend ſtuͤrzten. Die armen Sterblichen mit falfchen 
Hofnungen täufchen und den Aberglauben unterfiüzen, 
fann nie das Werk eines guten Gottes ſeyn. Es ifl 
etwas wahres an dem alten Sprichwort: der Teufel iſt 
ein Affe Gottes. — Kurz fie verdarben füch früh unter 
den Händen der Menſchen, und wurden ein Gewerbe 
des Geizes. 


Zwar konnten auch die falfihen Drafel nicht au 
ders ald nach der Analogie von wahren erdich- 


) Moſais mus ate H. S. 4, im Anfang. 
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vet werben, uud wenigſtens find fie, wie, glaub’ ich, 
auch Möfer bemerkt Hat, ein Beweis, daß ſchon im: 
Den älteften Zeiten die Weifen die Stimme des Raiſon⸗ 
nements allein zur Belehrung bed Volkes für unzulaͤng⸗ 
lich gehalten haben, wenn nicht die Authorität einer 
göttlichen Offenbarung daffelbe betätigt. Da fie immer 
nur fir ein gegenwaͤrtiges eingefihränftes Beduͤrfniß 
‚dienten, fo mußten fie, je.beffer fie besahlt wurden, und 
je mehr die wahre :Vernunftaufflärung flieg, deſto tier 
fer finfen. Die Welt bedurfte einer allgemeinern Offen 
barung zur Befriedigung nicht Bloß individueller , ſon⸗ 
dern allgemeiner Menfehenbebärfniffe; . die nicht auf 
zweidentige Ausſpruͤche geheiumißvoller Hayne gegruͤn⸗ 
det, ſondern durch oͤffeut liche That uud Kraft bewie⸗ 
ſen waͤre. Die Myſterien haben nie viel ausgerichtet. 


Sonderbar iſt es uͤbrigens, daß man in unſerm 
nengnoſtiſchen, Bifionenreichen Geiſterſeher⸗Zeitalter, 
wo jene ins Große gehende feyerlicherhabene Symbolik 
des Alterthums hie und da mit der kleinfeeligſten Nach⸗ 
ahmung kopirt werden will, noch niemand darauf ge 
fommen iſt, die Drafel nachzuaͤſſen! Oekdnomiſch koͤnn⸗ 
te fuͤr die neuen Theurgen dieſe Spekulation vom 
reichſten Ertrage ſeyn. Der Baum der Erkenntniß 
iſt ja aufs nene aufgepflanzt! Tauſende eilen, fih au - 


ihm zu Göttern zu effen und die Seheimniffe ber Name 
in einer Ruß zu fangen — warum dies noch nicht, das 
allerdings fo reizend wäre? Doch auch diefe Blume in 
dem Kranz bed aufgeflärteften Jahrhunderts ift noch zu 
erwarten. 


Durch die Aegypter kam, fo viel wir wiffen, Nelis 
sion auch nach Griechenland, freilich anfangs eine 
ägnptifche, die für dieß heitere China im mindſten nicht 
paßte. Sie nationalifirte ih aber bald, und that das 
meifte, diefen fehönen Erdftrich mächtiger und edler, wie 
fonft nirgends, umzubilden ‚und die ſchoͤnſten Bluͤthen 
des Menſchengeiſtes, Poefie und Philo ſophie in in 
dieſem feingeiſtigen Volke zu entwikeln. 


Man hat auf der einen Seite wohl Recht zu fra⸗ 
gen: Quantuin religio potwit fundere malorum? Ye 
edler eine Sache ift, deſto größerm Mißbrauche tft ſte 
unterworfen. Auf der andern aber if ed unleugbar, je 
weiter die Geſchichte hinauf fleigt, deſto mächtiger wirkte 
Die Relision: die menfchliche Gefellfchaft in Ordnung 
zu bringen, Staaten und Verfaflungen zus gründen und 
zu ſichern, die Menfchen an ſtandhafte bleibende Sitten 
zu gewöhnen, Kuͤnſte und Wiflenfchaften zu Hilden, fos 
gar die alte Gefchichte und die Tradition iſt allein durch 
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ſte erhalten worden — der geheimern Einfluͤſſe auf die 
moraliſche Bildung und das Gluͤk einzelner Menſchen 
zu geſchweigen, deren Kenntniß ſich der Allwiſſende als 
wiss Regale vorbehaͤlt. Einmahl waren auch dieſe Kin⸗ 
der⸗Religionen wirkſam, und daß gerade zu der Zeit, 
als fie ihre Wirkſamkeit vollends verlohren hatten, eine 
andere reinere und beffere entſtand, beweift’zuverläffig, 
daß die Sortheit für den Gang der Drenfchengefchichte, 
für die Bildung und das Gluͤk der Individuen fich im 
der That mehr intereflirt, als gewiſſe Philoſophen uns 
Bereden wollen, die im Genuß alter Gemächlichkeiten 
dieſes Lebens ‘auf ihrem Sopha hingeflreft einen Gott 
entbepren zu koͤnnen Alauden. 


Auch die Griechenreligion gruͤndete ſich auf My⸗ 
thologie, fo wie dieſe eine poetiſche Antmahlung alter 
Sagen war. Man hielt fie lange für ein griechifches 
Driginal, aber je mehr fih in unſern Tagen der Drient 
aufflärt, defto gewiffer wird es, daß dort ihr Urfprung 
war. Das Gerücht brachte fie durch Koloniften und 
Meifende Sowohl aus Aegypten, als aus Vorderaſien 
und Hinduſtan hieher, wo ſie durch die leichte, ſpielende 
Dichtungsart dieſes Volkes ſchon früh entſtellt und nach 
dem europaͤiſchen Geſchmake alſo zugerichtet wurde, daß 
ihre Quelle ganz unkenntlich ward. „Videntur eſſe, 
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fast Bacon von ihren Maͤhrchen, inſtar tenuis cujus 
„dam aurae, quae ex traditionibus nationum magis an- 
„tiquarum in Graecorum fiftulas inciderune.“ *) Shen 
die älteflen Griechen ſahen alles poetiſch, daher kamen 
auch National: Gefrhichte umd Erdbeſchreibung, ſogar 
Naturgeſchichte in ihre Mythologie: manche Fabeln 
ſcheinen bloß poetiſche Einfaͤlle mit einem Kranz von 
Maͤhrchen geſchmuͤkt. *) Durchweg aber zeigt fie, wie 
‚auch die oriendaliſche und wohl aller Voͤlker Goͤtterlehre, 
oft fehr große Gedanfen, und in ihren Halbgoͤtter⸗ und 
Helden=Gefchichten viel Empfindung für das Göttliche 
im Menſchen. Als Beifpiele lefe man nur die Sabelu 
von Jupiter und der Semele, bie von ber Ges 
burt der Minerva, von Narciffus, Pan. Dia- 
na und Actdon, Daͤdalus, Nemeſis, Diony 
fſus, Prometheus, den Sirenen u.a. Gelb 
die Schilderung tinzelner Derfomen und die Attribute der 
Goͤtter find in jedem Zuge vol des lieblichſten Sinnes 
und der menſchlichſten Weisheit. Wir find meiſtens 
altzu trofen und nordifeh, den Geiſt mancher viefer 
Fabein, die flächtige Jugenddichtung, und das leichte 


- =) de Angmentis Scientiarum u, 13. 


+) Beifpiele ſiehe in ber Abb. über das Ideal einer 
Erdbefchreibung, in der ıoten Anmerkung. 


Spiel ihres wallenden Blutes darin zu bemerken. Ich 


glaube alfo, man irrt fich fehr, wenn man bie tiefen 
Geheimniſſe einer gewiſſen apokryphiſchen Philofophie 
"Darin fücht ‚ die damald noch nicht gebohren ſeyn 
Eonnte. Ihre Srundlage enthält wohl nichts anders 
als einzelne große Hanptideen der wahren menfchlichen 
Philoſophie, auf die Art gefagt, wie fie in einem Zeit⸗ 
alter gefagt. werden Fonnten, wo noch feine abftrafte 
Sprache war, und alles in Bildern und Erzählungen 
lebte. Einer der erhabenften Geifter, der mehr als Ei⸗ 
nem Jahrhundert die Fakel vorteng, Bafon wuͤnſchte 
fchon eine „philofophiam fecundum parabolas antiquas“ ; 
fie würde über die Ältefte Naturphilofophie und die wich- 
tigften Grundideen der Menfchheit ein Licht verbreiten, 
welches die große Mühe des Erforfchers vortreflich be= 
Sohnen würde, lebte er auch gleich an einem Orte, wo 
Darüber Findifch gelacht, und für das alles nur 


ben den Wenigſten Sinn und Beduͤrfniß gefunden 
wird. 


So iſt die griechiſche Philoſophie, wie ſie in den 
ſchoͤnſten Zeiten bluͤhte, bekanntlich die menſchlich ſte, 
d. h. die, die nicht ſowohl an unwichtigen Dingen ihre 
Kraft erſchoͤpft, ſondern das, was dem Menſchen am 
naͤchſten liegt, nemlich Wahrheit, Tugend und Laſter 

Aa 
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mit dem edelſten Fleiße unterfucht. Und dieſe entfpau 
fih aus der Mythologie. Den Buchftaben, bie Götter- 
und Helden-Drährchen, hatte das Volk, den Geift der 
Sache die erften Weifen, beren Schüler ih aber nad - 
und nach von der Quelle entfernten, bis in fpätern Zei⸗ 
ten die aberwizige Afterphilofophie der Nenplatonifer fie 
wieder vornahm und vollends verberbte. 


Ohne Zweifel hat der blinde Glaube des Volkes an 
feine Götter und an ihre Dienfchlichkeit und Gerechtig- 
£eit, die in fo vielen Mährchen gepriefen war, wenige 
fiens in den erften Zeiten unendlich vortheilhaft auf die 
Moralität gewirft, und die Aufgeflärtern fanden fo viel 
Gutes, Schönes, Göttlihes, fo vil Wahr 
heit und Lehre in der Natur, daß fie an übernatürs 
liche Dffenbarungen auch nicht dachten. Eine gereinigte 
Vernunft und lebhaftes Gefühl für dab zur z’uyader 
war ihnen genug. Sie erfannten das einfache Werfen 
der Gottheit, und glaubten an eine alledregierende, na⸗ 
tuͤrlich ſtrafende und belohnende Vorſicht — aber die 
Höchfte und tröfttichfte Hofnung des Menfchen, fort 
gehende Vervollkomnmnung unfers beflern Theil nach 
diefem Leben konnte auch ihr weifefter Lehrer nur 
wahrfcheimlich machen. 





— m 
Ihre Diyflerien werden von vielen für eine Art. 
Dfienbarung gehalten. Hier folen Worte der Al 
ten und Umgang mit Geiſtern gewefen ſeyn. 


Sehr wahrfeheinlich waren fie theild Feſte der Erz 
ſindung der nuͤzlichſten Kuͤnſte, theils eine wohlthätige 
Anſtalt in den Zeiten des wachſenden Aberglaubens die 
Hauptſaͤze jener uralten Religion, die ſich im Munde 
des Volkes verunreinigte, rein zu erhalten. Die ſchre⸗ 
kenden und lieblichen Vorſtellungen, die man ſowohl 
den Neu⸗JInitiirten als ben wirklichen Mitgliedern vor⸗ 
hielt, ſind Symbole derſelben. Die Griechen woll⸗ 
ten keine Maͤrtyrer eines ungebundenen Haufens wer⸗ 
den, alſo verſchloſſen fie ihren Schaz bei ſich ſelbſt, und 
lange verdarb er ſich nicht — aber die Zeit der Enthuͤl⸗ 
lung kam auch nie! denn ed erfodert eine Ueberwin⸗ 
dung, zu welcher nur ein fehr entſchloſſener Menſchen⸗ 
freund fich fähig findet, da8 Geheimniß, was uns fange 
von anders unterfihied und unfer Anſehn zu erhöhen 
fehien, mit Aufopferung des fühlen Gefühle, etwas zu 
wiſſen das nicht jeder weiß, in einer Zeit, wo doch alles 
offenbar wird, zum allgemeinen Beſten auch den Pro⸗ 
fanen zu offenbaren. *) Jene alten Worte von Gott 

Ya 2 


*) „Je fais que par des vues fages et hors de la port&e du 
„vulgaire, les Chefs et les Miniftres de presquc toutes 
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und Tugend, Strafen und Belohnungen bie Durch mau⸗ 
cherlei fchrefliche und fliebliche Bilder den Sinnen eins 
geprägt wurden, *) wirkten wohl bey den ebeiften lange 
in der Stile. Heilige Bücher und Sagen waren auch 
bier, wie bey allen Völkern der alten Welt. Das AL 
terthum giebt dem Glauben ein großes Gewicht, und 


„ies Religions en ont annonce les dogines avec prudence, 
„& fur-tout avec une r&ferve qu’on ne peut affez louer; 
„penetrös fans doute de la fublimir& de leurs fonctions, 
„ils ont fenti combien la multitude devoit en refter &loi- 
„gnee, & c’eft fürement pour celà, qu'êtant depofitaires 
„de la clef de la fcience, ils ont mieux aim& amener les 
„peuples à avoir pour elle une vän£ration tenebreufe, 
„que d’en expofer les fecrets à la profanation. — S’il 
„eft vrai, que ce foient — la leurs motifs, je ne puis les 
„blämer. L’ombre '& le filence font les afyles, que la 
„verité präfere; & ceux qui la poſſedent, ne peuvent 
„prendre trop de pr&cautions pour la conferver dans fr 

“ „puret&; mais ne puis-je leur repröfenter qu’ils auroiene 
„dA creindre aufi de l’emp&cher de fe r£pandre, 
„qu'ils font pr&pofts ponr la faire frudifer, pour 
„veiller à fa defenfe, & non pour V’enfeoelir; enfin, que 
„ia renfermer avec trop de foin, ceſt pent-Etre Ini faire 
„manquer fon but, qui ef de s’eiendre, & de triompher? 
„etc.“ des Erreurs & de la Veritẽ, Ch. 4 


2 S. Jakſons chronologiſche Alterthuͤmer Cheuts 
ſche Ueberſ.) S. 880, mo die wichtigſten Stellen gefammelt 
find, 
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die hohe Einfalt und Wuͤrde, die in allen Ueberbleibſeln 
jener Zeit herrſcht, anch wenn fie bloß menſchlich find, 
zwingt dazu.“) — Daß fie ſich endlich ſelbſt verderb⸗ 
ten, laßt uns ihnen nicht zum Vorwurf machen, da 
alles, auch die reinſte Religion, dem Mißbrauch und 
Verderben unterworfen iſt. Oder wie reimt ſich Die 
Religion Chrifti **) und die chriſtliche Religion in den 
erfien Zeiten mit der in den mittlern und allernenfien ? 
Alles reibt fich ab und flirbt, um einer neuen Belebung 
entgegen zu reifen. Es ift gar leicht zu begreifen‘, wie 
die Myſterien am Ende eben nicht fehr tugendhaft gewe⸗ 
fen — ein Borwurf, den thnen die Kirchensäter mas 
hen; aber Einmal, und nicht allein bei ihrem Urfprung, - 
Hatten fie gewiß, wenigſtens für einzelne Menſchen ihren 
großen Nuzen; für das Ganze? — ich meiß nichts 
großes, das je durch Myſterien auf ganze Natio- 
nen gewirkt worden wäre! bie wahre Aufklärung ifl 
Aaz3 


*) Wenn auch die Orphika, wie wahrſcheinlich, ſpaͤtere 
Nachahmungen find, fo zeigen fie doch als ſolche, mo» 
von bie Driginale handelten und auf weichen Tom fie ges 
ſtimmt waren. 


**) Ueber diefe richtige Unterfheibung f. Leſſings theol. 
Nachlaß ns. 
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die der Vernunft, geſchieht am Tage, und leuchtet 
wie die Sonne nicht bloß in Kammern ‚ fondern aller 
Melt, Guten und Böfen, mer Augen bat zu feben. 
„Das Wort daß ich dir gebiete, fagt die heilige Schrift, 
„die auch hierin ein von Unweifen verfanntes Muſter 
„iſt, iſt die nicht (als Raͤthſel) zu verborgen noch zu ferne, 
„noch im Simmel, daß du möchteft fagen: wer will 
„mirs holen — oder jenſeits des Meeres, Es iſt dir 
„nah in deinem Mund und Herzen, daß du es 
„thuſt.“ Ein anders ifts, wenn folche Myſterien nicht 
fowohl eine geheime Weisheit prätendiren, fonbern ent: 
weder ihren Bertranten auf eine Weite den füffen Genuß 
der natürlichen Gleichheit ſchenken wollen oder wohlthä 
thige Gefelifchaften ſind ), dieifren wahren edeln 
Nuzen für den Menfchen haben. 


Man will behaupten, daß fie auch Umgang mit 
Geiftern **) gehabt: einen Umgang, der zu allen 
Zeiten gewefen und auch in unfern Tagen eriftiren fol. 


©. Leſſings Ernfi und Salt. 


29) Hieruͤber f. ferner ben Anhang su ber vorbergeh. Ab h. 
über die mofaifchen Geſeze. 
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Es lieſſe ſich manches fragen! ob es nur möglich fen! 
ob wir mit unſern ſterblichen Augen von Fleiſch Geiſter 
wirklich ſehen koͤnnen? Wie und wo die Bruͤke zwi⸗ 
ſchen ihrer und unſerer Welt fen? Was uͤberhaupt 
für Nuzen Daraus entfpringen ſoll? Ob mir, 
bloß um unfere Neugierde zu befriedigen, Geifter zu ung 
ber bemühen follen? Ob ein unedel unmwürdig 
hergebrummtes Galimathiad von Flüchen und gemiß⸗ 
brauchten Stellen Der Bibel fo viel vermöge? Ob man 
ein einziges Factum habe, daß je die Geifter etwas 
geoffenbart, was uns in unſerm jezigen Zufland von 
wefentlihem Nuzen feyn, umd doch auf dem gera⸗ 
den Weg einer redlichen unbefangenen Unterfuchung nie 
mals hätte gefunden werden fönnen? Ob, wenn fie 
ung wirklich fo etwas offenbarten, das Beſte Ben jeder 
gefundenen Wahrheit, die eigene Uebung, durch ihr 
Souffliren nicht verloren gehe? — Man koͤnnte noch 
eine Drenge ſolcher Fragen machen, die aber denen, 
welche dieſe Meynung haben, immer ungläubig und’ 
boshaft feheinen, da nirgends wie hierin der Wieder: 
spruch fo verhaßt if, Sehr wahrſcheinlich iſt ed, daß, 
- was die heutigen Bertheidiger diefer Meynung für Gei⸗ 
fier halten, in den Mofterien bloß bildliche aber fehr 
fünftfiche und lebhafte Vorſtellungen der alten Helden 
ud Haldgötter geweſen (wodon man Spuren hat) und 

Ang 
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gewiß ‚ daß die Griechen in ihren ſchoͤnſten Zeiten sur 
Nekromantie fehr wenig geneigt geweſen. Sie 
kannten und beobachteten gluͤklicher ald Fein ander Volk 
die Schranfen ded menfchlihen Verſtandes in dieſem 
Erdeleben, und fuchten die wahre gefundmachende 
Weisheit nicht auf diefem Wege; die Neuplatonifer 
brachten dies Mefen auf — aber welcher Mann vor 
sefundem DVerftande wird ein Schiller diefer hyperme⸗ 
taphyſiſchen Philoſophie feyn wollen ? 


Doc ich bin vielleicht zu materiell, um dieſe ho⸗ 
hen Dinge zu begreifen, und will alfo nicht abfprechen; 
der menfhlichen Kräfte find mancherley , nicht weni> 
ger der menfchlihen Kuͤnſte. Gewiß iſts, daß die 
foätern Schriftfiellee am meiften davon reden; daß die 
Untergötter erft zur Zeit des Verfalls verehrt wurden; 
Daß er ft fpät aus den Symbolen der Myſterien und 
Der Mythologie fich jene überirrdifche Gnoſis herausge⸗ 
wunden, welcher der fchlichte Weg bes gefunden Ver⸗ 
flandes und jene praftifche allgemein = menfchliche 
Philoſophie eines Sofrates zu ſchlecht und gemein fehien, 
und die und dafür lehrte, was Geftalten die menfchliche 
‚Seele von dem klaren Quell der Weltfeele fich nach und 
nach zur Materie, gereizt durch ihre zarten Bluͤthen 
herabgefenft habe, wo fie der ſublunariſche Pinto ergrif⸗ 





— 
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fen, und durch den Wald der ſieben Sphaͤren und den 
ſtuͤrmiſchen Ocean der Materie zu ſich in bie unterirrdi⸗ 
ſchen Wohnungen, das iſt den Leib, gezogen, wofelbſ 
ſte als Proſerpina, ganz vergeſſend ihrer erhabenen Ab⸗ 
kunft und goͤttlichen Natur, uͤber ſtuͤrmiſche Luͤſte eine 
muͤhſelige Regierung fuͤhrt; wie nun die Ceres, der 
Geiſt der Sterne, dieſe geliebte Dochter mit angezuͤnde⸗ 
ten Fakeln ſuche, indem ſie mit unermuͤdetem Lauf die 
Sterne um die Erde herumfuͤhrt, und nicht nur jezt 
noch ihre wohlthaͤtigen Einflüffe auf fie lenke, ſondern 
ihr auch ehemals zur Erhaltung des Leibes die wohlthaͤ⸗ 
tige Erfindung des Brodes mitgetheit habe, u. ſ. w. * 


Nec pueri credunt, nifi qui nondum aere 


. lavantur. 
Martı. 


Die Religion der Roͤmer bildete fish ganz nach 

der Griechifchen. Die erften Bewohner Italiens waren 

fremde Koloniften, die, tie Aeneas die trojanifchen 
' Mas | 


\ 
*%) &, %. Chr. Efchenbackii Epigenes de Poefi orphica. Nrnb. 
1702. 4. Cap, 2. Ogeuozes yunrewos, mas Baxıza, ein 
Eommentar über die verlornen Gedichte des Orphens, in 


weichem dieſe fublime Philofophie wenigſtens für die Phans 
taſie fehr reisend erläutert wird. - 





Götter, die Religion ihres Mutterlandes mit ſich brach⸗ 
ten. Sie naturalifirte ſich aber auch hier nach Land, 
Sitten und Verfaffung. Das römifche Volk, das fi 
erft kaum zu erhalten wußte, widmete den erften Tem⸗ 
sel den Siegesgsöttern, Jupiter Feretrins und 
Mars. Ein fo friegerifches firenged Volk fah nur das 
Srofe und Mafeftätifche der Götter; daher blieb 
Ehrfurcht vor ihnen fo lange in ihren Herzen, daher 
hatten fie für das Ehrwärdige des Alterthums fo viel 
Empfindung, erfchrafen fo ſchnel vor Wunderzeichen, 
und beobachteten Eidv-und Pflicht fo wen. Die Religion 
blieb Biß auf ihre legten Zeiten mit dem Staat und dem 
bürgerlichen Gluͤk aufs innigfte verwebt. Welche edle 
Grundfäze mußten durch fie in ein Volk gepflanzt wer⸗ 
den, wo die fchönften menfihlithen Tugenden: Schaame 
haftigkeit, Keuſchheit, Srömmigfeit,Trene, 
Hofnung, Eintracht, Guͤte, Frieden, Gluͤk⸗ 
ſeligkeit, Freyheit vergoͤttert wurden, und eigene 
Tempel hatten? wo der Tempel der Ehre hinter dem 
der Tuge nd fland, fo daß Diefer der Eingang zu jenem 
war? Wie weit Eräftiger als eine ſchaale moralifche 
Dration mußte ein fö feperlicher ſinnvoller Goeresdienſſt 
auf den groffen Haufen wirken )! 


") Als ein Die nbefigen Weiber die buͤrgerlichen beym 
Dienſt im Tempel ber Gottian ber Schaamhaftig keit 
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Der Zwef der Religion: Tugend, Sitten, Gehor⸗ 
fam und Ordnung in den Staat einzuführen, wurde, 


nicht mehr leiden wollten, richteten ihr biefe fr fich ſelbſt 
einen Tempel auf, und beyde Partheyen metteiferten in 
diefer Tugend mit einander. Welche am Opfer Antheil 
nehmen wollte, mußte nur Einen Mann kennen und vom 
der geprüfteften Tugend ſeyn. Unkeuſchheit mar ein fo ſel⸗ 
tenes Later, daß es in bie Chroniken verzeichnet wurde, 
als man unter Fabius Gurges einige um biefes Lafters wil⸗ 
len für groffe Geldfummen buͤßte. &o haben fie zur Zeit 
der Noth alle. ihre Koſtbarkeiten in ben öffentlichen Schat 
gegeben, in ben Tempeln ber Götter für das Vaterland 
gebetet, den Brutus und Publigola ein ganzes Jahr lang 
beweint; u. f. f. Liv. 8, 18. 10, 31. al. al. Die herr⸗ 
lichften Beyfpiele von Edelmuth und Frömmigkeit, Die fo 
oft in diefer Republik gefchahen, find auch Kindern bes 
kannt. Als vor einigen Jahren eine ber aufgeklaͤrteſten 
Damen son Europe, bie Fürkinn © 3 -n. „auf einer berähng 
ten beutfchen Iniverfität einen gewiſſen Profeſſor die ſchoͤn⸗ 
ſten Thaten der Griechen und Römer zu Fabeln demonſtri⸗ 
ren, und vom aͤgyptiſchen Janhagel, ber athenienfifchen 
Eanaille, dem zu viel gerühmten Stadthauptmaun Mil 
tiades, bem Iroken Herkules,“ u. a, in dieſem Zone 
fprechen hörte, fagte fie zu jemand, der noch lebt: „Wie 
„es am einem Drte, wo Weisheit und Tugend gefchtt 
„werden fol, erlaubt fenn kann, die fchönften Beyſpiele 
„einer Tugend, die immer feltener gefunden wird, vor Den 
„Augen ber Jugend gleichſam wegzuwiſchen — begreife ich 
„nicht. Wer mir den Glauben an die Religien wesbdiſpu⸗ 
„tirt, ben halte ich für einen ſchlechten Menſchen; mer mir 
„aber den Olanben an bie Zugenb nimmt — iR ein —!“ 


ſo weit es möglich war, erreicht. Der Standpunkt vie 
ſes Volkes im der Weltgeſchichte erfoderte ed, das es 
einer fanftern, geiſtigern noch micht empfänglich ſeyn 
follte. Erſt mußte das Menfchengefchlecht in feinem 
Tünslingsalter ale Leidenſchaften fo ſtark und feurig 
wie möglich üben. Erſt da fie andgetobt hatten, und 
offenbar wurde, wie weit ihr ungebemmter Ausbruch 


| vom wahren Gtüf abführe — kam die Religion is die 


Belt, die durch Grundſaͤze fie mäfist, und deu Men⸗ 
ſchen um Manne macht”). 


Die ältefte Religion ber LIordländer kennen wir 
jwar wenig. Doch iſt auch darin nach den übriggeblie- 
beuen Religionsbüchern, hie und da eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der allgemeinen perſoniſicirenden Mp⸗ 
thologie und deu alten Sagen von Entflehung und Un⸗ 
tergang der Welt, dem Paradied, den Götterföhnen 
der Borweit m. a. nur nach Klima und Ratisnalfitten 
modificirt. Eben dies Ungefähr gift auch von der Res 
figion der fogenannten Wilden in Amerika — nur 


*) Zd bitte über den Einfiuf der rämifchen Religion auf Ers 
haltung des Staates unb ber Gitten ferner nachzuleſen: 
Machiaveli über die ıke Dekade des Liriut. 
ıfles Bud, Say. XI — AV. 
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daß fie weniger Sagen haben, wie fie in allem wenig 
bedürfen, doch liegt fie,. wie manche Beyſpiele bewei⸗ 
fen, die eines Blutarch’s würdig wären, tiefin ih⸗ 
ren Herzen, und ungeachtet ihres rauhen Anſehens 
Seuchten hie und ba die reinflen zartefien Zuge von 
Menſchlichkeit hervor. 


Laßt und einige Ruͤkblike thuy. 


1) Der Naturmenſch iſt noch ganz Empfindung. 
Wir haben für nichts Empfindung, das nicht einige 
Analogie mit und, das nicht Leben, nicht Geift, 
richt wie wir Empfindung hat ). Am Anfang der Ge- 
ſellſchaft fand der Menſch noch wenige feines gleichen; 
um fo mehr übte er feine Empfindung an den Thieren, 
und perfonificirte die Natur, fo fern er nur einige 
Bewegung in ihr bemerkte. Allem gab er Leben, 
Perſon, Geift: die Quelle, der Hayn, das Meer, die 


*) Ausführlicher hierüber ſ. Moſaiem. 11. H. $. 2. im An⸗ 
fang, und S. 6. 4 
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Blume, der Stern, Aurora, die Sonne, ber His: 
mei — alles war -für ihn belebt, alles fprechend, alles 
in dem flammenden Kreis feiner Empfinbuug: er fühlte 
fih ganz in einer lebendigen Welt, und die tieffle 
Einſamkeit ded Waldes war ihm die ſchoͤuſte Geſellſchaft. 
Alles fezte er in Handlung, Wirkung, Fabel, und 
machte fie nachbrüflich, fenerlih, anziehend durch die 
Beimifchung von Geiftern und Göttern. Sonne, Luft, 
Himmel und Meer wurden Götter, Mond und Erde 
Göttinnen, die belebende Kraft eines Baums eine 
Dryas, Irrwiſche oder Gefpenfter feine Phantafie Fau⸗ 
nen Nymphen, jede Leidenfchaft hatte ihren Gott, jeder 
Menfch feinen Schuzgeift, jede feiner Thaten fand mit 
ihrem Erfolg unter der Aufficht deffelben u. f. wm. Go 
bevoͤlkerte ſich mit der Zeit die Familie des Olympus 
und ſchon Heſiodus *) zählt (in einer runden Zahl) 
„drey Myriaden unfterblicher Geifter, Beſchuͤzer der 
Menfchen.“ Die ganze Mythologie entfland aus dem 
Anblik von Himmel und Erde, und über diefen Kreis, 
zu abflraften Wahrheiten, erhob fie fih nie. Go wie 


der Menfch den Göttern feine andere Geftalt als die ſei⸗ 


nige zu geben wußte, nur diefe im höchften Ideal ber 


*) Eey. I, 252. 
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Schoͤnheit, fo auch feine andern Empfindungen und 
Leidenſchaften als die feinigen. Die Götter waren von 
jeber ganz menſchlich, weil nur info fern der Menſch 
Sinn und Empfindung für fie haben kann. 


2) Eine uralte Tradition liegt allen heidniſchen 
Religionen wenigfiend der alten Welt zum Grunde, ' 
Alle Sagen haben etwas Aehnliched unter einander, 
müffen alfo ans Einer Quelle geflofien feun. Wo diefe?. 
Groſſe Geſchichtforſcher finden Re am reinften in den 
bebräifhen Nachrichten, doch ohne daß man den Urs 
fprung jedes Umſtands mythologifeher Sagen ans ihnen. 
deuten Fönnte oder wollte, biezu haben ſich zu wenige. 
Trümmer aus den erfien Zeiten über bie Wellen der 
groffen Sinth Hinübergerettet 9) — Sagen, Mährchen 
mußten e& ſeyn, denn bey Menfchen, die in der geiſti⸗ 
gen. Ausbildung noch Kinder find, und weder Schrift 
noch gebildete Sprache und Begriffe haben, find diefe 
die eindringlichfte Lehre, die auch am feichteften zu be 
balten if. Sollte bad Menfchengefchlecht etwas wenig- 
fens von der reinen Wahrheit haben, fo konnte es fie 


*) Haec tota aetas periit diluvio, ſicut infantiam mergere 
folet oblivio. Anguß. de cis. D. 





nicht anders ald auf dieſe Weife bekommen. Die 
Grundideen der wahren Gotted= und Menfchenweisheie 
wurden auf ewige Zeiten Dadurch gefichert. 


% 


3) An diefe alten Sagen feste ſich poetiſche 
KTationalgefchichte an: groffe Gefezgeber, Hel⸗ 
den, Patrioten und Weiſe hielt man fir Götterföhne, 
teil der Naturmenfch alles Groffe göttlich nennt, und 
nach der alten Erinnerung, daß ehemals wirflich höhere 
Weſen Umgang mitden Menfchen gehabt. Diefe wur⸗ 
den alddann die Schuzgoͤtter des Landes oder ein⸗ 
zeiner Derfonen, und befamen die meifte Verehrung, 
ohne daß jedoch der Glaube an Einen höchften Gott 
jemals ganz vergeffen worden wäre *) — aber diefer 


ſchien 


3 


‚*) Die goldene Kette Jupiters, von ber fo viel allegos 
rifirt worden, und in der felbft Plato und Dope die Sons 
nenftrahlen fehen, fcheint bloß ein Bild der Allmacht des 
böchften Gottes und feiner unvergleichbaren Erhabenheit 
iu ſeyn. Homer dachte fich fehwerlich mehr dabey, wenn 
er gleich vielleicht das Bild aus ben ägyptifchen Myſterien 
entlehnte. (Ilias, VOL, 18 — 97.) Nicht einmal uno 
und alas willen den Sinn bes Allvaters, (355.) Eben 
dafelbfi (V. 250.) wird Zeus Taroupmsos genennt, ber alle 
Orakel fpricht, und fie alsdann erft dem Apollo, ſodann 

den 
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ſchien zu ſchauervoll und hoch fuͤr den Menſchen, als 
daß er Zutrauen und kindlichen Glauben zu ihm faſſen 
konnte, darum machte man Rt. menſchl iche Gotter, 
bie man kannte, die einft auf unſerer Erde gewandelt ‚ 
hiſtoriſch⸗ Proben ihrer Güte gegeben, und wiſſen, wie 
dem Sterblichen zu Muthe iſt, zu deren Liebe für Indiz 
viduen man alfo ein defto feſteres uͤberzeugteres Zu⸗ 
trauen. haben koͤnnte. Died waren Die Halbe oͤtter 
und. Herden. 


4): Tin Hauptgrunbſaz alſd ach der heidniſchen 
Meligionen wars daß der Menſch, als das edelſte Ge 
fchöpf der Erde, das Aber alte ſichtbaren Dinge-erhaben 
if, . in eine geiſtige Verbindung mit der God 
beit fommen koͤnne, Die enger und vertraulicher ift, 
als die der übrigen Geſchoͤpfe, Daß das allerhächfte We⸗ 
fen ein menfchlicher Bott fen, d. h. ſein ganz 'be> 
fonderes Augenmerk auf unfer Geſchlecht richte, in feine 


ben ‚übrigen Göttern offenbart, welche nadı-Euflaipius nur 
—R Ausleger, find: "Ein fchoner danke: in 
jedem Augenblik, in jedem Umſtand unfers Lebens fpricht 
Er mit ung, und ift der Eivigregfame, unermuͤdliche / Im⸗ 
merthaͤtige, Immerſprechende. Mehreres hierver iſt in 
bekannten Büchern sefammelt. 
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menſchlichen Angelegenheiten menſchlich, herablaſſend 
eintrete und ſich ihm nicht anders als ſo mittheileß 
Eine H. Den Menſchen zu Nitje verwandelten füch, 
fpricht die Sage, die Götter ofein Menfhen, fie zu 
fegneni, zu belohnen, zu firafen. Diefer Glaube lag 
damals fo tief in den „bergen, baß jede auſſerordentliche 
Naturerſcheinung ein Wunder fürfle war, in web 
en Gott mit Ihnen zu ſprechen ſchien, daß fle ſeinen 
Willen in feinen Zeichen zu fehen, in ber Stimme der 
Wahrfager, deren er ſich offenbarte, zu börem 
glaubten, ſo wie ihn das ruhige ober unruhige Gewiffen 
auslegte: Wie Himmel und Erde Ein Spſtem ausma⸗ 
en, fe — fehlofien ſie nach der Analogie, ihrer erſten 
Schlußart — fo machen auch die Bewohner bepder 


* 


) Ohne Gott iſt uns die Schöpfung Chaos, und ohne einen 
„menſchlichen Gott, ber wie wir denkt und empfindet, if 
„keine freundfchaftliche oder kindliche Liebe, Feine Ver⸗ 
„traulichkeit mit diefem uns fo unbekannten und boch ſo 
-innisßnaben Wefen möglich. Der unendliche ließ fich alio 
„Devak, die erſten Ideen non ihm dem Menichen fo nahe 
„gu machen; als es ſeyn Eonntes und fowohl inf erſten 
„Schoͤpfungsbilde, als in der Gefchichte der Altvaͤter Cund 
„det aͤlteſten Mythologie) it diefe freundfchaftliche Vers 
. „traulichkeit ber Grund aller Beziehungen bes Menſchen zu 
„Gott und Gottes um Menfhens u. ſ. m.“ Derders 
vom Geiſt der E. P. U, au: 
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Einen Staat and, deſſen Glieder durch die Bande ber 
Noth und Liebe verbunden find: fo wie der Himmel der 
Erde Nahrung und Fruchtbarkeit giebt *), fo flehen 
auch die Bewohner der Erde mit denen des Himmels in 
einer für erftere wohlthätigen Berbindung — eine dee, 
die in dem folgenden Zeiten auf die edelſte geiſtigſte 
Weiſe ſich erwahrte: Epheſ. 1, 10. 


5) Dieſe Originalideen der Menſchheit ſammt 
den uralten. Traditionen veränderten ſich in 
jedem Land nach Elima, Sitten, Verfaſſung und Na⸗ 
tionalfarafter. Der Aegppter überfülte feine Mytho⸗ 
logie nicht mit fo ungeheuren Mährchen wie der' Euͤd⸗ 
Afiate, deſſen poetifche Ader voller ſtroͤmt und defien 
Dichtung ſchwelgt, wo überhaupt alles ungeheure, 
auch in Zahlen, gefucht wird — und wiederum bey 
Diefem waren die Mährchen im Ganzen genommen we⸗ 
der.fo fchön und fein, noch fo lehrreich wie bey den Gries 
chen, bie unter einem mäffigen Himmelsſtrich wohnten, 
der zwiſchen brennender Hize und flarrender Kaͤlte das 

Bb a 


*) Perta coeli uxor — - mundus agens et patiens — hiefs 
fen fie in ben Depfterien. 
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gluͤklichſte Mittel haͤlt, und wo ſchon frühe groſſe nnd 
weiſe Menſchen geboren wurden, die auf die weſentlich⸗ 
ſten Beduͤrfniſſe der Menſchheit in ihren Lehren vorzůg⸗ 
lich ſahen. Der Indier liebt Ruhe; fein Gott it Ruhe, 
und heißt der Unbewegliche. (Ranamanack.) :Der Mas 
gier liebt Koͤnigspomp, fd war fein Gott ein Defpot 
mit Bedienten und Hoflager. Der Aeghypter liebt Ge 
beimniffe, dort entflanden Drafel und Myſterien. In 
Griechenland, mo ber Kunſtgeiſt am ſchoͤnſten bluͤhte, 
waren die Goͤtter die Erfinder alfer Rünfte, immer ch& 
tig, immer lebendig, und in die Schiffale der Menfchen 
aufs engſte verwikelt. Der Nordlaͤnder hätte ein wär 
mered Blut und ward von Jugend auf zu rauber 
Tapferkeit und Krieg gebildet — fo waren feine Götter, 
und feldft in feinem Paradieſe ift es die Seligkeit der 
Helden, wenn fie Bier aus den Schädeln der Seinde 
trinken, alsdann nach ber Mahlzeit einander in Stüfen 
zerhauen, und Abends wieder zuſammenwachſen, um 
in Odins Halle zum Bier zu gehen. 


8) Diefe, obwobl f mangelhaften und unreinen 
Religionsbegriffe waren” doch allenthalben in folchen 
Menfchen, die religiöfer Eindrüfe fähig find, wirkffam, 
wenigſtens den Gedanken an das Unfichtbare zuserhal- 
ten, welches der Seele früh eindn Schwung gab; denn 
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alles geiſtige und ſittliche Verderben entſpringt daher, 
wenn die Menſchen, wie Thiere, ihrer wahren Beſtim⸗ 
mung vergeſſend, mit Gedanken und Wuͤnſchen nur an 
ber Erde kleben. Eine irrdifche Weisheit, wozu in un⸗ 
fern Tagen der Materialismus die Menfchen befehren 
will. Sie waren wirffam, Diejenigen Tugenden her: 
vorzubringen, deren Diefes Land und diefes Volk 
fähig mar: fo lehrten fie den Indier die Ruhe zu ſuchen, 
den Nordlaͤnder Kriegesmuth, den Griechen Edelmuth 
und Liebe des Schönen, den Roͤmer Treue und Stand: 
baftigfeit, die Ehrfurcht vor den Göttern .beförderte 
die Gründung der Staaten, ficherte Eigenthum und 
Leben und bildete die Menfthen zu denjenigen Sitten, 
deren fie nach dem Grad ihrer damaligen Kultur fähig, 
und zur Frreichung einer gewiflen Wichtigfeit in der 
Weltgeſchichte benoͤthigt waren. 


7) Dieſes geſchah wenigſtens im Anfang. Wenn 
uns nicht Geſchichte und Natur berechtigten alles gut 
zu nennen, ſo waͤre es eine traurige Bemerkung, daß 
zum Reich der Wahrheit immer nur ſehr wenige 
zu gehoͤren ſcheinen, und der groͤßte Theil in roher Un⸗ 
wiſſenheit gleich Thieren dahin lebt, daß der Glanz der 
Wahrheit alfenthalben wo er aufgeht, von fo kurzer 
Dauer iſt, Mißbrauch und Irrthum hingegen ſo 
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bald einreißt, fo viel daurender ift, und immer maͤchti⸗ 
ger wird; daß nie ein Land, fo wenig ald ein einzelner 
Menſch, von Abgdtterey und Immoralität zum einfa> 
chen Glauben und der Unfchuld feiner Jugend zuruͤkkeh⸗ 
ren Eonnte — durch fich ſelbſt, ohne den Stoß äufferer 
Umſtaͤnde, die nicht von und: vorgefehen oder ın unferer 
Gewalt ſind; welches aber alsdann nicht Ruͤkkehr, 
die immer unmoͤglich bleibt, ſondern Fortſchritt zu 
weiterer Kultur iſt. 


8) Ein ſolcher war bie ſchoͤne und oft fo reine 
Dhilofopbie, die fih in Aflen und Griechenland 
aus der Mythrlogie entfpann *). Fe mehr die Gefell: 
fhaft in Ordnung Fam, je mehr fich die Leidenfchaften 
verfeinerten,, und je leichter die Befriedigung irrdifcher 
Hedärfniffe ward: defio mehr Zeit fand man zum Nach 
denken. Der menfihliche Geift Elärte fih auf, und fand 
bald, daß die alten Sagen nicht fo ganz buchſtaͤblich 
konnten verftanden werden, in vielen aber ein fchöner 
philofophifiher Sinn liege. Um diefen auszubräfen 


: *) Fides, ut Ariftoteles vule, eft Scientise fundamentum. 
Marfil, Fi. R. C, c. 37. Es if befanut, wie oft auch 
Plato noch Die wroggire sur Grundlage mancher Schluͤſſe 
mat. 
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mußte man ſich an abfirafte Sprache gewöhnen — da⸗ 
Durch erwachte die Vernunft, und wurde eg Elar, daß 
Die Mythologie ein Spielwerf für Kinder geweſen, 
an dem fie ihre beſſern Kräfte üben ſollten, worauf fie 
ihr Anfehen verlohr, und nur etwa noch Dichtern über: 
Laffen wurde, Go wieder Philoſoph in ihr die Grund- 
Ideen der Menſchheit pfluͤkte, fo uͤbte ſich auch der 
Kunfifinn fehr vortheilhaft baran. Kuͤnſtler und Dich> 
ter bildeten nach ihr zumal in Griechenland, jene erhar 
bene Formen menfchlicher Schönheit, deren bloſſer An- 
blik ſchon zur Liebe alles Schönen und Guten begeiferte, 
und dadurch, mächtiger als vielleicht nichts, die Ent- 
wiklung der wahren Geiſtesſchoͤnheit befoͤrderte. Hieran 
bildeten ſich die Weiſern; der rohe Haufe behielt ſein 
Spielwerk, und fand auch damals noch, zumahl da hie 
und da die Regierungen den alten Glauben unterſtuͤzten, 
ſo viel Ehrwuͤrdiges und Goͤttliches darin, daß es ſich 
daran begnuͤgen, und durch den Glauben an die Ge⸗ 
rechtigkeit der Götter, der in allen Mythologieen 
gelehrt wird, fo aut wie möglih, moralifch bilden 
fonnte. Denn nicht nur diefe *), fondern auch die ſpaͤ⸗ 
tere Philoſophie predigte fehr fchön und Fräftig von 
Bb4 


3. B. Die Fabeln von Tantalus, Lukaon m. a. 


diefer Gerechtigkeit, die in der natürlichen Wiedervers 
geltung des Guten und Voͤſen beſteht und durch die 
tägliche Erfahrung bewieſen wird. Solange noch eini⸗ 
ger Glaube an ſie in der Welt war, hielt ſie Regenten 
und Buͤrger durch die Furcht der Goͤtter im Zaum, 
und bewahrte die Sittlichkeit, bis auch dieſe Ehrfurcht 
von der Erde verſchwand. 

* Als der erwachte menſchliche Verſtand ſich in 
vollen Kräften übte, blieb er nicht lange auf der gluͤkli⸗ 
chen Mittelftraffe des Wichtigſten, des Praftifchen, 
fondern fchmeifte in Spefulationen aus, die nichts ans 
ders bervorbrachten, als was immer in unferm Erden» 
zuftand Daran erfolgen muß — Zweifeley, welche 
anfangs zwar nur den Glauben an die Gewißheit der 
nöthigften Erfenntniß, bald aber auch die Tugend un: 
tergrub. Damals zeigte fih, wohin der menſchliche 
Verſtand geräth, wenn er feine Sphäre Übertritt und 
fein Maaß feiner Kräfte mehr erfennen will; wohin 
das. Herz, wenn die Religion ihre Gewalt über daffelbe 
verliert. Sie wurde zur Magd einer unterdrüfenden 
Politik erniedrigt, und bald auch zudem unnuz. Daß 
Menfchengefchlecht fchmeifte ungehemmt und zuͤgellos in 
alle mögliche Irrthuͤmer und Laſter aus, bis es endlich 
unter dem Druk eines ‚allgemeinen Deſpotismus in 
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einen Schlummer binabfanf, der nur noch Träume 
zeugte. 


Welch ein groffer anbetenswürbiger Gang der ewi⸗ 
gen Vorfiche! um fo majeitätifcher,, je natürlicher er ift! 
Die erfiaunendften Veränderungen hervorzubringen, bez 
rührt ihr alfmächtiger Singer ein unbemerfted 
Mädchen biefer aroffen Mafchiene — und alles geht 
wieder ganz anders! Um einen Baum zu pflanzen, 
Deffen Uefte fich über den ganzen Erdball verbreiten, ſaͤet 
Re ein Senfforn, — Laßt ung weiter gehen! 


Mitten unter diefen groffen Voͤlkerſchaften, die bie 
alte Welt bewohnten, in einem für Handel, Reis 
fen und Verbindung mit allen Bölfern vor 
greflich gelegenen Winfel des mittelländifchen Meeres 
findet fich daß Eleine Volk der Juden, eben fo ausge⸗ 
zeichnet durch ſeine Verfaſſung als durch ſeine Religion. 


Sichere Nachrichten von ſeiner Geſchichte ſteigen 
bis im die fruͤhſten Zeiten der Erde hinauf, Da ſpviel 
Bbs 








ni 394 — 
andere Religionsbuͤcher verloren gegangen, hat uns die 
Vorfehung die jüdifchen beynahe ganz aufbehalten, und 
fie zeichnen fich vor allen Übrigen dadurch aus, daß fie, 
anftatt jene nur eine polpthenftifhe Mrntholpgie, mora⸗ 
liſche Sentenzen oder Fiturgieen enthalten, — bie Ge 
fehichte fortgehender, nlanmäßiger, befonderer gött: 
licher Dffenbarungen an dies Volk erzählen, das ans 
fange eben den Hang zur Abgätterep, eben die ſinuliz 
een Begriffe, mie die unkultivirten Nationen aller Zeis 
gen, von der Gottheit hatte — daß fie von Anfang bis 
zu Ende dem allgemeinen Polytheismus entgegenarbei;s 
ten, und immer reinere Begriffe won der Gottheit ges 
ben; Daß fie wahrfcheinlich den Grund alfer originalen 
Mythen in fih haben, ber Ratur und Gefchichte treu, 
bie Begebenheiten dieſes Volks fo unverfälfcht erzählen, 
aß fie auch feine groben Fehler weder verſchweigen 
noch bemänteln, noch weniger es zu Autochthonen ma> 
chen wollen, wie der weiſe Aegypter und fo viele Böks 
fer von ſich prahlten — daß fie und die wenigen unvers 
dorbenen Weberbleibfel der Vorwelt retteten — daß fie 
ferners, fo viekfeitig ift ihr Werth! zwifihen purem 
Raiſonnement, welches nicht bem Volk, und zwifchen 
bloſſer Poeſte, die dem Aufgeflärten nicht genug thut, 
Das weifefte Mittel halten — daß ihre Poeſie nicht 
ſchwuͤlſtig mie die der uͤbrigen Morgenländer , ihre 
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Seſchichte manchfaltig für alle Umſtaͤnde bes Lebens und 
Herzens anziehend iſt, und ihre Philoſophie ſich nie uͤber 
Die Grenzen des Wichtigen und Nöthigen ver⸗ 
Reigt *) — endlich daß ein Theil diefer Bücher die 
erfien find, welche die menfchliche Geſchichte aufzuwei⸗ 
fen bat, und da die Bedangs der Hindus, die Reli⸗ 
giondbücher der Megppter, Druiden, Hetrusker, die 
Verſe der Sibyllen u. a. ſchon laͤngſt verſchwunden, 
daß dieſe fo manche Verfolgungen des Antiochus Epi⸗ 
phanes, des Julians und ſeiner Vorgaͤnger, ſo man⸗ 
chen Spott eines Porphyrius, Eucians und ihrer neues 
fien Nachfolger in diefem menfchenfreundlichen Werke 
gluͤklich überflanden, nicht allein durch die ängfiliche 
Sorgfalt der Maforethen, fondern bauptfächlich durch 
die ſtille Leitung des Gottes, der durch fie der Menſch⸗ 
heit eines der Föftlichften Geſchenke erhalten wollte — — 
Das if ihr Vorzug! 


Es ift zwar Fein Zmeifel, daß nicht unten allen 
Voͤlkern einzelne Menfihen die Einheit Gottes erfannt 


®”) Tunc demum in Dei cognitione tenebimus medioeritatem 
inter affechatam wegligentiam & temerariam tarioftatem, 
quando amnem naffram cognitionem & cammentatianem 
ad pictatem & mores Deique amorem referemus, Moli- 
naens de cogn. D. ad fin. Dies weile Maaß haͤlt auch 
bie Bibel. 
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und ihre Schuͤler gelehrt haben — aber aufs Ganze 
wirkte es nichts, weil ed nur Raiſonnement, eine kuͤnſt⸗ 
lich = logiſche Folge von Schluͤſſen mar, deren dad 
Volk nicht fühig ift, ſo wichtig und mahr fie für Die 
Meifern feyn können, meil auch Naifonnement immer 
einem Gegenratfonnement ausgeſezt ift, umd darum ein 
fefter Glaube an feine Reſultate wie ganz ſtandhaft umd 
ficher feyn fann. Sinnliche Erfahrung oder bewährte 
Zeugniſſe von derfelben, d. i. Geſchichte, allein beve⸗ 
ſtigt die Wahrheit für Dad Volk ſowohl als für den Dem⸗ 
ker, weil auch die wahre Philoſophie in der Geſchichte 
enthalten iſt.) Darum blieb dieſe Wahrheit als phi⸗ 
loſophiſcher Lehrſaz in den Schuſen, und auch die My⸗ 
ſterien, wofern ſie fie hatten, wollten fie aus einer leichs 
erklaͤrlichen Zuruͤkhaltung nicht offenbaren. 


Die Volksreligionen aber waren durchweg, feine 
audgenoinmen, polytheiſtiſch, wenigſtens im aͤuſ⸗ 
ſerlichen Cultus. Daß in einem fo kleinen Laͤndchen, iu 
deſſen Spott ſich der Wiz der großen Geiſter von 
jeher erſchoͤpfte, bey einem der Abgoͤtterey fb geneigten 
DBolke, die philoſophiſche Religion, die Lehre von der 
Einheit Gottes, ganz allein unterhalten und fortge⸗ 


Leibnii (Ot. H. p. 18 n. 6. u.a.) ſagt eben dad, 
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pꝓflanzt wurde, iſt allerdings eine ſonderbare Erſchei⸗ 
nung! daß ſte beſtund, und ſogar den Rationalhang 
zur Abgoͤtterey am Ende ſo uͤberwand, daß das Volk 
enthuſiaſtiſch fie verehrte, iſt es nicht weniger! In allen 
Ländern verderbte ſich die reine Urreligion frühzeitig — 
bier verbefierte und Flärte fie fih aufl Es fiheint ganz 
Besen den Gang. der Gefchichte, ganz gegen alle Pſy⸗ 
rhologie zu feyn — umd doch geſchah's und wie? | 


Laßt und fezen: der Geſezgeber diefes Volks ſey 
mehr nicht als ein Numa geweſen, der ohne hoͤhere Un⸗ 
terfiügung feine Theorie der Religion gutmeinend ein? 
führen wollte, der aus Liebe zu feinem Volk in der edels 
ſten Abficht fich mancherlei frommer Kunftftüfe bedient *) 
— iſt es zu glauben, wenn auch fein Volk mehr Gehor⸗ 
fam gegen ihn gehabt hätte, als es wirklich hatte, dies 
waͤre geſchehen, dieſe Religion wäre fo gluͤklich nach 
mehr als tauſend Jahren (von Moſe bis Kores) 
endlich durchgeſezt worden? der das koͤnnte, wäre mehr 
als alle Herven der Vorwelt! der verdiente ein Gott 
zu beiffen | " 


9 Waͤre auch die feierliche Inſtitution ein folches geweſen, 


fo ſieht man an dem goldenen Kalbe, wie viel dadurch 
ausgerichtet worden. Es brauchte. mehr als ein Gewitter 
auf Simil 
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Laßt uns ſezen, es waͤre geſchehen, was nach der 
Analogie der Geſchichte allerdings zu erwarten war: 
Auch unter den Ebraͤern waͤre die wahre Religion, wenn 
auch mit noch ſo viel Autoritaͤt von Moſe eingefuͤhrt, 
und politiſch ſancirt, endlich ſo verdorben, daß mit ihr 
auch der lezte Keim derſelben vom Erdboden waͤre 
ausgerottet worden — wohin wär’ es wohl mit uns 
gefonnnen? — Die Philofophie diente nicht für deu 
großen Haufen, von welchem wir glauben müffen, daß 
er in den Augen Gottes mehr Werth hat, ale die ihm 
gebeh wollen, welche die Wahrheit zum Monopol der 
Mufgeflärten machen, fie war zu ſchwach, dem Verder⸗ 
ben zu federn und beffere Keime in unferm Gefchlechte 
zu erweken, zumahl da ihre Lehrer felbft jederzeit fo uns 
einig Unter ſich felhft waren; ) die Mopthologie hatte 
ihre Kraft vollends verlohren; oder follte der Defpotids 
mus das erfezen, und Galgen und Rad die Menfchen 
zur innerlichen Tugend Begeiftern? Ein Schenfal wäre 
unfre Geſchichte geworden, und es ift nicht möglich 


*), Schon Sokrates Cober Plato) wuͤnſchten „einen vom 
„Simmel, ber diefen Nebel ber Unwiſſenheit vertreiben 
„und die Menfchen lehren koͤnnte, wie fle fich gegen bie 
„Götter und unser einander ſelbſt zu betragen hätten“ 
in Aleibiadn 
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zu vermuthen, wie ſich das Menſchengeſchlecht uns 
einem ſolchen Verfall wieder haͤtte herausheben koͤn⸗ 
nen. Semper in deteriut it. Aetas parentum peioß 
uvis etc | 


Menn wir nur noch einigen Glauben an eine alle 
Waltende allliebende Weltregierung haben, went 
wir’8 noch nicht ald Schiwärmerei verurtheilen, zu glau⸗ 
ben, ber Schöpfer verdiene Auch Vater ju heiffen und 
fei noch zärtlicher gegen ung gefinnt, als Fein ierdifcher 
Vater gegen feine Kinder iſt — Finnen wir glauben, 
daß Er einem folchen Verfall des Menſchengeſchlechts 
ruhig zugefehen, wie ein morgenländifcher Deſpot mit 

ſtolzem Phlegma auf die Vernichtung eines Ameiſenhau⸗ 
| fens herunterſieht? 


Und wenn er wirklich helfen wollte, wie konnte 
Ers thun?*) Sollte er durch Engel; die fein Sad⸗ 
ducder glaubt, ein Kompendium der natürlichen Theo: 
fogie oder Moral vom Himmel herunter dociren laffen? 
vder wie anders, dag der große Zwek erreicht worden 


2,6, Mofaifm. ate H. 5. a. in der zwoten Abtheilung 
ausführlicher 
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wäre? — Der Kegierer der Welt blieb feinen ange- 
nommenen Negierungsgrundfägen treu: Er fuhr nicht 
plö;lich ein, er leitete in verborgener Stille einen Plan, 
der fich fchon mit Dem Anfang ded Verfalls anfing, im 
Verhaͤltniß des Schattens am Lichte wuchs und endlich 
in der Fuͤlle der Zeiten das gab, was die Menſchen be⸗ 
durften. Daß bey viertauſend Jahren fo wenige daran 
Theil genommen, und hoch izt nur ein geringer Theil 
bie wahre Wirfung genießt? — barüber die Antwort 
fpäter! | 


Zu dem Ende handelte Er init diefem Volke, das 
fon in feiner geographifchen Page, bey fo ausgezeich- 
heten Geiftesfähigkfeiten, den Namen ded erwählten 
verdiente, fo wie mit andern Bölfern, nach feiner Fa ſ⸗ 
fungsfraft. Da noch fein Stammovater als einzel 
her Emir auf den Fluren Kanaand meidete, offenbarte 
- Sich ihm Gott auf eine Weile, die in dem Kindesalter 
der Welt nicht ungewöhnlich geiwefen zu ſeyn feheint, 
durch Erfoheinungen und lebhafte Träume, im 
welchen Er ihm nur überhaupt ein gluͤkliches und beglü- 
Fended Volk zu Nachkommen verhieß. Ye mehr ſich 
feine Familie vergrößerte, deſto weniger wurden der 
Dffenbarungen, aber auch als Iſrael in Aegypten dien⸗ 


se, Eonnten fie nicht gang vergeffen ſeyn — wie härte 


ſich 





' 


fich ihnen fonft Mofe im Namen des Gottes ihrer 

Väter anfündigen Finnen? Als es darum zu thun war, 
diefen verwilderten Haufen von einigen Millionen Mens 
fchen *) zu einem Volke zu bilden, das nach der Ab⸗ 
ſicht Gottes den erſten Grundfaz der wahren, Religion 
unter fich erhaften follte, (eine Abficht, welche in die ſer 
Lage der Dinge auch für den weifeften Geſezgeber uner- 
reichbar geweſen wäre) — ba trat der Vater der Mens 
fchen wieder ind Mittel, und handelte mit ihm, wie mit 
feinem andern Volle, durh Wunder und Zeichen, 
deren Schrefen fich vor ihm her auf alle umliegende 
Voͤlker verbreitete — ganz nach feiner Faſſungskraft; 
bloße Lehre hätte es fehnell wieder vergefien; vergaß 
es doch diefer auffallenden Wunder oft fo bald! — was 
blieb übrig, als die Imagination diefer finnlichen Men: 
ſchen auf eine wo möglich undergeßliche Weife zu ruͤh⸗ 
“ren? nicht bloß durch Gewitter u. dgl. obfchon auch da 
der finnliche Naturmenfch Gott flärfer fühlt, als ber, 
der über ihre natürlichen Urfachen aufgeklärt ift: durch 
Kraftthaten, dur nie gefehene Phänomene, vor 
denen felbft Moſe bebte, deren natürliche Urſachen 


+) Nah Bifchihs. (Juͤdiſche Geſch. F. 3.) Mir fcheint 
dennoch die Zahl etwas zu groß. 


Cec 
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nomn ar Tee Vertieng des Echöpfers!) ven: 
ploͤzli zezı 5 a2z tuto t ſnd, und die, wenn fie 

ber ſtc eure rer, ihren Tertb als Wunder 
Berbä ww Tamolige Jet nicht verlirn, vnd darum 

in der gan mermärdig Merken, daß ſie gerade in dem Au⸗ 
durfte: tif acicaben, wenn fie zur Feförderung des goͤun 
Theil ben "land am noͤthigſten waren — ald wenn die Ra 
die m tar dem Worte Mofis geborchte! *) Für das hartı 
ſpaͤt er dies Voll damals Zinn; anders foante ihm der Glev 

fe: Gott habe ein Eigenes mit ihm dor, micht ein 

| z. prägt werben. **) Hiedurch wurde ed zu einem Sta 
ſchon gebildet, deſſen politiſches und religioͤſes Grundgei 
neten Einheit Gottes in alte feine Geſeze und die uk 
verdie! edchtlichſten Theile wit erſtaunender Weisheit alſo el 
ſung gewebt ward, ***) daß jeder Abfall ſich alſofon vt 
her Er feibft beſtrafte, und die Abgoͤtterey, mach welcher um 
fi iha end Reize rings um fie lagen, fogleich dem Fau ı 
der U Macht und die Skladerey nach ſich sog. Die hebräuid 
durch 
= "7 *) Trigmazes d wormeg ars Kamen. Sıp. XV. Eine sch 
er über Die Würdeba nufhen | 


=) 5 Yeifings Erziehung dei Rerſchen 
f ch überhaupt nadhanlefen Bi 
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aber (die Natur ift das MWerfzeug des Schoͤpfers!) dens 
noch noch nicht fo ganz enthüllt find, und die, wenn fie 
auch ganz enthüllt werden, ihren Werth ald Wunder 
für die damalige Zeit nicht verlieren, und darum 
immer merfwürbdig bleiben, daß fie gerade in dem Au: 
genblik geſchahen, wenn. fie zur Beförderung bes goͤttli⸗ 
chen Plans am nöthigften waren — ald wenn die Na: 
tur dem Worte Mofis gehorchte! ) Für das hatte 
Died Volk damals Sinn; anders foante ihm der Glau⸗ 
be: Gott habe ein Eigenes mit ihm vor, nicht einge 
prägt werben. **) Hiedurch wurde ed zu einem Staat 
gebildet, deffen politifches und refigiöfed Grundgefe;, 
Einheit Gottes in alle feine Gefeze und die unbe 
trächtlichften Theile mit erfiaunender Weisheit alfo ein; 
gewebt ward, ***) daß. jeder Abfall fich alfofore von 
ſelbſt beſtrafte, und die Abgoͤtterey, nach welcher tau: 
fend Reize rings um fie lagen, fogleich den Fall der 
Macht und die Sklaverey nach fich 308. ‚Die hebräifche 


®) Yrıguayos & xorues ısı dixmiwr. Sap. XV. Eine große 
Idee über die Wuͤr de des Menſchen. 


”) S. Leffings Erziehung des Menfdens« 
ſchlechts $. 16. welche ich überhaupt nachzuleſen bitte. 


") 6. die Abhandlung vom Beitdermofaifhen 
Geſeze. 
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Geſchichte beweiſt dies bekanntlich durch viele Beiſpiele. 

‚ Sobald man annimmt, die Vorſicht babe Iſrael zum 
mächtigften glüflichften Volke machen wollen, fo ift 
„altes verkehrt, und der Plan Gottes eine verwirrte Rech⸗ 
nung. Es Fonnte im Anfang nicht immer unitarifch 

leiden — nur follte der Kerm der alten Offenbarun⸗ 
gen bleiben. Wenn aber der Staat oft ganz vernichtet 
ſchien, erhoben ſich, wie Dii ex machina, patriotiſche 
Helden, die zuerſt die Verfaſſung, alsdann die Freyheit 
wieder herſtellten. Daß ſie allemal juſt im gelegenſten 
Augenblik kamen, erhielt den iſraelitiſchen Staat, da 
alles ſeine Vernichtung drohte, anderthalbtauſend Jah⸗ 
re bis nach Chriſti Tod, wo ſein Zwek in der Weltge⸗ 
ſchichte erfuͤllt war, wenigſtens es ſchien. Es geht uns 
bey dieſer Geſchichte wie bey der Betrachtung der Na⸗ 
tr: Man kann nicht mit dem Finger deuten: da! da 
mM Sort! — Er ift allenthalben! 


ange war Iſrael die einzige Nepublik in Afien 
(Arabien und die Tatarey haben das Dater-Negiment); 
endlich reiste fie der Glanz der benachbarten Monarchen, 
und fie foderten einen König. Schon Abimelech 
(Richt. IX.) gab ein uͤbles Beifpiel und brachte diefen 
Gedanken unter das Voll, Gegen die oftmalige Anar⸗ 
hie war ein König nöthig, obwohl dadurch von dem 

€r 2 
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ſchoͤnen Ideal Moſe's viel verlohren ging. So iſt alles 
in einander verſchlungen und eilt in unaufhaltbaren 
Lauf feinem Zwek entgegen! Der patriotifche Samacl 
fah wohl voraus, wie gefährlich ein Defpot, deſen 
Wille das höchfte Gefez, ift, einer folchen Verfafung 
werden koͤnnte — aber er drang nicht durch und auch 
fein Wunder hinderte ed. Sfrael mußte feiner Befier 
mung entgegenreifen, und feine beften Kräfte im Grit 
zwifchen Freiheit und Defpotifmus geübt und aufgeneit 
werden. *) . Mofe hatte Propheten verſprochen — 
denn bie Dorficht ward immer foarfamer mit ihres 
Wundern und frach durch Menſchen; die menſchliche 
Bernunft und die Gefchichte find ihr größtes Wan 


*) So wie wir ben geiftigen Gehalt des griechifchen Tel 
fes nicht nad) den Zeiten der Pelasger oder nach It 
nem abgelebten Zufand unter dem römifchen Kalle 
fondern nach feiner hoch ſten Bluͤthe beurtheilen, I 
auch nicht den des fübifchen Volkes nach feinem üigen 
gedrüften Zuftand, fonbern nad) feinen ſchoͤnten Zeiten ur 
ter Joſua, Samuel, David, einigen Königen und der 
Makkabaͤern, und da if ihm wohl der edelſte Patriotit 
mus, Friegerifche Tapferkeit, gefunder Verſtand, jumil 
Naivetaͤt, ein feiner freier Geiſt in Poeſie, Philsſophie 
und Geſchichte, und überhaupt wenig von dem abluſpre⸗ 
chen, was den Ruhm eines Volks ausmacht, Nur Handel 
und Kunffinn blieben zuruͤk: erfterer, weil ihm der Geſer 
geber aus gerech.ten politifchen Urſachen nicht begir⸗ 
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der. Samuel errichtete Prophetenſchulen, viel⸗ 
leicht eben in der Abficht, um der auffeimenden Königs- 
nacht ein Gegengewicht zu ſezen. Erſt aber unter den 
Königen'zeichneten fie ſich aus: durch eine bortheilhafte 
ſehr geiftige Erklärung des Gefezes, welcher das Volk 
nun endlich anfıng, fähiger zu werben; durch den auf- 
fallenden Beyſtanyd, den der Gott ihrer Väter ihrem 
Werke lieh, durch den heidenmüthigften Patriotismus, 
Der fie nicht abhielt, auch mit Gefahr ihres Lebens den 
Königen die: Wahrheit zu fagen, und in ber alfgemeis 
nen Noth. durch glänzende. Berheiffangen einer idenlis 
fchen Gluͤkſeligkeit, wenn. ihr Erretter kaͤme, welche 
durch "die Erfüllung anderer Weiſſagungen, die ſchon 
vor ihren Augen gefchah, ein großes Gewicht zum Glanz 
ben befamen. Wo anders Fonnten diefe begeifterten 
Sprüde der Weiffagung ihren Grund haben, als in 
der feften Ueberzeugnng von der goͤttlichen Fuͤhrung ihrer 
Geſchichte , und in dem richtigen Grundſaz, den ſo man⸗ 
Cc3 


figte (S. Moſaiſm. ite H. $. 3.), lezterer, weil ein Volk 

doch unmöglich alles haben kann, ‚weil die Religion, wel⸗ 

ches nicht zu bedauern‘, dafuͤr nicht günftig war, weil es 

‚bis auf David feine Hauptſtadt hatte und jeder einfam im 
. Seiner Hütte im Schatten feineg Geigenbaums ruhte.! ; 
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her große Mann im Gang feines Lebens beſtaͤtigt fand: 
Bas Gott anfängt, führe Er auch ans. 


Endlich unterlagen Freiheit und Verfaſſung un 


das Volk fchien vernichtet, da ed, als der Rand eine | 


Eroberers in dad Vaterland der perfifchen Neligion ver 


pflanzt wurde. Unerträglich war es ihm, von feinem 


geliebten Kanaan getrennt zu leben; es Dachte alfo über 
die Urfachen feines Ungluͤks nad, und fand fie — ir 


feinen Heiligen Bädern. Es war die haͤrteſte Zucht, 
bie diefem ungehorfamen Kinde widerfahren Font. | 
Bon nun an unterwarf ed fh. Noch mehr: ed lernte 


ein Volk kennen, deſſen Weife mit ihm über Gotted 


Natur und Einheit einig waren, und ben dem dit Im 





nunft ſchon mehr erwacht fehlen;. won diefen lernte ed 


fie lernten von ihm *); der göttliche Plan erreichte einen 
Nebenzwek: daß ſowohl Durch die Juden, die im Lande 
blieben oder weiter oftwärtd **). zogen, als durchb Ge⸗ 


*) Leſſing am a. ©. 5. 38. ff. 


“) S. Essar- Vedam, Diſc. prel. p. go. ſaq. Im Bas 
wadam find viele Spuren des Judaiſmus, ſo wie lauf en 
fon, Malabar, In Eochim und bie ans aͤuſſerſte Mdier 
ueberbleibſel der Nation. Vielleicht gehören der © 
naͤlſche But ta und der ſineſiſche Fo eutweder hieher / 
oder wenigſtens in bie ſpaͤtere chriſtliche Zeiten. 


FT Zu 
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rilcht einzelne Samenkörner der Wahrheit‘ auch in dem 
oft- und füdaflatifchen Ländern ausgeftreut wurden, Die 
fchon damals auf die Brahminfche u. a; Religionen 
Sutes wirkten, und,vielleicht, wenn wir fie für ganz 
erſtorben Halten, einer Einftigen Bluͤthe entgegen feis 
men. 


Durch die Gnade des Kyrus kamen ſie wieder in 
ihr Vaterland zuruͤk, wie ihnen Jeſajah ſchon einige 
hundert Jahre vorausgeſagt hatte. *) Mit nicht gerin⸗ 
ger Aengſtlichkeit wollten fie ihre Originalverfaſſung her⸗ 
fielen — aber eine vermelfte Blume blüht nimmer 
wieder! und auch fie wurden ein Beifpiel, wie nnmögs 
lich es ift, einem erfchlaften Staatskoͤrper wieder neues 
Leben zu geben, wenn die Grundmaximen feiner Ver⸗ 


faffung verabfäumt werden, und man lieber eine träge 


€c4 


*) Man hilft fich gegen ſolche Weiſſagungen, indem man fie 
für untergefchoben oder verfälfcht erflärt. So lange man 
nicht krit iſche Bemeife dafür aufbringen Tann, bleibt 
es bloße Hopotheſe, deren Nuze nicht wohl abgefe: 
ben wird. Weber Dies Maͤkel n zwiſchen Glaube und Un⸗ 
glaube, wodurch doch nie ein Feind der Religion gewonnen 

.. ward, f. eine vortrefliche Stelle im 1. Ch. von Sturs 
Schriften, ©. 209, 
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Vegetation unterhalten als bie möglichfie Do 
fommenbeit befördern will. Doch wollten fie ihre 
Trümmer behalten, und fammelten (wofern diefe weder 
unwahrſcheinliche noch ſchaͤdliche Hypotheſe gegründet 
iſt) den Kanon, über welchen fie mit einer ſylbenzaͤh⸗ 
lenden Aengftlichkeit brüteten,, die gemöhnlich bey abge 
lebten Menfchen die Blüthe der Jugend erfezen foll. Wie 
die Trümmer. eines Schifbruchs rettete fie Die Vorſehung 
Fümmerlich, um in wenigen‘ Jahrhunderten mit eine 
neuen Neligion, die aus ihrem Schooße ſich über ale 
Melt ergoß, und mit dem fürchterlichen Untergang ihred 
Staates ein allfichtbared Punktum ihrer Gefhiäte 
gu machen: „Gleich einem Schmetterling entkog 
„das Hünmelreich des Gefafbten dem leeren Raupenge⸗ 
„ſpinnſte und der todten Puppengeftalt bed Jubel: 
„thums! —“ ) 





Es wird bekanntlich in unſerm Jahrhundert von 
vielen an der Theokratie gezweifelt. Ich moͤchte 
niemand daruͤber den Vorwurf eines vorſaͤzlichen Un— 


(Hamanns) Solsatha und Lulu 
©. 9. 
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glaubens machen; wenn je ein folcher pfuchologifch moͤg⸗ 
Lich ift — wohl aber den eined profanen Herzens, 
wenn ed mit der ffurrilen Unbeſcheidenheit gefchieht, 
womit gewinnfüchtige Schreiber dem Leichtfinn unfers 
Zeitalter zu fchmeicheln glauben‘, ohne einen Augenbiif 
zw bedenfen: Wie wenn der Glaube an eine menfch- 
Siche, väterliche, individuelle Gottesregie 
rung unferer Gefchichte doch wahr. wäre! wenn ich 
einem fo göttlichen Werfe entgegenarbeiten, mo nicht 
koͤnnte, doch wollte! Wenn ich unbedachtfam ben troͤ⸗ 
ſtenden Glauben der Menfchen daran flörte! *) Der 
ernſte Deutfche verabfchent einen folchen Leichtſinn, der 
sicht in unferm Schooß entfprang. Vom Thron bie. in 
die Bauernhätte, von der erhabenften Wiffenfchaft bis 
zum gemeinften Handwerk wird in unfern Tagen alles 
unterſucht, und eine weit beſſere Erfenntniß, als noch 
siie war, fiheint mit jedem Tage mäher zu rüfen. Goll- 
ten diefe Wahrheiten das Licht der Unterfüchung ſcheuen 
€cs5 


8 Es iſt bekaunt, wie lange der Urheber bes heutigen Deis⸗ 
mus, Lorb Herbert von Eherbury mit ber Ausga⸗ 
be feines Lieblin Rbuches de Veritate zuruͤk hielt, bloß aus 
edler. Furcht, es möchte dem Menſchengeſchlechte mehr 
Schaden als Nuzen bringen — ein zu felten nachgeahmtes 
Beiſpiel! 
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delſohns *) Einwendungen Dagegen allerdings. Wenn 
fchon jeder ausgezeichnete Menf etwas dramatifches 
und eine fortgehende Bildung durch Auffere Umſtaͤnde, 
bie nicht in feiner Gewalt find, im Gange feines Lebens 
bemerkt; wenn auch Politik, Religion und Kir 
che ihrer wahren Abſicht nah Bildungsanftalten für 
einzelne Staaten find — warum follte ein Erziehungss 
plan **) für's Ganze der Menfchengefchichte fo unge 
reimt ſeyn? (ES iſt offenbar hier nicht ſowohl von 
mordlifhen. Zuſtand der Menfchheit die Rede, ber 
ſich immer gleich bleibt, ſondern vom geiffigen, ad 
der Verbeffenung der Gefellfihaft, wodurch die Dos 
ralität nach und nach wenigſtens befördert werden follte.) 
Der Menfch foll'weiter gehen, und die Menſchheit 
ftehen bleiben: dies begreife ich nicht! Wird nicht 
jeder einzehte, unb wäre er auch der größte Geiſt, durch 
die Geſellſchaft gebildet, fo wie fie wiederum durch 


*) Jeruſalem ©. 44:48. 


+") Oder wie man's anders nennen will, auf Das Wort 
koͤmmt's nicht an. So oft über eine philofophifche oder 
theologifche Materie ein Streit entfteht, fo follte man den 
alten Benennungen aussumeichen fuchen, denn man 
verirrt fich um fo leichter von wahren Geſichtspunkt, je 
mehr fie der oder biefer Parthey argerlich find. Sp mit 
dem Wort: Glauben. 
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ihn? Ueber den Geiſt ſeiner Zeit kann auch er ſich nicht 
ſo erheben, daß er alle ihre Vorſtellungsarten und den 
Geſichtspunct, unter dem fie alles ſieht, vollends 
vergaͤße. Wenn ſich das Ganze nicht vervollkomm⸗ 
net, ſo kann es alſo auch einzelnen nicht ganz gelingen. 
Der feinſte Kopf der Vorwelt haͤtte unmoͤglich durch 
ſich ſelbſt zu der abſtrakten Philoſophie gelangen koͤnnen, 
die drey Jahrtauſende nach ihm war, unter andern 
auch, weil ihm die Sprache mangelte, die nicht das 
Werk einzelner Menſchen, ſondern die zuſammengeſezte 
Wirkung der Zeit, der Geſellſchaft und mancher vorher⸗ 
gegangenen Bemuͤhungen iſt. Wenn auch einzeine Glie⸗ 
der in der allgemeinen Aufklaͤrung ihrer Zeit zuruͤkzublei⸗ 
ben ſchienen — ganz können fie’ niemals, und mehr 
oder weniger nimmt auch der gemeinfle Menfch daran 
Theil. Auf die Zeit, wie kurz oder lange ein Volk in 
feiner Kindheit bleibe, koͤmmt es nicht an, fo wenig als 
anf Individuen, die ihre Zeit entweder verlaufen oder 
zurüfbleiben Finnen, fondern auf das, was jede Nation 
(wenigſtens der alten Welt) zu dein Grade der Dolls 
kommenheit beygetragen, in bem fich ist die Menſchheit 
befindet. Go bald einmal durch Umftände und große 
Maͤnner ber Geift einer Nation erwekt ift, fo bleibt er 
wicht fiehen, Bis er die ihm mögliche, beſtimmte Lauf⸗ 
bahn vollendet hat, und auch auf andere Nationen das 
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ſeinige gewirkt — da ja keine Wirkung in der Welt ein⸗ 
zeln bleibt. Dafuͤr zeugt die menſchliche Geſchichte von 
Anfang bis zu Ende. Ob die Vorſicht mit jedem 
Volke ihren eignen Yan habe, fo daß bei feinem 
feine Bildung ftofen, fondern einem Ziele nahen fol, iſt 
ex priori- allerdings zu bejahen; hiſtoriſch wird es fo 


lange. eine Frage ſeyn, bis der, der im Kleinen und . 


Großen derfelbe ift, fie in der beſtimmten Zeit aufs 
loͤſt, und den Schleier-aufhebt, fo wie es Fein Erfchafs 
ner kann. Ä j 


Ich hoffe, diefe reine menfchliche Philofophie wird 
und der „Infaurario magna“ immer näher bringen, wo 
die Philofophie in ihre natürlichen Grenzen zuruͤkkehren, 
aus der Geſchichte ihren Urfprung nehmen, und 
auf den Menfchen und feine nächften Bedärfniffe 
twieder zurüfführen fol. 


Gebildet und erzogen, mie ein Vater fein 
Kindy erzieht, wurde wenigſtens Iſrael, um die 
Grundlage des groffen Plans Gottes zu ſeyn, der uns 
eine gitige Abfücht einer fortgehenden Bildung 
des ganzen Menſchengeſchlechtes nach einem beffimmten 
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Ziele mit Grunde hoffen laͤßt ). Durch Symbole 
wurde es gelehrt. Raͤthſel, Fabeln, Bilder find fir 
jedes fähige Kind Die beſte Lehre: es hat den Trieb 
zur Hebung in fih, und was ſchon auf der Oberfläche 
liegt, ift ihm nicht nur nicht dag Liebſte, fondern auch 
das Schwerfte, weil fein forfchender Geiſt tiefer etwas 
fucht, was er nicht findet, und, mie die balearifchen 
Kinder, feine Speife durch Arbeit verdienen will **). 
Der verfteht weder die Pſychologie noch die Gefchichte, 
der fein Kind in den Jahren der Sinnlichkeit fhon über 
alles nach dem Modell feiner Abſtraktion aufflären will. 
Zeit und Maaß wurde bey den Wahrheiten, die 
Iſrael auf diefe Weife empfing, aufs genauefte beobach⸗ 
tet, und weder eine ihm verborgen, Die ihm twefentlich 
‚ nöthig war, noch die Erfenntniß anderer unmöglich ges _ 


*) Der file Zorfcher der Biblifchen Gefchichte, Herr Heß 
in Zürich hat durch feine gelchrten und popularen Schrifs 
ten über die ifraelitifche Befchichte, zumahl feinen Ver; 
fuh vom Reihe Gottes, auf eine mittlere Klaffe 
von Lefern, mie ich aus Erfahrung weiß, aufs vor: 
theilbaftefte gewirkt, und überhaupt ein nicht gerih; 
ges Licht darüber aufgeftellt. 


»2) Leibnit fagt eben bies won ſich ſelbſt; Or. H. $, LI. 
p. 160. „Omnia facilia mihi difhcilia, amnia contra difh- 
„cilia mihi facilia ſunt.“ 





macht, die ihm fpäter wichtig fenn Fonnten ). Zwar 
hatte die ganze alte Welt Symbole, aber hier war 
sleichfam ihr Ideal, und aus der Menge der bey ans 
dern Völkern fehon vorhandenen waren fie fo gluͤklich 

berands 


) ©. miederum Leffing ama. D.$. 2. fl. — Wenn 
man bey Mofes und ben Alten eben die helle Hofnung ber 
UUnſterblichkeit, die wir haben, fucht, fo unterfcheibet man 
die Zeiten nicht. Sie hatten, meil alles ihnen nen war, 
mehr Genuß des Lebens, und fühlten, wie viel Gluͤk 
auch bier zu finden, und mie gewagt dieſe Hofnung fey, 
wenn nicht ein höheres Licht fie erhellet; fie fpefulirten 
wenig, fuchten hier ihre Rolle ſo gut wie möglich zu ſpie⸗ 
len — fürs übrige ‘aber liefen fie die Qötter forgen. Es 
war noch Jugendzeit unſers Geſchlechtes, und bie Jugend 
genieht jo ganz das gegenwärtige Schöne und Gluͤk⸗ 
lihe, daß fie dies nicht gern überfpringt, um weiter hin 
aus fich ein Fünftiges zu erträunen. In fpätern Zeiten 
ward jemehr und mehr Hofnung aufs Künftige bas Ebelfe, 
was man haben fonnte, denn man fah aus Erfahrung: es 
gefchieht nichts Neues unter der Sonne und alles gebt ein 
förmig wie ein Rad herum. Bey vielen aber if fie ein 
alter Schlummer ; ihre Phantafie will in beyden Welten 
leben und lebt in feiner. Wäre von Anfang her die Un⸗ 
fterblichfeit ganz zuverlaͤßig und bekannt gemefen, fo hätte 
ſich vielleicht der junge fluͤchtige Menfchengeift in der wich⸗ 


tigften Zeit feines Daſeyns, die ihm Stärke auf feinen 


ganzen Lauf geben follte, in phantafifchen Träumeregen 
erfchöpft; "er mußte er durch Arbeit im Schweiß bes 
Angefichts zum gefunden Menfchenverkand abge 
bämpft werden, 
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herausgewaͤhlt, daß, fo anthropomorphifch die Ideen 
des Volkes von Gott auch waren, ſich Doch folche uns 
reine und moraliſch⸗gefaͤhrliche Ideen, wie viele Heiden 
batten, unmöglich einfchleichen Eonnten. Auch nicht 
die fernfie Spur von menfchlicher Schwachheit fand ſich 
beym Gott Iſraels. Da viele Götter der Heiden perſo⸗ 
nificirte Naturfräfte waren, die, wie Himmel nnd 
Erde, in einer beftändigen phyſiſchen Vermifchung mit 
einander find, fo entfprangen wohl daher die vielen Fa⸗ 
belepen von den Deirathen der Götter und andern Dins 
gen, die ärger find. Nicht fo in Sfrael: ein einziger 
Gott im Himmel ward 'verehrt, der vom Sterne bis 
zum Wurme alles ſchuf, der nicht feines gleichen in der 
Schöpfung bat, und deffen allwaltende Vorſicht und 
unbegrängte Liebe fich bis in die kleiuſten dern der Na⸗ 
tur erftreft. Der bieß nicht bloß der Schuzgott ihres 
Landes, fondern der Gott der Götter, der Herr 
alter Bölker, nur daß Iſrael fein vorzügliches Augen 
merk if. Es hatte nicht bloß eine todte Erinnerung 
alter Wunder von ihm, wie fie die Heiden durch bie 
Sage hatten — Er lebte und wirkte immer unter 
ihnen, und die, welche Gefühl für ihn hatten (One), 
fühlten immer feine leitende Hand über ihrer Gefchichte. - 
Ihre oftmalige providentielle Errettung aus groffen Ge 
fahren, fo viele Weife unter ihnen, die feine Erfenuenig 
Dd 
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unmer mehr verbreiteten, und nur durch die lebendigſte 
Zuverſicht auf Ihn ſtark waren, und ihr ganzer aͤuſſer⸗ 
licher Cultus, praͤgten das tiefe Gefuͤhl in ihre Herzen, 
daß Fehovah als oberſter König unter ihnen wohne — 
ein Gefaͤhl, das von Ehrfurcht und Liebe zufam- 
mengefezt, den Glauben im ihnen zeugte, welcher 
die Quelle der ſchoͤnſen Tugenden war, bie biefe 
Zeiten nur jeigen konnten. 


Hievon ſind ihre heiligen Bücher voll, Alle 
Pracht der morgenländifchen Poefie, und alle Feinheit 
mythologiſcher Mährchen verfchwindet vor dem majeſtaͤ⸗ 
tifch = einfachen Gefange Davids, wenn er von des 
‚Ewigen Macht und Güte, von der Würde des Men⸗ 
ſchen, von der Schoͤnheit der Natur, von der noch groͤß 
ſern Vortreſlichkeit Seines Zeugniff es in und, und 
von den geheimen Leitungen Gotted mit dem Menfihen 
mit einer Herzlichfeit und Wahrheit ſpricht, die jedes 
empfindende Herz mit ſich fortreißt ). Wenn jener 


*) s. Cramers Obe: David — meines Erachtens ein 
Meiſterſtuͤk der chriſtlichen Poeſie. Viele ſchoͤne Geis 
ſt er beklagen ſich über die chriſtliche Religion, baß fie fo 
wenig Stof der Dichtkunft gebe und wuͤnſchten lieber bie 
Mpthologie zurük. Es wird hierin wohl bey ihrem from⸗ 
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Manıt auf dem Afchenhaufen vom Werth und der Kırge“ 
des menfchlichen Lebens, von unferm Schikfal auf Er: 
den, von der Welt Lauf, von Tugend und Laſter, von 
Gottes Wiedervergeltung und allen was uns nahe liegt, 
fpricht,, und wenn Gott felbit am Ende des Drama dem 
Flagenden Sterblihen das betäubende Gemählde der 
Natur vor's Angeſicht hält, von feiner allgemeinen 
Site gegen alles Lebendige predigt, und fh Bild an 
Bild, Gedanke an Gedanfe drängt — was geht über 
bie tiefe Wahrheit, die hier mit vollen Händen 
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men Wunfche bleiben. Dieſe erhabene planvolle Ode zeigt, 
daß allerdings auch in unferer Religion, welche ſich die 
jüdifche zu eigen macht, Stof genug liegt, wenn man ihn 
brauchen will, Wie viel eindringender muß eine Poeſie 
feun, wo das, was fie befingt, nicht bloß pontifche Maſchiene⸗ 
rey, fondern warm und herilich geglaubte Wahrheit 
ik! So die Stellen: „wie Jacobs Gott, fir fie gu reis. 
„ten — wie ihr gewaltiger Vertreter — wie Amrams 
„Bohn — Er Kieg der Mürger“ — und denn die Stelle 
von dem Einigen wahren Gott: „Dich, fang er, Gott, 
„ber Erd’ entriffen“ — eine übermenfchliche Erhabenheit, 
bie Fein Pindar haben konnte! Ferner die fchöne chriſt⸗ 
liche Idee, „Nun fing du, Mann des Herrn“ — And 
endlich das Weiffagende, was ber Poeſie fo viel Majeſtaͤt 
und Senerlichkeit giebt: „Dft unser feines Delbergs Pal: 
men“ — und bie Güte. Gottes in Exhörung feines Gebets: 
„Es bat. der Heilige gemeine“ — u. ſ. w. 


ausgeſtreut ift, und in jeder Zeile alfo herrſcht, af 
wir uns ganz darin erkennen? was endlich uͤber ſeine 
erhabene, oft zu ruͤhrende Poeſie, die ihres gleichen nir⸗ 
gends auf Erden hat? — was uͤber den pindariſchen 
Lobgeſang der Deborah? uͤber die feurige patriotiſche 
Beredſamkeit Moſe's, der Richter [und der Bros 
pheten? über die praftifche Weisheit Salomon 
inden Sprüchen, im Prediger, über feine Zärt: 
lichkeit im Lied der Liebe? über dem lieblichen 
. Hausvater = Ton im Sirah? — Auch die Ge 
fhichte, fo anpragmatifch ſie nach unfern Begriffen 
fcheint, zeichnet fich durch ihre Eigenheiten vorbeilhaft 
vor andern Gefhichtbächern aus — ohne daß da 
mit der Werth der leztern heruntergefest oder behauptet 
wurde, die griechifchen, römifchen oder neuern Gefchicht- 
fihreiber ſollten die ifraelitifchen zum Dinfter nehmen; 
jedes Zeitalter hat feine eigene Art *). Sie befchreibt 
nicht bloß die Geſchichte des Staats, fondern führt 
durch einzelne Züge oft fehr tief in die Gefchichte der 
Samilien zurüß; fie macht mehr als Feine andere auf 
Dad Our im menfchlichen Leben, den verborgenen Sins 


H Hieruͤber hat Heß in der Vorrede zu der GSeſchichte 
Davids ſehr richtige Bemerkungen. 
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Gottes in unſern Fuͤhrungen, zumahl auf das heilige 
Geſez der Wiedervergeltung alles Guten und Boͤ⸗ 
ſen aufmerkſam; ſie zeigt uns von ihren Helden nicht 
bloß aͤuſſerliche Thaten, ſondern die Geſchichte ihres 
Herzens, ihre geheimen Fehler und Tugenden, und 
überhaupt Die wahre Schaͤzung der menſchli⸗ 
chen Thaten, wodurch allein dieſe Schriften verdien⸗ 
sen. das Buch Gottes zu heiſſen, weil alles darin 
Lehre iſt. Auch, das Wenige, was fuͤr und nicht mehr 
wichtig if, Die GStammregifter, die geographifihen 
Stüfe u. a. hatten nicht nur ehmals ihren Werth, 
fondern dienen auch zur Kenntniß der alten Zeit und 
find zum Theil ein Beweiß ihren Eritifchen Aechtheit. 
Einzelne Hiftorifche Scenen, zumahl aus der Vorwelt 
find fo wahr, ſo nato, fo zärtlich und rührend ausge⸗ 
mahlt, daß man immer gern wieder dahin, tie in ein 
Paradies der Unſchuld zurüffehre, und auch die 
Sprache if vol der naivſten Fräftigften Idiotis⸗ 
men *), die man freplich nicht nach unferer reinen 
Sprache, und nach unfern fchöngedrechfelten Perioden, 
93 


2) Mie vortheifhaft fid auf die europdifchen Sriahen ge⸗ 
wirkt ſ. Peaato n.405. 
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fondern nach ihrer Zeit und ald den wahren 
Ausdruk der Natur beurtheilen muß ). 


e) Man weiß, was Luther üben das erſte Buch Moſe ge 
fast. Dan lefe ferner Cum nur wenige Beyfpiele anzufüb- 
ren) Jofua XIV. Die mannhafte Rebe bes ssjährigen 
Calebs, der noch einen Kriegszug thun will; die achtrepu⸗ 
blifanifche feurig befchriebene Scene: XX,’ıo. gamı im 
Geiſt eines für den Dienſt feines Gottes enthufiaftifchen 
Volkes: Joſua Abfchiedsreben XXIIId XXIV. Imar nicht 

erhaben mie Moſes, aber edel, männlich, frengefinut, 
sedlih, daß man den auten Greis mit Thraͤnen feguen 
möchte. Nicht. II, 1. 2. Die Urfache, warum viele Ka⸗ 
naniter übrig blieben; IV, 9. Der Deborah Gtolz auf 
- bie Ehre ihres Gefchlechtes, wor weicher Bank, wie auch 
ber größte Held vor einem ſolchen Weibe, wohl feinen 
Muth, nicht aber feinen Stolz behaͤlt; V. 6. ihre 
Drusheinfiöffende Srages VII, 23. Gideon handelte wie 
Fimoleon und Mashingtens IX, Das merkwürdige Beyſpiel 
Abimeleche, mie bie Vorficht das Boͤſe durchs Boͤſe Araft, 
und der Unklugheit bes Gaals, ber den Sebul hätte aus 
dem Weg fchaffen follen, im mindeflen nicht burch Wunder 
aufpilft. XVII, 7, Die kurze Fiebliche Beſchreibung eines 
glüflichen Republikchens. Das Buch Ruth iſt voR ſol⸗ 
eher lieblichen, einfachen Naturzuͤge. 1 Sammel U, 
23 — 28. Eli will nur liebreich feyn und feine Kinder 
nicht etzuͤrnen. Geine Lacher geigt ſich auch II, 185 
Wo die Bı5,.ir uberhand genommen, ſolls aud) die Strafe 
thun. U, 33. in feiner Zug: Bey Eli war bie vaͤter⸗ 
liche Nachſicht ſtaͤrker als die Pflicht; der Wiebervergns 
tende ſchont dieſer Menſchlichkeit. X, 24. Der feine 
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_ Majeftik and divine 
it fpeaks no lefs than God in ev’ry line: 
Commanding Words, whofe force is ftill 
— the ſame 
-As the firft Far that produc’d our frame. &c. 
Dryden, Rel. Laici ru 
v. 153 — 155. 
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Spott Sammels über Saul, ber in ber Chat ein groffer 
König war, wenn man, mie die neueſten politifchen Jour⸗ 
naligen, die Groͤſſe nach ber Ausbehnung mißt. Sauls 
. Gefchichtes ein lehrreiches Beyfpiel, wie gefährlich üble 
Zaune für das Her werben faun; K. XXIV. iſt ganz in ber 
Natur eines mißlaunigen büfer « melaucholifchen Men⸗ 
fchen: die Kleinſeligkeit, Die oft mit biefen Temperament 
verbunden it, hindert fie Die ganze Geſtalt des andern su 
ſehen. Ein pinsiger guter Zug, deu fie an ihrem Feinde 
nicht erwartet hätten, weil fie ihn vorher ganz ſchwarz far 
ben, bringt.fie in Ertafen, bie aber eben fo leicht wieder 
vergeſſen find, wenn der. büftere Damon des Widerwillens 
wieder Meiſter wird. Dies machte ibn abergläubig, 
mißtrauiſch und endlich um Tyrannen. Davids Geſchichte 
durchaus voll ber lehrreichtten Züge. 2 Sam. XIII. fons 
derbare Nemefis! Ehebruch und Zobtfchlag war. Davids 
Sünde; Blutſchande und Brudermard erlebt er an feinen 
Kindern! Abſalon if ein profaner Dienfch, der feinen Ge⸗ 
danken als fch bat. Doch genug! ich vermeife noch guf 
die Gefchichte der Propheten Elia uud Eliſa. 





er ein Herz bat, fühle fich hingeriffen vom dieſemn 
Strom der Empfindung ‚ und je moralifch beſſer ein 


Eben fo mächtig und nachbrüklich if die Sprade: 
nur einige Zuge aus den frühern Schriften: 1 Moſ. 34, 7. 
„Sichems Seele hing an Dina, und er liebte das Maͤd⸗ 
„chen, und redete an das Ser; bes Mädchens“ — bie 
wahrfte ſeelenvollſte Schilderung der Liebel Eins aus 
Zweyen! Jedes Wort des Gelichten rsiedertönt im Herzen 
und giebt fein Echo, jeder Feuerblik elektriſirt es. So alte 
Simſons Geliebte (Micht. 16, 16.) ihn nicht erhören wii, 
„ward feine Seele matt bis in den Tod.“ 5 Mof. 28, 33, 
„Deine Augen werden verfchmachten, wenn bu beine Kin⸗ 
„der als Sklaven fehen wird“ — In eines andern Händen 
'fehen, woran das Herz mit feiner ganzen Liebe hing, vers 
zehrt wie ein innerlicher Brand bie jarteften Säfte unfers 
Lebens, V. 65. „Der Herr wird bir geben ein bebendes 
„Merz, verfihniachtete Augen, verborrete Seele, daß dein 
„Leben wird wie ein Faden vor bir fchweben.“ 68. „Eu 
„wird Fein Käufer zu euch da feyn:“ der freffendfte Sram, 
in den Augen bes andern nicht den allermindeften Werth in 
haben! 5 Mof. 13, 7. „Dein Freund, ber bir ik wie 
„deine Seele.“ 28,7. „Auf Einem Weg wird bein Feind 
„gegen Dich ziehen, auf fieben fliehen.“ 30, 1. „Wenn 
„du in dein Herz zuruͤkkehrſt:“ hey jeder Suͤnde iſt Vergeſ⸗ 
fung feiner ſelbſt. 31, 27. „Ich Fenne euren harten Nak⸗ 
„ten.“ Nicht. 18, 25. „Menſchen von bitterer Seele.“ 
1 Sam. 2, 31. „Ich will gerbrechen beinen Arm, und 
„den Arm deines Vaters Haufes, daß Fein Alter in deinem _ 
„Hauſe fey, und wirft fehen deinen Widerwaͤrtigen im beis. 
„ner Wohnung, in allerley Gut, Das Iſrael geſchehes 
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Menſch iſt, deſto mehr verſteht er die tiefe Wahrheit 
Diefes Buches, und defto feltener treunt er fich von dies. 
fer unerfchöpflichen Quelle der fchönften menfihlichen 
Weisheit und Aufgeklärteften Gottfeligfeit. Weberhanpt 
ift es der Kern der Religion, die vertraute Stinme 
Gottes, die mit unfern Herzen vom Sinne feiner Wege 
foricht, zu vernehmen, und eben wegen diefer tiefen 
Mahrheit nennt Paulus dad Wort Gottes „ein zwey⸗ 
„fehneidendes Schwerdt, daB Mark und Bein durch- 
„dringt, und die Gedanken und Sinnen des Herzens 
„richtete ).“ 


Dd3 


„wird.“ 3, 11. „Siehe, ich thue ein Ding in Iſrael; wer 
„es hören wird, dem werden beybe Ohren gellen.“ 14, 7. 
fagt der Waffenträger iu Jonathan: „Siehe ich bin mit 
„dir, wie dein Herz: — was du will, will ih auch.“ 
Jeremias 47, 3. „Die Väter werben fich nicht umfehen 
„nach ihren Kindern, fo versagt werden fie ſeyn“ — und 
viel andere folche Thiotismen, tief aus ber menfchlichen 
Natur gefchöpft, in den befebteften Bildern dargeftellt. 


*) „Unfer Beruf ifts nicht, fagt ein groffer Schriftfteller,, in 
„das Buch Gottes zu ſpaͤhen, daß wir mit Sorgen auf uns 
„ferer Stirn die ferne Zukunft unſers Schiffale zur Gegen: 
„wart machen wollen; aber hohe Pflicht iſte, die Geban, 
„Sen Gottes gu verſtehen, Die er uns durch alles mas und 


— 426 — 


Solche Produkte des Geiſtes und eine ſo reine goͤtt⸗ 

Sich = menſchliche Philoſophie war die Bluͤthe eines 

Glaubens, ber ſchon um deswillen, falls man ihn 

nach feinen Früchten beurtheilen darf, goͤttlich wahr 
geweſen ſeyn muß! 


—3* 


Eine ſonderbare Leitung iſt es, die fuͤr die geiſtig⸗ 
moraliſche Bikdung eines andern Welttheils wichtig 
war, daß dieſe Sammlung alter ebraͤiſcher Buͤcher, da 
ſo viele andere untergegangen, aus ihrem Paterlande 
weggenvinmen und nach Europa verpflanzt wurden, my 


„uftößt, felbft fagt. Die Sprache unfers Schiffals if die 
„geheimſte Gottesſprache für jebes einzelne Menſchenher;; 
„da nimmt er ihn allein, und fage ihm, mas er Feinem 
„andern zu fagen hatte, was Esin anderer verfichen Fonnte 
„uud durfte, was aber biefer Menſch, wenn noch etwas 
„Lauterfeit und Wahrheit ie ibm jſt, bey jedem Tritt 
„lebendig uud inuig fühlt. Gott redt nicht Wahngedanrı 
„Lean, Mepuungen, unbekimmte Splben und Worte: ex 
„richt Sache Dusch Sache, That durch That, Wahrheit 
„durch Begebenheit und Wahrheit. Kein Echritt unfers 
„Lebens, Kein gerathener ober mißrathener Erfolg, Fein 
„Gutes uud. Hebel, für bas mir Fännen oder nicht Edunen, 
„th ohue dieſen Siun, ohne dieſe tiefe Beziehung anf 
„unfer Herz und feine Belehrung und Bildung. Er wekt 
„und alle Morgen, Er weit uns has Ohr, daß wir hören 
„ſollen wie ein Junger,“ 
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man ſie fo vielfach nuͤzte ); wo fie dem gefchäftigen 
Geiſte der Europäer neuen Schwung gaben; wo durch 
Die weit allgemeinere Mittheilbarkeit mittelſt der Schrei⸗ 
bekunſt und Buchdrukerey dieſe Ideen gelaͤufiger und 
bald allgemein bekannt wurden; wo weit mehr Umgang 
mit andern Voͤlkern, wohin ſie gebracht wurden, und 
kuͤnftig noch gebracht werden koͤnnen, (die Orientaler 
fischen Feine Proſelyten); wo wegen ber groͤſſern Zer⸗ 
fireuung und Gefchäftigfeit Unruhe des Geifles gemeis 
ner, und folche Bedürfniffe gröffer, alfo auch Befriedis 
gung noͤthiger iſt; wo fie ein Volksbuch wurden, und 
bey weit aufgeffärtern Kenntniffen gründficher unters 
ſucht und richtiger gefchäze werden Fonnten. Suntahf 
in unfern Tagen wird die Bibel auf allen Seiten fo 
fireng geprüft, und durch Kritik und Philologie ihr oris 
gineller Glanz wieder fo gut hergefiellt, daß die gläns 
zendfte Periode derfelben, wo fie vernünftiger ald noch. 
nie gebraucht werden koͤnnte, wielleicht auch bald zu ers 
warten ſteht. Ob jemald, ehe das wahre Gefulum 
des Geiſtes koͤmmt, dies mit Necht genannte Wert Got⸗ 
ses werde abgethan werden ? Sch zweifle fehr! 
Wenn auch der Aufgeflärtere es entbehren koͤnnte — 
Das Volk Heibt immer der größte Theil und wird immer 


Leſſiug am a. O. $. 66. 67. 
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nicht Durch philofophifches Haifonnement, fondern durch 
Glauben allein zu feinen Hofnungen und zu einem 
wirffamen PBrincipium feiner Moralität gelangen Fön: 
nen; und auch für jenen, wenn je alle Beweiſe für die 
Unfterblichfeit und alle Beweggründe zur Tugend in dad 
biendendfte Licht der Evidenz gefezt werden Fönnten, 
wird Thatfache immer der befte Beweiß und der 
mächtigfte Bewegungsgrund bleiben, 


Laßt uns einige Ruͤkblike thun. 


1) Dies Volk hatte in feiner Öffentlichen Ne 
ligion unter allen Völkern der erften vier Jahrtauſende 
unftreitig die reinften Begriffe von Gott, mie 
man fie damals haben Fonnte, 


2) Seine Religion gab die ſtaͤrkſten Beweg 
gründe zur Tugend durch Verheiflung von Stra⸗ 
fen und Belohnungen, wie dad Kind fie nöthig hat. 
Oder find wir weiter? Zugleich, weil fie nicht im⸗ 
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mer erfolgten, und weil ihm ſeine Offenbarungen ſoviel 
beruhigendes Über Gottes Willen ſagten, wurde es 
zu der heroifchen Tugend gebildet, um Gottes willen 
Gott zu Lieben *), und fein Auge zu einer gröffern 
Auſſicht auf ein Fünftiges Leben gewöhnt. 


3) Diefe Strafen und Belohnungen waren oder 
fehienen wenigſtens poſttiv, und nach der freyen 
Willkahr des Geſezgebers beflimmt , ohne fo aus 
der Natur der llebertretung folgen zu müflen. Der 
Sfraelit fah alfo in feinem Gott nicht bloß das dunkle 
Urmwefen, das nur Schauer erregt, fondern den Herrn 
der Natur**), einen frepuehbätigen, lebendi- 
gen, menfchlichen Gott, der ein Groffes mit Iſrael 
vorhätte, fein Schuzgott fehien, und ben feiner Ge⸗ 
ſchichte merkbarer, Öffentlicher mitwirfte als bey Feinein 
andern Volke. Died war der Grund feines Glau⸗ 
bens, ſeiner Zuverſicht an Ihn, ſein Glaube die 


*) Leſſing 8. 32. 33. 


.r) Auch bas weile Buch Kofri macht den Glauben au einen 
frepthätigen Gott, im Gegenfas einer fatalen 
Nothwendigkeit, sum unterfcheibenden Brand- 
fas des Judenthums 
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Quelle ſeiner Tugend. Unglaube iſt nach der Schrift 
das größte und unverzeihlichſte Laſter ). Du follt 
lieben Gott, deinen Herrn, ihr Fundamentalgeſez 
kann nur durch Glauben befolgt werden, denn fo etwad 
läßt fih nicht befehlen. Glaube alfo an einen frey⸗ 
thätigen Gott, das mäÄchtigfte Principium der menfchlis 
chen Tugend, nicht bloß und allein moralifche Des 
f ehle, die nur Sklaven bilden koͤnnen, war der Grund⸗ 
ſaz des Judenthums. Es foderte auch nicht bloß aͤuſſer⸗ 
liche Ehrbarfeit, fondern ein reines Herz, dad wie 
derum nur durch Glauben gebildet werden Fann, fen ed 
nun an Grundſaͤze der natürlichen Philoſophie, oder an 
Grundfäze der Offenbarung. | 


4) Alle Bölker hatten Dpfer, wodurch fie die 
Gottheit zn verföhnen glaubten; auch die Iſraeliten 
hatten fie, aber bey ihnen waren fie Symbole des B cs 
kenntniſſe 8 auch der geheimften Sünden, und dies 
war ed, mas Gott verſoͤhnte, und nur aus dem Glau⸗ 
ben an Gotted Altwiffenheie herflieſſen Eonnte. Ein 
fehr mächtiged Inſtitut zur innern Reinigkeit ded 


Herzens. 


)3.% 1 Sam. XI, 13. 14. 1 Moſ. XV, 6, 
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5) Die tiefften Beduͤrfniſſe des Menſchen 
wurden befriedigt. Es giebt. wohl Feine innigern, ale - 
uͤberzengt zu ſeyn — von einem-Gotte, der und nahe 
ift, uns kennt, unfer hoͤchſter Troft, die ficherfte Hilfe 
und unfere Zuflucht in allen Zufällen des Lebens feyn 
fann — von einem Leben nach dem Tode, meil 
vor dem Tod fich jede lebendige Natur entfege — von 
einem glüflichen Leben, und daß die übeln Folgen 
der irrdifchen Immoralität fich nicht dahin erftrefen moͤ⸗ 
gen. Einen folchen Gott hatte Jfrael, wenn je auf 
Erden ein Volk ihn hatte; fortdaurende Eriftenz wird 
zwar im U. T. nirgends oder nur felten mit Elaren 
Worten gelehrt, aber Winfe genug find darauf gege- 
ben *); eine glüfliche Eriftenz durfte man hoffen, weil 
Gott fagte, daß wahre Neue allein gerecht vor Ihm 
mache, Der Gedanke alſo: was einmal von mir geſche⸗ 
ben, bleibt ewig geichehen und kann mit allen feinen 
Folgen nie zurüfgebracht werden: konnte den Achten 
Iſraeliten nicht mehr bange machen, da ihm ein Mittel 
an die Hand gegeben ward, die traurigen Folgen der 
Immoralitaͤt wenigſtens fuͤr jenes Leben zu vernichten: 
Reue nemlich und Zuverſicht an einen Gott, von dem 


) teffiwg $. 26. Jedem das Seine! 
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er alled Hoffen Fonnte, und der ihm auch anf Fünftige 
.. Zeiten ein Reich der reinften Glüffeligfeit verhieß. 


6) Die Art der Einführung iſt zwar gang im 
Geift einer innlichen Zeit; aber da fie nicht Bloß Sage, 
fondern auf gefehriebene Nachrichten gegründet ift, wel⸗ 
che nach innern Beweifen ſchon in den damaligen Zeiten, 
wenigſtens größtentheil müffen verfaßt worden ſeyn; 
da fie ferner nicht mit der ausgelaffenen Verſthwendung 
Eoloffalifcher Wunder, welche andere Religionsbuͤcher 
von ihren Urhebern prahlen, fondern mit derjenigen 
Sparfamfeit vderfelben gefchah, welche die Natur 
auch in ihren aufferordentlichften Wirkungen beobachtet; 
fo beweifen fie und, wenn auch die innern Beweiſe we: 
niger wichtig wären, die originelle Goͤttlichkeit des 
Judenthums, und daß Iſrael wirklich das auserwaͤhlte 
Gottesvolk fen, wofür es Moſe und die Propheten hie 
ten — wenn gleih folche Wunder in unfern Zeiten 
nicht mehr gefchehen koͤnnen. 


7) Durch alle dies wurde der ächtreligiöfe Jude 
in eine wirkliche woblthätige Bereinigung mit dem 
Emwigen gebracht; d. h. er lernte Ihn kennen ver⸗ 
ehren und lieben als ſeinen Schuzgott, Er war ihm 

nicht 
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nicht bloß ein metaphyſiſches Urding, das nur Staunen 
erregt (x) ſondern ein menſchlicher Gott, feinen 
Herzen und feinem Schiffal nahe, mit dem er reden, 
von dem er Erhoͤrung erwarten konnte. Sein Reli⸗ 
gionsbuch ſtellte Ihn allenthalben fo vor, wie wir, 
wenn auch diefe Norfiellungsarten ganz ungegruͤndet 
wären, uns einen Gott wänfchen müßten. Er befam 
Einn für die Wege Gottes mit ihm, und erkannte, fo 
gut ed Damals gefchehen konnte, Gottes Menfchliche 
feit, d. 5. alle diejenigen Seiner Eigenfchaften, wozu 
Analogie in une liegt, die wir alfo erfennen fönnen, 
und welche die einzige Zuflucht und die unvergängliche 
Hofnung afer Sterblichen find. | 


Einzelne Sfraeliten erreichten wirklich dies hohe 
Ideal der reinften Neligion, und glänzen als folche 
wie Sterne unter den Helden des Alterthums her⸗ 
vor, die jüdifche Gefchichte liefert an einem Abraham, 
Moſe, Joſua, Gideon, Samuel, Nathan, Elia, 
Eliſa, Judas dem Makkabaͤer und vielen andern ſo 
ſchoͤne Beyſpiele von Heldeumuth, Patriotismus, 

Ee 
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Beisheit, Tugend und Edelmuth, als fie ich in irgend 
einer Gefchichte finden: Politiſch geht die Nation 
den Gans alter Voͤlker: von geringen Adfängen, wo es 
als freyes Volk am ſchoͤnſten glänzt, zu einer beträchtlis 
chen Stufe von Macht uud Ehre, worauf es Unter der 
VWillkuͤhr zügeliofer Deſpoten it die aͤuſſerſte Schwäche 
Gut, und immer mehr ald Städt fich, in ber Weltge: 
ſchichte verliert. Daß bey einer foichen Verfaſſung das 
ganze Volk nicht zus eitel Heiligen geworden, iſt ein Vor⸗ 
wurf folcher,, die das menſchliche Derz weniger kennen, 
als fie den Schein Haben weder: Es lag Auch nicht im 
Han der Borficht, bie meuſchliche Natur durch Wunder 
gu verändern, und ihr war ed nur darum zu thun, daß 
der erfie Grundſaz aller wahren Keligion, Einheit Got: 
tes, unter einem Volke feftgefezt und die alten Offenba⸗ 
rungen, nicht bloß hiſtoriſch, ſondern wenigſtens ben 
einem Theil des Volkes wirk ſam durch ihre Gottes⸗ 
fräfte, aufbewahrt wurden. Sobald diefer Zwek er: 
reicht war, warf fie das num abgesuzte Werkzeug aus 
dem Lande weg, 100 es einzig und am flärfften für bie 
fen: Zoek wirkſam ſeyn fonnte, doch daß fieed, um) 
zwar im verachtetſten Zuſtand, in der Welt ließ, als ob 
fie die Menfchen prüfen wollte, mie fern fie im aͤuſſer⸗ 
lich Schiechten die innere Groͤfſe erkennen oder nicht. 
Noch iR es, och behält ed, fo west als moͤtlich, feine 
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darforängliche Verfaſſung, und die beflen unter ihm eine 
edle Sehnſucht nach ihrem Kanaan,*) viele feiner 
Weiſen haben fih durch eine ſehr feine Auslegung des 
Geſezes, das in mancher Abficht unerfchöpflich iſt, und 
Durch eine ſehr richtige Philoſophie, die fie daraus ges 
bildet, im Meich der Religion und Wiflenfchaften aufs 
vortheilbaftefte ausgezeichnet — aber Staat und Bas 
terland And bin, und aus feiner Aſche erhob fich dad 
ſchoͤnere arögere Gebäude ver briftlih.en Reit 
gien. 


Che wir von dieſer reden, laßt und einige Blike 
auf die Damalige Lage der Erde werfen! 


Laͤngſt hatten in den kultivirten Staaten jene alten 
uugeheur poetifchen Sagen von der Halbgötter und He⸗ 
zoen wunderbarer Geburt und Schikfal, fo wie über: 
haupt die Wunder ihr ganzes Anſehen verlohren, und 

€ 2 


*) Eine fehr fhöne Elegie von x. Juda Halevi, vor 
Mendelſohn uͤberſezt, ſ. in Meyers Probe einer 
übifhhensfhen ibelüberſezung. Gott ırza 
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man hielt ſich in Geſchichte und Philoſophie je mehr urid 
mehr an das Natürliche. Um fo genauer wurde alles 
unterfucht,, was nur von ferne wunderfam fehien, und 
es wäre eben fo wenig möglich gewefen, durch erdich 
tete Wunder eine Hauptveränderung in der Welt zu 
bewirken, als dies in unfern Zeiten möglich ſeyn wird, 
fo fehr auch die neuften Theurgen alle ihre Kräfte dazu, 
der Bernunft zum Truz, aufbieten. Es ift daher un⸗ 
möglich, wenn die wenigen fimpeln Wunder, Die die 
Entftehung des Chriſtenthums beförderten, grundlos 
oder ein frommer Betrug geweſen wären, daß fie gegen 
Die Uebermacht der.allgemeinen Vernunft hätten flegen 
fönnen; wenn diefe auch anfangs unterliegt, ſchwingt 
fie fich doch endlich wieder empor. Man kann auch im 
diefer Abſicht das Chriſtenthum ein Werk des Lich 
tes nennen, ed gefchah am Tag und vor alfer Welt. 


| In der Menfchengefchichte hat jedes feinen Zwek; 
iſt diefer erreicht, fo wird daß alte als ein unnuͤzes 
Werkzeug abrogirt und weggeworfen. In den erſten 
Zeiten war der kindliche Menſch der reinen nakten 
Wahrheit noch nicht empfaͤnglich. An den mytholo⸗ 
gifhen Mährchen übte fich fein Verſtand, denn fein 
Erzieher hatte nicht den Grundfaz einiger neuen Paͤda⸗ 
gogen, welche die Kinder in- deu fräbften Jahren fchon 
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mit ihrer abſtrakten Weisheit uͤberfuͤllen, und zu altklu⸗ 
gen Philoſophen machen wollen. Doch mußten diefe 
Maͤhrchen die Grundideen der menfchlichen Bhilofophie 
und Neligion enthalten. Sobald der ermarhte Verſtand 
ſich daran nicht mehr begnuͤgte, den reinen Sinn der⸗ 
ſelben fand und in einer gebildetern Sprache ausdruken 
konute, fiel das Geruͤſte von ſelbſt weg. Auch die Phi⸗ 
loſophie war gut, ſo lange ſie in den Schranken des 
menſchlichen Erkenntnißkreiſes blieb, und diente ihren 
Freunden auſtatt der Religion zur Reinigung der Seele 
— endlich verſtieg fie ſich *) in excentriſche Sphaͤ⸗ 
ren, ward mit dem immer ungewiſſer, und da die Phi⸗ 
loſophen in tauſend verſchiedene Meinungen ſich theil⸗ 
ten, **) fo zerſtoͤrte der Skeyticiſmus bald alle menſch⸗ 
Ee 3 | 


*) „On peut comparer la Philofophie à des poudres fi corro- 
„ſives, qu’apres avoir confum® les chairs baveufes d’une 
„plaie, elles rongeroient la chair vive, et carieroient les 
„05, & perceroient jusqu’aux mouelles, La Philofophie 
„refute d’abord les erreurs; mais, fi on ne l'arrête point 
„la, elle artaque les vEriees: & quand on la laiffe faire 2 
„fa fantaifie, elle va filoin, quelle ne fait plus, oü elle 
„eft, nine trouve plus ou s’allepir,“ Bayle Dit. Acofta, 
n. G. 

») Varro fol zweihundert acht und achtsig wer 


fchiebene Meinungen über das hoͤch ſte Gut gesähle ha⸗ 
ben. Auguft. de civ. D. IX, 1. 


Giche Wahrheit; und er ſelbſt artete zugleich mit ber 
übrigen Philoſophie in den morgenlaͤndiſch⸗ guoflifchen 


Aberwiz and, der dm Saft der Meuſchheit vollens vers. 


zrofnete. Denn fd wie der Aberglaube ver Vater 
des Unglaubens if, Mt au deſſen fein Gericht, 
daß er wiederum den dummſten Aberglauben zeust, 
wovon vielleicht unfre Nachkommen ein Beiſpiel fehen 


werden. 


Die Voͤlker an ven Kuſten des wiirtellandiſchens 
Meeres hatten num nach und nach alles eutdekt, was 
damald entdekt werben Tonne, In den Briehifchen 
Republiken dachten bie größten Wrämmer Über die exflen 
Grundfäze der menſchlichen Geſollſchaft und der Regie 
rung nach, und bald wurde die Politif das Lieblingsſtu⸗ 
dium aller derer ‚ die nur von ferne in diefen Kreis eins 
greifen fonnten. Die Früchte erndteten aber nicht ihre 
Erfinder, die Griechen, deren Staaten bald durch ins 
nerliche Zwiſtigkeiten umd fremde Uebermacht effräftet 
wurden, fondern Die Römer ‚ welche ihre erfien Se 
ſeze aus Sriechentand holten, Erſt and Roth, alsdann 
ans Grmdfäzen waren fle ein ganz kriegeriſches Volk, 
und da fie Feine Wiffenfchaften hatten, vereinigte fich 
am fo mehr die ganze Kraft ihres gefezten männlichen 
Verſtandes auf einen einzigen Punkt, durch Krieg 


_— 
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and Politik den Erdfrdis zn unterjochen. Ueber vier: 
Hundert Jahre fchlugen fie ih mit ihren naͤchſten Rache 
Harn herum, ploͤzlich fireften fie ihren Gcepter über 
ganz Italien aus, mächtig allein durch Waffen, Stau 
kunſt und Verſtand. Mehr als Einmal wankte ihr 
Staat am Nand des Verderbens, unerwartete Infaͤlle 
retteten ihn wieder. Eudlich uͤherſtanden fie hen ſchwe⸗ 
ren Kampf gegen dem großen Karthaginenſer, Italien 
‚ward ihnen zu eng, und ohne Muͤhe breiseten fie ihr 
Reich von Engianb bis zu deu Parthern ans: besm 
Sriechenland mar gefunfen nad die Abrigen Staaten 
ohne gemeine Berbimdung.gegem einem fo farchcbaren 
Feind. *) So vereinigte ſich Die ganze alte Acht unter 
"eine Iinigerfal= Monarchie, wodurch alte Bätfer derſel⸗ 
‚ben wuser einauder in Verbhindung kamen. Es mar eine 
Harwpeſtadt, das ſtolze Rom, mo ein hefiiadiger Abs 
und Zufiuf arg umd in alte Vrodinzes war: die Ideen 
verbreiteten fich fehnelfer als noch nie, in alle Winkel 
dieſes ungehenren Reiches. 


Ee 4 


Mithridates dachte zu fpät an einen ſolchen Bund, ba bie 
Roͤmiſche Macht ſchon zu groß war. 
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‚Wie fern die Welt duerch eine Univerſal⸗Monarchie 
gluͤklich werde, zeigte ſich hier: der Wille eines Einzi⸗ 
gen amd unzählige. Armeen hielten fie in Unterwürfige 
teit. Die Menfchen Eonmten und durften nichts mehr 
thun, alſo fpefulirten fie, *) und von diefem Zeitpunft 
zeigte fich der völlige Verfal des menfchlichen Verſtau⸗ 
des immer mehr als eine überreife Frucht verwelkte er, 
und durch die Unmenſchen, die von Zeit zu Zeit den 
Shron beſtiegen, und welchen man Ach nur durch Lafter 
gefaͤllig machen Foiinte, gerieth dad menfchlihe Ge 
Ichlecht in: eine Tiefe vom Elend, das Teines gleichen in 


ber. Geſchichte nicht Hat. Die Philofophen fuchten fh 


Dagegen durch den Stotciömng unempfindlich zu machen 
— aber mas hatte das Volk? Nichts! Mein nichts! 
Die alte Religion Hatte ihren ganzen Einfluß verlohren, 
"nnd fonnte, als etwas ausgelebtes, nicht wieder her⸗ 
geftelit werden, wierman aus Julians fruchtloſen, ich 


*) Dan verfiehe mich recht: bier und anderswo, wo ich Dies 
Wort in einem übeln Sinn nehme, verfiche ich darunter 
nicht: das deutliche Durchdenken wichtiger unentbehrs 
licher Wahrheiten, reiches allerdings nöthig iſt (Otium 
Hannov. p. 1C7.), fondern dad bloß abfiraete fpisfindige 
Denken über unwefentliche Dinge, die nicht in unſte 
Sphäre gehören, die nie ganz können ausgemacht werben, 
und in welchem man fich nur übt, um prablerifeh auf alles 
antworten zu koͤnnen. 


ui Sms —üæ — 5 - — 
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darf kaum fagen: kleingeiſtigen Verſuchen ſieht. Zu 
ꝓhiloſophiſcheni Nachdenken wird es nie zu Bringen ſeyn; 
In den Reſultaten der Philoſophie, die ihm vielleicht 
als Glaubensartikel haͤtten gegeben werden koͤnnen, wa⸗ 
ren die Philoſophen ſelbſt am wenigſten einig; und wo 
iſt die Autoritaͤt, die Glauben daran erweken 
ſoll? Zu dem wurde es verachtet. Der Stolz der ge 
meinen Philofophen fezte, wie er zu andern Zeiten, auch 
that, den Werth deffelden tief unter den feinigen, als 
wäre die Wahrheit fein Monopol — ohne zu bedenken, 
‚daß in den Augen der Gerechtigkeit das Volk nicht nur 
der größte, ſondern der wichtigfte und befte Theil des 
‚Menfchengefchlechts ift. 


Wenn, feage ich noch einmal — wenn bie erfle 

und allgemeinfte Hofnung der Menſchen, die, wie die 

.Sefchichte.lehet, in ihre Natur gepflanzt ift: daß Gott 
menfchlich Ach. für unfere Gefrhichte interefire, daß 
:alfe feine Heufieeungen Herablaffung, Herab- 
"Saffung zu jedem auch dem geringfien Gefchöpfe nach 
feiner. Zaffungefraft, und die ſe Seine einzige That 
sand Sein hHöchfter Ruhm fen — wen diefe Hof- 
nung nicht der unglüflichfte Traum iſt; wenn Er wirf: 
‚Sich über unfere Erde wacht, und nicht ein todted Fa⸗ 
sum, ſondern ein Gott, ein primus motor alfer Dinge, 

Ees 





ein Ichendige®, allen innig nahes Weſen iſt — Tomte 
er dieſem allgemeinen Elende zuſehen? Wenn Sein 
göttlichgroße® Her; auch mehr nicht ald eine menſchliche 
Liebe zu und hätte, konnte er fein vollkemmenſtes Se⸗ 
ſchoͤpf in unferer ganzen Sichtbarkeit aifo einer allge 
meinen Verwilderung in den Haft: nad Eudeloſen Fabg- 
rinthen des Jerchuins und bed Laſters Hingehen? — 
Die tieffte Empfindung ſtraͤubt ſich gegen biefen zerfüf- 
renden Unglauben, Der nur fein Ich zu feinen: Ahgott 
macht, der ſelbſt nicht wei, warum er da tl, unb dep 
fen tranrigfier Gedanke ſeyn muß, daß wir find, umb 
daß der Taumelkeich der Luft einmal wird anf ber Hefe 
ſeyn! — Welcher Vater wirbe daB an feinem Kiunde 
thun? . Offenbar blieb auch in den heidnifchen Meligin« 
nen, biefen abgeleiteten truͤben Baͤchen ber aͤlteſten Got: 
sesoffenbarung, durch Leitung der Vorſteht fo viel Wahr⸗ 
heit zurũk, baf ihre Verehret wenigfiens einen Theil 
bes Guten, was dar die Religion bewirkt werden 
Tann, fo weit fie deſſen fähia waren, daraus ſchoͤpfen 
Fonsten; wenn das am bilmen Holz geſchieht, was mich 
am gruͤnen werden? Nicht Yeael allein, wie man ef 
dumm entweder kehrte ader mißverſtund, Die ganze Erde 
‚war in Einer Theofratie, in Einer Gottesleitung 
begriffen, die in jedem Zeitpunft gab, was fie geben 
fonnte, Das Dicht der Wahrheit anf manchen anſchei⸗ 
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vinden Ruͤk⸗ und Nebenwegen immer vermehrte und 
rimmer allgemeiner machte — plözlich ſollte fie ille 
fleben, nnd eben da, mo ihre Hilfe am nörhigfien 
wäre, von diefem großen guten Werk die Hand abzie⸗ 
ben? — „Laß mich diefe Laͤſternug wicht denken, All⸗ 
„gütiger!“ Dein Werk geht fort, bis alle an Einem 
Ziele ſind, wo auch denen, die izt blindgehohren 
ſcheinen, deines Angeßchack Licht entgengeuſtrahlt! 


Wir ſahen, daß die Vorſicht ſchon in den fruͤhſten 
Zeiten bey den Stammvaͤtern der Juden Anſtalten ges 
macht, die fih immer eripeiterten, und nach tauſend 

"Jahren endlich ihren Zwek erreichten, den Keim der 
"Wahrheit wenigfiend bey dieſem Volke aufzubewahren, 
und es danerte ald Staat gerade fg fange, bit auf bie 
ſem Breiter das beſſere Sebaͤude errichtet and — lau⸗ 
ter Betyeiſe, fo unendlich hoch und groß auch Der iſt, 
der alle Sterne mit Ramen keunt, daß Er dennoch auch 
ben unfrer Erdgeſchichte, fo pie gewiß in jedem Punkte 
Seines allweiten Reiche, mit Seiner Derablaf 
fung, mit Seiner Gnade, Macht und Leitung fo ganz 
und innig zugegen fen, ald ob Er nur für fie, nur 
für diefen Punkt exiſtirte. Waͤre Er fo menſchlich 
‚und gnädig, wie feit allen Zeiten bie meifeften und tu 
gendhafteften Menſchen glaubten, anfreitig wäre fein 
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groͤßeres Gluͤk fuͤr uns moͤglich, unſtreitig wuͤrde die 
Ueberzeugung davon, wenn ſie den Menſchen ganz be⸗ 
ſeelte, den Zwek der Religion: Liebe Gottes und hoͤch⸗ 
ſte Beruhigung des Menſchen am beſten bewirken 
— iſts möglich zu glauben, daß dieſe Hofnung ung be- 
trüge? daß wir zu gute Begriffe, zu viel Hof 
nung von Gott Haben? Er folite fih von unfern Idealen 
übertreffen laſſen? Unmöglih! Gott if größer 
als unfer Herz! 


Nach einem Naturgeſez entſtehen fchon in der ſicht⸗ 
baren Welt die größten Wirkungen aus den Flein- 
fen Urfachen: aus einem fchlechten Samenforn ent 
wikelt ſich das ſchoͤnſte, geſundeſte, Balfamreichfie Ges 
waͤchs; eine leichte Neigung der Erdachſe veraͤndert die 
ganze phyſiſche Beſchaffenheit des Erdballs; ) vielleicht 
entwifelte der erſte Lichtſtrahl Die ganze Reihe der Ges 


*), Heuſterhuis Alexis ober von bem goldenen 
MWeltalter. Riga 1787. S. ss und 131. Ein imdädht 
slatonifchen Geift verfaßtes Dieifterfiül, das wohl deu 
beſten griechifchen an bie Seite gefejt werben barf. 
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ſchoͤpfe; es iſt ein Grundgeſez des Schoͤpfers, allent⸗ 
halben aus dem Minimum das Maximum zu entwikeln — 
Die Natur⸗ und Menſchengeſchichte liefern häufige Bei⸗ 
ſpiele. So war dad Neich des göttlichen Sohns 
in feiner Entſtehung einem Senfforn gleich; fo wurde 
der Allerverachtetfte und Inmwerthefte, der nicht 

. hatte, wo er fein Haupt hinlegte, und den Tod der 
Miffethäter ſtarb, mit zwoͤlf gemeinen Juden dad Fun⸗ 
Dament einer Neligion, die alle vorigen, wohin fie 
drang, unnuͤz machen, für alle Drenfchen, für die gei⸗ 
ſtigſten Bedürfniffe dienen, und aus jedem Drufe neu⸗ 
verflärt und fiegreich,, wie ein Phönir ans feiner Aſche, 
wieder aufſtehen ſollte; einer. Neligion, die wie feine 
andere auf alfe Seiten der menfchlichen Kultur wohlthäs 
tig wirkte, die nie wird abolirt werden koͤnnen, und 
deren Grundfäze noch in der Emwigfeit ald Wahrheit gels 
sen. follen. 


Im Anfang des fünften Jahrtauſends der Welt 
ward unter den fuden Jeſus Chriftus gebohren. 


' Laßt und vorerſt, eh wir feine Gefchichte betrach- 
ten, jene dumpfen, dunfeln, zurüffchrefenden Vorſtel⸗ 
lungen von ihm zu vergeffen ſuchen, die gewöhnlich ver 
jugend auf unfer Auge verdunfeln, daf wir weder fein 


Menſchliches noch Göttlihes recht erkennen, und er ei- 
gentlich gar nichts für uns if. Ueber jewen alten 
unfeligen Zaͤnkereien von der Natur Felt vergaß mar 
ine Menfhlichkeit, und der erfie Gegenſtand ums 
ferer Religion, Er fſelbſt, deffen richtige Erkenutmiß 
allein Seit, Leben und Anwendbarkeit in fie brin⸗ 
gen kann, wurde ju einer dogmatiſchen Wiſſenſchaft, 
welche als deſpotiſche Norm die Menſchen hinderte, ihn 
ohne Gewiſſensaugſt gerade anzuſehen: er ſchien ihnen 
ein Phaͤndmen hoch in den Wolfen, das nur ein Ge⸗ 
genſtand des dumpfen Staittens ſeyn konute. Man 
achtete nicht auf feine Eutwiklung, und hielt es für 
unmoͤglich ihn nachzuahmen, als einen, der von der 
Krippe bis zum Kreuz das Gefühl der Gottheit lebendig 
imn⸗ſich, der nichts als die menfihlihe Geftalt mit und 
gemein gehabt, ber „Leine Tugenden hatte, weil er fie 
„alle hatte‘ und haben mußte. Warb er doch eben 
darım Menfch, uns ſelbſt in allen Schwächheiten, in 
Verſuchungen, ins Kampf der Tugend gleich — um 
und ein Vorbild gu Heben, daß wir folgen ſollen 
feinem Wandel! folgen nicht in feinen Wundern, 
weiche ein Regale ber Gottheit find, fondern in feiner ' 
Menfchlichkeit,, it feiner Tugend, Wie anders Eonnte 
dies möglich ſeyn, wenn er nicht ganz Menfch war? 
Nur als Menſch iR er unfer Bruder, nur ald 





Menfch unfer Börbild. Seine Geſchichte beweiſt 
dies anf jeber Seite, *) 


Als ſchwaches hälflofes Kind, wie alle Menfchen: 
finder, ward er gebohren; wuchs fo wie an Alter, 
alſo an Weisheit und göttlicher Grazie, lebte die ſchoͤnſte 
Zeit feines Lebens, fern von der Ueppigkeit des Hofes, 
tern von dem Sinneverrüfenden Difpurirgeift der Pha⸗ 
riſaͤerſchulen und der Zerſtreuung der Städte, in-tieffter 
Stille in einer Landſtadt, wo fein gefünder Sinn unver⸗ 
dorben und in der ſchoͤnſten Bluͤthe blieb, und bereitete 
fich ben Handarbeit durch Nathdenken und Lefung ber 
Offenbarung auf fein großed Werk. Lezteres leuchtet 
AUS der häufigen Anwendung Alt: Teflamentifcher Stel 
len in feiner fpätern Gefchichte hervor. Im dreiſſigſten 
Jahre ging er zum Idrdan, wo Johannes taufte, nicht 
in der folgen. Erwartung ‚ durch Erfcheinungen vom 
Himmel zeehrt zu werden, art die er gewiß nicht Dachte, 
ſoudern ald Jude, um dad Geſez zu erfüllen. **) Hier 


») Ich behalte mir diefe ſchoͤne Unterfuchung auf eine andre 
Zeit vor. 


« #2) Es iR fchweir meine Lefer, auch nur dani kurz diefe aus 
Beseichueten Skellen in ber Lebensgeichichte Jeſu au ber 
ruͤhren. Die Weisheit, die wicht auf das fieht, was 
ba ife, ſondern um ihren eignen Tand zu ituterfigen, 
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gab der Ewige durch das ſparſamſte ſtillſte Wunder, das 
je geſchah, wenn es je ein Wunder heiſſen ſoll, daß Er 
ſich offenbarte, nicht nur das ſchoͤnſte Symbol feines 
Eharafterd und Neiches, fondern ein Zeugniß für 
uns, daß er der Geliebte Gottes fen, für ihn deu 
ficherften Beruf, fein göttliche Werk anzufangen. Auch 
Johannes, ber ihn für den erfannte, der er war, will 
in hoher Demuth diefem Rufe nicht vorgreifen, umd 
tauft ihn nach feinem Willen. Weber alle Verſuchungen 
zur Prahlerei und ungeduldiger, ihr Werk felbfl ver 

nichtens 


Hypotheſen auf Hyppotheſen thürmt: wie es fegr 
Eönnte, um das nicht fehen au müffen, was if, bat 
‚ mitprofanen Händen diefen fchönen Garten durchwuͤhlt, 
und allenthalben ihr Herz, ihren Geiſt hineingetragen. 
Wie einer iſt, fo ſieht, fo lieſt er and. Man fans 
für die Gewilfensfreiheit wohl nie genug eingenommen ſeyn 
— aber urtheilt felbft, wenn der heiligſte Menfch, den un 
fere Geſchichte Eennt, alfo behandelt wird, mas wird mit 
den weniger heiligen gefchehen? Es ift eine Ehre fiir unfte 
Nation, daß Maͤnner, die nichts weniger als blinde Or⸗ 
thodoren find, ohne Kurcht vor groben folgen Schmaͤhun⸗ 
gen gegen diefes tollkuͤhne Verfahren geseuget haben. Der: 
mutblich wird auch der Mann, ber am festen Diefen unge, 
falsnen Kohl aufgewaͤrmt hat, fo wie er in feiner Jugend 
eine Betſchweſter war, im Alter wieder eine werden, und 
bis dahin mögen fich ſchaale Koͤpfe an dieſer Aufflärungs- 
bruͤhe ſatt und überfats eſſen — avolont quantum volent! 
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richtender Anticipation ſiegt ihre Tugend. Go. fern 
war er von Schwaͤrmerei, daß er fuͤr vierzig Tage in 
die Einſamkeit geht, um in Stille und Nuͤchternheit 
feine Kräfte, feinen Beruf zu prüfen, und ſich ſelbſt 
ficder und unuͤberwindlich zu machen. Dier auf dem 
Scheideweg zwifchen verborgener Tugend und dem Zau⸗ 
ber der Welt beſtegt er drey der gefaͤhrlichſten Verſu⸗ 
chungen, allein durch ſeſſen Gehorſam gegen Gottes 
Geſez, Habt hierauf feinen Lauf an, geht ohne Lärm 
und Geraͤuſch als das ßiſle Licht der Wahrheit feinen 
Weg, und weicht auch feinem traurigen Ende nicht aus, 
ppbald er fühlt, daß feine Stunde gefommen. Hft 
durchwachte er Naͤchte auf Bergen, um fern vom Ge: 
tämmel der Welt, wo er ohne Frucht ſelbſt bey feinen 
Süngern zu füen fchien, fich neue Seelenſtaͤrke zu ſam⸗ 
mein. Nie wollte er ſich höher machen als er war, wich 
es felbh aus, von feiner höhern Natur beſtiumter zu 
reden, und gab Darüber Lieber nur Winfe, damit das 
Staunen des Volkes feinen Pillen Einfluß auf die Hers 
zen nicht hemmte. Er verbarg auch nicht die Einge 
ſchraͤnktheit feiner Macht, Die er als wahrer Menſch 
gleich uns zu tragen hatte, ab bekannte frey, Daß er 
ben Tag des Gerichts niche wie und die Ehren feines 
Fäuftigen Reiches nische amstheilen koͤnne. _Diel von 
ben großen Bolgen ſeines Todes ſchoint er eingefehen zu 
Sf 
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haben, deswegen hinderte er ihn nicht durch Flucht, wie 
er leicht haͤtte thun koͤnnen. Er mußte ſterben, um 
auch das hoͤchſte Leiden der menſchlichen Natur zu ver⸗ 
ſuchen, dieſen Schritt, vor dem jedes lebendige Weſen 
erbebt: um uns denſelben leicht zu machen, um den 
ſtaͤrkſten Beweis ſeiner Unſchuld und das hoͤchſte Muſter 
eines goͤttlichen Sinnes zu zeigen. Im Tode laͤßt ſich 
nicht mehr heucheln. Alles vereinigte ſich noch über 
ihm, was Schrekliches Über die menfchliche Natur kom⸗ 
men kann. Er überwand es durch Glauben au feis 
nen Dater, um und ſtillſchweigend Die Bahn zu zeigen, 
wie die Dein der Erde zu überwinden fey. Dom Gefuͤhl 
der Bitterfeiten des Todes, der Berdorbenheit der Men 
ſchen, dem Hohngelächter das feine Feinde über ihn und 
die Wahrheit auffchlagen würden, und von unnennbar 
bangen Ahndungen zur Erde gebeugt, bat er in jener 
fhmerzenvolfen Nacht um Linderung feine® Jammers: 
Baker! nimm diefen Kelch von mir! — doch — dei 
Wille gefchehe! wozu dies anders, als daß er unfre 
Schwachheit fennen Iernte, und wir in jeder Noth zu 
ihm, ald einem wohlverteauten, felbfiverfuchten, mit⸗ 
Seidensvollen Bruder unfere Zuflucht nehmen Fönnten. - 
Diefe Bangigfeit befiel ihn noch ‚einmal am Kreuz: .er 
fühlte, vielleicht nur auf Angenblife, das allerfchref- 
lichſte Gefuͤhl der Menfihheit, ſich von -Gott-verlaffen zu 
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glauben. — empfahl feine Seele der Liebe des Bart, 
neigte ſein Haupt und ſtarb — 

„ein Auge brach in Todesnacht, 

„und Himmel war um ihn erwacht.“ 
Ganz derfelde an Geflalt, nur geifliger, verflärter, fei⸗ 
ner, wie ein Wefen aus der andern Welt, zeigt er fich 
nach wenig Tagen wieder lebendig, und freute ſich, wie⸗ 
derum bey feinen Brüdern zu feyn: ihr Gott fen fein 
Bott, ihr Vater fein Vater. Als folcher fuhr er gen 
Himniel. Der herrliche Zug von der Krippe durch alfe 
Menſchenſchwachheiten, Menfchenbedärfniffe, Menfchens 
fehiffale durch Tod und Grab zu Gottes Throne war 
vollendet — | | 


— — Doc in einem Zeitalter, wie dad unfrige 
iſt! iPles nicht beffer zu Fchweigen von den hohen 
Hoffnungen, die er Über unfere Natur und Beſtimmung 
mehr durch Winfe und That, als durch Worte zu vers 
ſtehen gab, und fle vielmehr dem vertrauten Eirfel edler 
Lieben aufzubewahren, ald dem rohen Spott, und der 
Diſputirſucht profaner Menſchen Preis zu geben. | 


Die edelſte Menſchlichkeit zeigte ſich auch in 
feinem Charafter. Da er gewiß alle Hinderniffe ber 
° Tugend fühlte und gluͤklich uͤberwand, fo if er als fols 
52 
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ber das lebendige Ideal unferer Tugend, waͤre es uns 
gleich unerreichbar. Die beſten Chriſten haben zu allen 
Zeiten den Geiſt der Religion Jeſu nicht in eigenſinnige 
Verfechtung einzelner minderwichtiger Glaubensartikel, 


ſordern ig feine Nachfolge geſezt. Unendlich ſtaͤrker 


als mündliche Lehre wirft ein Beifpiel, dad man 
liebt; 9) nur in fo fern dies geſchieht, nur in fo 
fern fein Geiſt in uns lebt, fühlt der Menfch: „daß feine 
„Gebote nicht ſchwer ſind,“ und dieſe Nachbildung 
iſt ihm kein ſchaviſches Geſez, ſondern eine freye 
Wirkung der Freundſchaft fuͤr ihn. 


Er hatte einen einzigen großen Leben 8zwek, den 
er immer im Aug behielt, den er ſich immer lebhafter 
vorzuſtellen ſuchte, dem er mit jedem Zug und Wort 
ntgegesärheitete: nach dem Willen feines Baterd das 
geiſtige Reich der Wahrheit und Liebe auf der 
Erde zu grainden. Er lebte nicht fich, er Dieste andern. 
Keinen Beruf auf Erden verachtete er, wie etwa 
Schtwärmer thun, er tolerirte alles, ſuchte aber neuen 


*) Der Chriſt folte von Jeſu fagen Finnen, was Phaͤdon 
von Sokrates: To 1 uıncdas Zungareus, ums are 
Anyorra, zus MAMU azevorea, Eye ass warten wien, 


Fhaedo pag. 132. ad. Bip. 
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Geiſt in die Gefaͤße zu bringen, ſo daß die Nachfolge 
feiner bey Feiner Berufsart unmöglich wird. Immer 
treu und wahr fuchte er feinen Geiſt in feinen Hande - 
kungen auszudrufen, fie zu treuen Spmbolen feiner Em⸗ 
pfindung und Gefinnung zu machen und feinen Augen⸗ 
blik anders zu ſeyn, ald gegenwärtig die Stimmung fei- 
ser Seele war. ie verbeelte er auch fein Leiden oder 
heuchelte eine ſtoiſche Unempfindlichkeit, und war auch 
darin ganz Menſch, ganz Demuth, daß er am Oehl⸗ 
berg feine Jünger um Unterſtuͤzung mit ihrem Gebete 
bat. 


Dies bildete ben gefezten heitern Eruſt in 
ihm, der in jedem Worte, zumahl in den legten Tagen 
vor feinem Leiden, durchleuchtet, und ihn eben fo glüf- 
lich vor unmäßiger Diunterfeit als finfierer Strenge 
ſicherte — ein Ernfi, der jeden zur Ehrfurcht zwang, 
und auch bey feiner Gefangennehmung Die Rotte der 
Feinde anf den erften Blik zuräffching. Sein liebendes 
Herz ſchien aber durch diefen Ernſt fo heile durch, daß 
jedermann ihn liebte, daß die, Die oft am meiften Sinn 
für die Zuverläffigfeit eines Menſchen haben, bie nie 
drigften Armen fich ungefchent ihm nahen durften, daß 
auch bie Kinder gern um ihn waren, was meifl ein 

ficherer Beweis der innern Guͤte eines Menfchen iſt. 
| Bf 3 
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mand ein Verdammungswort, als gegen Heuchler, 
die ſich ſelbſt den Weg zur Beſſeruug verriegeln, gegen 
Phariſaͤer, Die wegen ihres geiſtlichen Standes ſich 
einen Vorzug vor andern anmaßten, bie Das Menopol 
ber Wahrheit ‚ die Schtäffel des Himmelreichs, zu has 
ben glaubten, Tugend ruͤhmten, und wo fie fie fanden, 
verfolgten, mit dem Schaafskleid Äufferlicher Zucht ein 
raͤuberiſches Wolfsherz deften ‚ und um Bey ihrem Au⸗ 
fehen zu bleiben, ich nicht ſcheuten, gegen eine blendende 
lteberzeugung die Kraftthaten Jeſe der Macht des Teu⸗ 
fels zuzuſchreiben ). Gautig war er ſonſt auch gegen 
feine Moͤrder, eutſchuldigte fie, betete für fie; mar 


⸗ 


“2 Wäre Iſrael nach dem Ideal Moſte eine freye Neym 
blik gewefen, es haͤtte wahrſcheinlich Jeſu beſſer gegluͤkt, 
da er das Volk an ſich hatte. Dies war aber damals ohne 
Auſehen. Ein Stand, bie Prietergilde hatte daſſelbe mo⸗ 
raliſch, fo wie die Römer politifch unterdrüft, umd er 
mußte wider Willen bes Volkes fallen. Er m ufte, weil 
fein Tod zum Ganzen feines Werkes nicht nur nöthig, ſon⸗ 
bein bie Sauptfache war, und bie Apoftel auch deu Heiben 
predigen ſollten. Weberhaupt erwächst nie etwas Gutes in 
einem Land, mo Ein Stand, welcher er fey, alles unter 
Drift, oder mo er ſelbſt unterdruͤkt wird. ‚Die beken Ger 
ſeigeber fürgten für Gleichheit der Staͤnde und ber Macht, 
und auch die juͤdiſchen Propheten und der Zäufer Johannes 


gaben dies ale einen Hauptvorzug bes goldenen Zeital⸗ 
ters am, 
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der edelſte Sohn, der zaͤrtlichſte Fremd, der treuſte Bes 
rather alter Huͤlfsbeduͤrftigen, und, um kurz zu ſa⸗ 
gen — „Er hatte einen Seiſt wie ein Mann, 
„und ein Herz wie ein Kind H.« 


Wie wurde durch die Religion Jeſu das Menfchens 
gefchlecht aus der Tiefe feined Elendes nach und nach 
wieder emporgehoben? Welche Mittel dazu gab fie 
ihm in die Hand? Wie fing fie nach diefer Verwirrung 
aller menfchlichen Gefchäfte eine neue Zeit an, wo Ord⸗ 
nung der Sefelifchaft, Freyheit der Staaten und un: 
endlich viel Privatgluͤk hergeftellt wurde? Wie hat 
fie auf die Welt gewirkt? 


Je mebr fich die Dhilsfophen in Ihren Dreymungen 
äber dad Wefen der Wahrheit trennten, deſts groͤſſer 
ward die Zweifelfucht an der Wahrheit überhaupt. Wer 
verzweifelt, fie finden zu koͤnnen, findet fie gewiß nicht, 

Sfs 


°) Diefer gluͤkliche Ausdruk gehoͤrt nicht wir. 
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und bleibt des Beſten, was der Menfch haben Faue, 
beraubt ). Vielheit der Meinungen zieht dies immer 
nach fih **). Chriftus gab und nur wenige Grund 
fäze über die Tugend und unfer Verhaͤltniß zu Gott, 
die aber den, ber fie beſizt, in den gluͤklichſten Mittel 
zwiſchen Aberglauben und Scepticismus ficher 
halten: Grundſaͤze, deren Beweis jeder moraliſche 
Menſch in ſeinem Herzen und der Erfahrung findet, we⸗ 
niger ſpekulative als praktiſche, mit einer Autoritaͤt ge⸗ 
ſagt, und ſo aus dem Herzen herausgehoben, daß ſie 
zum Glauben zwingen, wenn auch der Mund ihn nicht 
bekennen wollte — dadurch ſichern ſie vor Scepti⸗ 
ciſsmus, dieſem vertroknenden Gifte des Geiſtes. 
Sie erheben ſich nicht zaumlos hyperphyſiſch und hyper⸗ 
metaphyſiſch uͤber unſere Erkenntnißſphaͤre, ſondern ge⸗ 
ben nur auf die naͤchſten menſchlichen Beduͤrfniſſe. 


 #) Oude ardeuru Außer neler, cv Bw gugiraddıy wrun- 
ven-rtun. Plutarch. Wie die Macht des Mens 
ſchen über die Natur fomohl durch Aberslauben als Zwei⸗ 
felfucht vermindert werde, zeigt vortreflih Bako im 
swepten Theil des Novum Organon. 


**) Und nicht nur dies, fondern moralifches " Verderben: ſ. 
bie Abh. vom Werth ber Meinungen. 
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Die Lehrſaͤze der damaligen Philoſophie beruͤhrte er auch 
nicht, und nennt felbft feine Lehre eine „Offenbarung 


„für Einfältige *)“; darunter verfieht er nicht, wie man 


es boshaft ausgelegt hat, Dumme und Thoren, fondern 
die, die jene Einfalt ded Sinnes, jene Nuͤchternheit 
des Geiſtes und Enthaltfamfeit von unwichtigen bloß 
fpefulativen Interfuchungen befizen, die zur wahren 
praftifchen Lebens weisheit auch eines Sokrates unum⸗ 
gaͤnglich gehoͤrt. Selbſt uͤber die hoͤhere Natur ſeiner 


Perſon und die der Gottheit erklaͤrt er ſich nicht weiter, 


als für unfere Beduͤrfniſſe noͤthig iſt, um wo möglich alle 
Spekulationen uͤber dieſe unerſpekulirbare Materie mit 
einmal abzuſchneiden. Sich ſelbſt ſtellt er als all g e⸗ 
nugfam für und vor, und wir duͤrfen und ſollen ihn 
alfo als unfern Gott verehren ‚ fennten wir auch fein 
innigftes Verhaͤltniß mit dem Emwigen nicht **). „Nies 


*) Matth. 11, 25. 


) Ueber biefen Artikel, ben manche Theologen comme il faut 


ſchon abgethan glaubten, wirb wohl Fein Wahrheitsbegie 


tiger Sorfcher, der lieber aufbayen als serfiören 
möchte, Kern Sup. Storr über ben Iwefder 
evangelifhen Befhichte und ber Briefe Ir 
- bannis (Tuͤbingen 1736. u.) ungelefen laffen — ein 
: Buch, in weichem bey fo vieler Gelchrfamleit und bey fo 


A 
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„mand, fagt er von der Gottheit, kennt den Vater als 
„nur der Sohn, und wen ed der Sohn wi offenbaren.“ 
Selbſt die Unfterblichkeit der Seele beweiſt er nicht 
metaphuftfch aus ihrer Natur, Die wir fo wenig fennen, 
fondern durch ein Bommot bed gefunden Verſtandes, 
das alle jene Schläffe an innerer Kraft der Wahrheit 
Aderwiegt: „Gott iſt nicht ein Gott der Todten fondern 
„der Lebendigen, und fie eben Ihm alle.“ Er behielt 
und lehrte dad gläflihe Maaß des Senfus communis 
zwiſchen den Klippen einer allwiſſenden Philoſophie und 
ver ihr entgegengeſezten Traͤgheit des Geiſtes *) — da⸗ 
durch verwahrte er vor den geilen Auswüchſen des 
Aberglaubens. Daß durch diefen feine Lehre nachher 
dennoch verunftaltet wurde, ift nicht feine Schuld, 
fondern der finftern Köpfe, die barüber dachten, und in 
den Einfiebelepen des brennenden Afrika oder traurigen 


wenigen Erflamationen durchaus ein ebles Herz und eine 
treue fanfte Empfindung ber Wahrheit nebſt einer mufer 
daften Mäßigkeit im Urtheilen hervorleuchtet. 


) Eric prore⸗ ve Ausilmpeins surızrarı us Adtere- 
Ta reuxum mp} arrıryner, vrıgwulncamıs ı Mira zo 


vr Evreßuur, ſagt Plutarch, EIch weiß nicht wet 
ich fand diefe Stelle irgeubwo angefiihrt.) 





Kiökern *) fern von der menschlichen Geſellſchaft, der 
Schale des gefunden Verſtandes, pur ſpekulirend daruͤ⸗ 
. ber bräteten, (wie einer ik, fo liest er quch) fo wie ber 
angegründeten Verehrung, die man Traditionen und 
Legenden aus ben erfien Zeiten des Chriftenchums bes 
wieß. Was wird wicht unter den Händen der Menſchen 
nerberbt? 


Es if fehr fchwer, aus einem fo geiflisen ganz 
praftifehen Syſtem, wie Chriſti war, welches dad engs 
ſte Sanze iſt, einzelne Hauptgrundfäze heraus⸗ 
zuheben; ſo ſchwer, daß es beynahe acht Jahrhunderte 
dauerte, eh es in ber chriſtlichen Kirche geſchah ) — 
wicht nur deswegen, weil man fo leicht Darauf verfaͤllt, 


3 mache dieſen Vorwurf nicht den erfien europdis 
(Gen Klößern. Es ik bekannt wie verdient fich diefe um 
Die Geſellſchaft machten, und daß bie Einfalt der Lehre fo 
lange am reinften geblieben, als fich ihre Drönche neben dem 
Gottesdienſt mit nüslihen Handarbeiten befchäftigten. 
Sobald diefe aufhoͤrten, und eine tedte Gelehrſamkeit nebſt 
felanifcher Aubänglichkeit an gewiſſe Soſteme ihre einsige 
Beichäftigungen wurden, geſchah obenbemeldtes. 


) Johannis Damafceni (fl, 750.) sier Bücher de fide ortho- 
doxsa Finnen ale das erſte Lehrsebäude der Dogmatif 
angeieben werben. 


eine-Nelision, die mehr die Empfindung leiten, als dew 
Kopf mit Fehrfäzen anfuͤllen will ‚ zu einer bloßen Wi 
fenfchaft zu machen, fondern weil man ſich dabey vor 
drey gefährlichen Klippen kaum genug zu bewahren 
weiß: vor abergläubiger Anhänglichfeit au 
Spyfleme,: worin man auferzegen worben, und bie, 
durch das Alter gleichfam Eanonifirt, oft mehr Vereh⸗ 
rung fodern als menfchlichen Tehren gebührt, zumahl 
fie auch politifche Geſeze find: alsdann vor der aͤng ſt⸗ 
lihen Furchtſamkeit, die im Temperament und 
den erſten Fugendeindräfen ihren Grund hat, und dur 
die.decifiven Machtfpräche derer, Die den Geift der Res 
ligion zu beſtzen glauben, Nicht wenig vermehrt wird; 
‚endlich vor denjenigen Leichtfinn, mit welchem viele 
in unfern Tagen alles Alte zu Boden treten, nur weil 
es alt ift, die Vertheidiger deffelben oft mit einer fana- 
tifchen Hize lächerlich oder verhaßt zu machen, und ih 
ren Samen durch Zerfiörung zu verewigen ſuchen, als 
wenn die Wahrheit ihnen, nicht ſie der Wahrheit 
unterthan waͤren. Doch der Freund der Wahrheit ſoll 
ſprechen, wie in einem Zeitalter der Freyheit und 
vor den Ohren der Enkel. 


Nur wenige populare Hauptideen der Religion 
Jeſu ſuche ich auszuheben; ſolche, die nicht weniger in 





der Privatreligion Jeſu als in der. hriftlichen 
Religion gegründet find. 


Des Menfchen Herz ifi verderbt, die Sinn⸗ 
lichkeit ift mächtiger in ihm ald Wahrheit und Gemiffen, 
er ift ihr Knecht und feine Freyheit verloren. Alte böfen 
Gedanken, Worte und Thaten entfpringen Daher, wie 
aus einer bittern Quelle, und auch die beften Handlun⸗ 
gen find davon angeſtekt. Sch finde nicht, was nachher 
angenommen wurde, daß Jeſus gelehrt: ber Menfch 
fey gar Feiner guten Handlung mehr fähig; rühmt 
er nicht feldft die Tugend eines heidnifchen Hauptmann, 
eines barmherzigen Samariters, und jener Witttve, die 
ihren legten Pfennig den Armen gab — ohne ein Clau⸗ 
ſul dazu zu fegen? 


Dies Verderben iſt das größte Ungluͤk bed Men⸗ 
ſchen: er ift felöftfüchtig worden, und liebt weder Gott 
noch Menſchen wie er fol: er ift- Finſterniß und 
Fleiſch, d. i. ganz irrdifch, und als folcher eines hoͤ⸗ 
bern ganz geiftigen Lebens, bes Himmelreichs, nicht 
empfänglih. Deffen wieder einpfänglich zu werden, 
die Herrſchaft über ſich felbft und. mit der die Ruhe fei- 
ner Seele, welche in Liebe und Hofnung beſteht, 


e 
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wieder zu erlangen, ſteht nicht im feiner Mache. Eim 
einziges Mittel von auſſenher, die göttliche Kraft, 
vermag ihm dazu zu helfen. De Gott, der bey der 
ganzen menfrhlichen Gefchichte fregthätig mitwirft, der 
durch die Natur und Offenbarung ſich als ein unenblid 
fiebendes Wefen beweift, dem unfer Gluͤk, (menfchlich 
zu reden) am Herzen liegt — ber will alle böfe Folgen 
unſerer Sinnlichfeit auf ewig vernichten, und eben aus 
ihr ung ein viel höheres GIÄE bereiten, wenn wir Sees 
leuftärfe genug baden, ihm diefe Großmuth anzu 
trauen, Daß und nichts in der Melt in diefem Glan: 
ben wankend mache: Er ſey mehr als vaͤterlich gegen ung 
gefinnt. | . 


Zum Beweiß des fühnften aller Gedanken der je 
unter Mond und Sonne ausgeſprochen ward: Gott — 
liebt — die Welt, iſt er, Jeſus der Meſſias, 
auf dieſe Erbe herabgekonmmen. Kein auderer konnte 
dies und zu verlaͤſſig und fo verſichern, daß wir ims 
Leben und Tode als auf die allergewiffeſte Wahrheit dar⸗ 
auf trauen koͤnnten — als der, ber ben Sinn der Gott⸗ 
heit aufs innigſte keunt, der Eins mit ihr if, ber 
fie nicht, wie wir Gefchöpfe, nur aus ihrem ſtummen 
Winfen in der Natur, ſondern Ihrem innerfien Wefen 
und Willen nad ganz eigentlich und perſoͤnlich Fennt, 

als 








als Ihr Sohn (zur ifoxm), der ewig Eins, Ihr Ab⸗ 
glanz, ihr ausgedruftefies Symbol, ewig auf eine ung 
. unerfennbare Weiſe mit ihr vereinigt iſt. Er iſt der 
Eridfer der Welt, nicht nur deswegen, weil fie ohne 
ihn von alle Dem nichtd wüßte, fondern weil er wirklich 
‚ noch lebendig bey Gott, vertraut mit der Erde, nah’ 
bey den Seisigen und die allgenugfame Quelle der Ses 
ligfeie für afle die ift, die im Vertrauen auf fein 
Wort — den Weg zu Gott, das Leben und die Wahr: 
beit bey ihm ſuchen. 


Der um feined Wortes willen an Gottes Liebe 
glaubt, je Inniger, je ftärfer er glaubt, d. h. je mehr 
er fein Herz Aber das Sichtbare erhebt *), und unfichts 
bare Wahrheiten füch fd gewiß zu machen ſucht, als u6 
ſie finnlich gegenwärtig wären — deſto inniger, reiner, 
treuer wird er Gore lieben; je mehr er Gott liebe, 
defto natürlicher und angenehmer wird ihm der mo- 
ralifhe Gehorſam gegen feine Gebote, deſto wirk⸗ 
famer anf feine Dioralität feine Weßerzengung werden. 


) O quam 'contemed tes eft homo, nil fe ſupta huniana fur. 
rexerit! Sen, ' 


"Und ‚erreichte er auch nie fein deal *) von reinfier 
Vollkommenheit, fo wird ihn die Gewißheit beruhigen, 
daß Gott mitleidiger als der mitieidigſte Menfch mit 
unfern Unvolffommenheiten tft, und weniger aufs Werf 
als anfden Willen ſteht. Ohne Glauben und Liebe 
"Gottes ift der moraliſche Gehorfam ein Marter- und 
Sklavendienſt; ohne moralifhen Gehorfam iſt der 
"Stande Tod und Nichts. Eins bewährt dns andere, 
“sende mäffen einander wie Licht und Schatten folgen. 


Um fich zu diefem Glauben und mit dem zu diefer 
Tugend zu gewöhnen, ſorſche der Menſch in den Df- 
fenbarungen Gottes, mit derjenigen Ehrfurcht, die 
ihnen als folchen gebührt. Er gewöhne fih zum Ge- 
‚bet, dem Umgang ınit dem Hoͤchſten, Beſten, Nein 
‚Ken, wodurch die Seele gereinigt, und-durch Erfahruu⸗ 
‚gen der Güte Gottes zu jener Seelenſtaͤrke "gebildet 
wird. Er behalte die fafle Ueberzeugung, daß jede gute 


Pd 


*) So wie die alte Welt durch ihre Bilderlehre unendlicher, 
mächtiger auf die Bildung der Menfchen wirfte, ale wie 
mit unſerm Buchftabenwefen vermögen (S. im Anfang die: 

ſes Buchs: Minerva.) ſo iſt auch Chriſtus als Beyſpiel 
ein lebendiges Bild, ein ſcharfer Umriß fuͤr uns, und 
auch darin unendlich beſſer als eine bloße ſchale Moral. 
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Regung unſers Herzens dem Allwiſſenden bekannt, und 
von ihm geſchaͤzt, gelieht und mit feiner geheim aufs 
Herz wirkenden Kraft belohnend unterſtuͤzt werde, 
Denn follte der Schöpfer unfers Geiftes, ſelbſt Geiſt, 
nicht geiſtig auf ung wirken Eönnen? oder follte Er’ 
nicht wollen? Er, der eine unſterbliche Sehnſucht 
nach ſich in unſre Seelen legte, und mehr noch durch fo 
manche Umflände unfers Lebens und durch unfer Des 
duͤrfniß, als durch fo häufige und flarfe Ermunterungen 
feines Wortes und zu Sig ruft, 


Aber vecht und ganz Ernft muß ed uns das 


‚mit ſeyn; nichts iſt ihm verhaßter als dag Iaue halbe 
Weſen, jener Schlummer von Andaͤchteley, der den 
‚Menfchen nicht nur nicht vervollkommnet, ſondern mit 


der Meynuns, er ſey es ſchon, aufs ſchaͤdlichſte taͤuſcht. 


Enblich die feſte Ueberzeugung, daß jeder einſt aͤber 
fein Thun und Laſſen und Aber die Summe feiner mora⸗ 
liſchen Bildung dem Allergerechten Rech en ſchaft zu 
geben habe, wo nicht nach dem aͤuſſerlichen Bekenntniß 
ſondern nach der Menſchlich keit des Menſchen oder 
nach ben Fraächten feines Glaubens gerichtet, 
und Bach Verhaͤltniß deſſen jedem unabfehliches Elend 

692 


"Und erreichte er auch nie fein deal *) von reinfter 
Vollkommenheit, fo wird ihn die Gewißheit beruhigen, 
"daß Gott mitleidiger als der mirleidigfie Menfch mit 
unſern Unvollkommenheiten ift, und weniger aufs Werk 
als aufden Willen fiebt. Ohne Glauben und Liche 
‚Gottes ift der moraliſche Gehorfam ein Marter- und 
Sklavendienſt; ohne morafifhen Gehorſam ifl der 
Glaube Tod und Nichts. Eins bewährt das andere, 
beyde mäffen einander wie Licht und Schatten folgen. 


Um fich zu diefem Glauben und mit dem zu diefer 

: Tugend zu gewöhnen, forfche der Menſch in den Df- 
fenbarungen Gottes, mit derjenigen Ehrfurcht, die 

ihnen als folchen gebührt. Er gewoͤhne fih zum Ge 

‚bet, dem Umgang nit dem Höchften, Bellen, Reis 
Ken, wodurch die Seele gereinigt, und durch Erfahruss 
‚gen der Güte Gottes zu jener Seelenſtaͤrke gebildet 
wird. Er behalte die fefle Ueberzeugung, daß jede gute 


. 


*) & wie bie alte Welt durch ihre Bilderlehre unendlicher, 
mächtiger auf die Bildung der Menfchen wirkte, ale wir 
mit unferm Buchflabenmwefen vermögen (S. im Anfang Dies 

- „fe Bugs: Minerva.) do iſt auch Chriſtus ald Bepfpiel 
ein lebendiges Bild, ein fcharfer Umriß für uns, und 
auch darin unendlich beffer als eine blode fchale Moral. 
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Regung unferd Herzens dem Allwiffenden bekannt, und 
son ihm gefehäzt, geliebt und mit feiner geheim aufs 
Herz wirkenden Kraft belohnend unterſtuͤzt werde, 
Denn follte der Schöpfer unſers Geiftes, felbft Geift, 
nicht geiftig auf uns wirfen koͤnnen? oder follte Er's 
sicht wollen? Er, der eine unfterbliche Sehnſucht 
nach ſich in unfre Seelen legte, und mehr noch durch fo 
manche Umflände unferd Lebens und durch unfer Bes 
duͤrfniß, als durch fo Häufige. und flarfe Ermunterungen 
‚feines Wortes und zu Sich ruft. 


Aber recht und ganz Ernſt muß es ung das 
‚mit ſeyn; nichts iſt ihm verhaßter als das laue halbe 
Weſen, jener Schlummer von Andaͤchteley, der den 
Menſchen nicht nur nicht vervollkommnet, ſondern mit 
der Mepnung, er ſey ed ſchon, aufs ſchaͤdlichſte täufcht, 


Enblich die fefte Ueberzeugung, daß jeder einft ber 
fein Thun und Laſſen und Aber die Summe feiner mora⸗ 
liſchen Bildung dem Allergerechten Rech enſchaft zu 
geben habe, wo nicht nach dem aͤuſſerlichen Bekenntniß 
fondern nach der Menſchlichkeit des Menſchen oder 
nach ben Früchten, feines Slaubend gerichtet, 
und Bach Verhäktwiß deſſen jedem unabfehliches Elend 
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oder unabfehlihed Gluͤk wird zugefprochet werben. 
Denn nach feiner Lehre hat der Menſch Freyheit zu 
wählen was er will, und tft nur durch die Sünde, nicht 
feiner Ratur nach, ein Sklave. | 


Heil in der menfchlichen Natur von Anfang an fich 
ein PBedürfniß zeigte, einen menſchlichen Gott zu 
haben, d. i, Gott auf eine Weiſe zu kennen, die uns 
vertrauter, ofner, zuberfichtlicher zu Ihm macht, äls 
wir durch bloße natürliche Erkenntniß Seiner werben 
fönnen, 100 daß Erſtaunen über feine unendliche Gröfle 
den armen Geift in Stand und Nichts danieder druͤkt, 
als ein Weſen zu kennen, das zu fuͤhlen vermag, wie 
uns zu Muthe ſey, und nach unſern Beduͤrfniſſen in die 
Leitung unſers Schikſals eintritt — darum litt Chri⸗ 
ſtus den hoͤchſten Grad der Leiden und Laſten unſerer 
Natur, und erhob ſich wieder als Menſch zur Gott⸗ 
beit in feinen vorigen Zuſtand hinauf, lebt immers 
dar, iſt auf Erden mit der ganzen Kraft und Gnade 
ber Gottheit zugegen, ald König feiner Gemeine, und 
bat noch jezt die gleiche menfchenfreundliche Geſinnung 
‚gegen und, mie er fie ald Erdenfohn hienieben hatte. 


Es war von jeher eine der erſten wichtigſten Fra⸗ 
gen jedes denfenden und fühlenden. Menfchen, ob nad 
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dem Tode des Leibes ein Leben der Seele bevor⸗ 
ſtuͤnde, wo ſie freyer als jezt, da der irrdiſche Koͤrper 
fie beſchwert, exiſtiren, und die Bahn zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit leichter werde durchlaufen Finnen. Dad Herz 
fprach ja umd Findlich freute füh der Menſch, einft in 


Gottes Schopße zu ruhen; je mehr aber die Vernunft 


erwachte, deſto fihmwieriger wurde die Ueberzeugung, 
teil fie metaphyſiſche Gründe aus der Natur der Seele 
felbft, die wir fo wenig fennen, foderte, und das Zeugs 
niß der Sinne mangelte, welches allein zum Glauben 
zwingen kann. Sofrates und Cicero fammelten 
nicht lange vor Chriſto alle mögliche Gründe für die Un⸗ 


ſterblichkeit, und fanden zwar ſo viel, daß fie fich in 


einer mwahrfcheinlichen Hofnung beruhigen fonnten; 
ein firenger Beweiß mar ihnen unmöglih. Nur Ein 
mal.gab Chriſtus einen folchen aus Induktion, anf ewig 
aber entfchied er für alle, die der evangelischen Gefchichte 
glauben, die Gewißheit des Dafeyns unfers gan» 
zen Menfchen nad dem Tode durch Die Thatfache 
feiner eigenen Auferfichung Alle Einmürfe 
gegen die Wahrheit der Geſchichte find eigentlich 
nur Hypotheſen, die nur bey Schwachen eine 
Thatfache wankend machen Finnen, (Avolent quan- 
tum volent)! Hypotheſen, die uͤberdas gar nicht 
nen, und Iängft von Drigines um. a, wiberlegt 
93 


ms 
find *) ' Diefe Thatfache wird alsdann nick 


mehr der höchffe und erſte Beweiß der Unfterblichkeit 


und der Glaube daran unnoͤthig feyn, wenn die Nas 
tur der Seele intuitiv und aufs allerdeutlichfte erkannt, 
wenn die Vernunft nicht mehr das ſeyn wirb, was fie 
immer war, Mondlicht fondern Sonnenlicht: und 
hierauf alle Menfchen zu eitel Philofophen werden, fo 
daß ans alten Yhilofophen und Akademien „Ei Hirt 
und Eine Heerde“ wird. Hiedurch bekam nicht nur der 
Menſch in ſeinen hoͤchſten Noͤthen einen alle Schreken 
des Grabes beſtegenden Muth, ſondern auch die moras 
liſche Geſchichte unſers Geſchlechtes einen Auf: 
ſchluß, ohne den ſie immer dunkel geblieben waͤren: erſt 


in jener Welt wird ſich die Gerechtigkeit Gottes recht⸗ 


fertigend entwifeln, und dem gluͤklichen Böfen und dent 
ungluͤklichen Tugendhaften nach feinen Werfen vergel: 
ten; erft dort werden Güte und Wahrheit zur Herrfchaft 
gelangen, und der zu feiner fehnlich erwuͤnſchten Frey⸗ 
heit konimen, ber fich hier in einem fruchtiofen Kampfe 
gegen die Ketten des Schikfalß, die manchen Menfchen 
fo ſehr zuruͤkbinden, und gegeh fein eigen Merz vergebs 
lic) ſtraͤubte; die Stufe eines jeden in Gottes Stadt 


6. Origenes gegen Celfus B. II- Kap. 9. u. f. 
befondere Mosbeim rote Note, ©. 134 
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wird füch nicht nach zufälligen äufferfichen Dingen, tie 
hier, fondern nach feinem innern Werth beflimmen, 
und Fein Philoſoph Hat es je fo wahr und Elar, fo fanft 
und feft, fo populär und allanwendbar gefagt, worin 
dieſer beſtehe, Feiner iſt alfo fo tief in die menfchliche 
Natur gedrungen, wie Jeſus. Hiedurch befam auch 
diefe Wahrheit den färffien Einfluß aufdie Morali- 
tät *). Die Erziehung ded Menfchen zur Entwiflung 
und Vervollkommnung feiner innern Humanität 
it der Zivef der Wahrheit, die und gegeben ift, und 
defien der die Weltgefehichte von Anfang an fo feitete, 
daß, wenn auch unter groben Schleyern nach der Faf- 
fungsfraft der Zeiten und Nationen, Wahrheit im» 
mer in der Welt blieb, und durch politifche Veraͤnderun⸗ 
gen befördert, fich immer mehr aufklärte, Bid fie end- 
lich, wie die Sonne am Morgen, alle Finfterniß durch⸗ 
bricht, bis ihre Frucht, die Liebe, allgemein herrſcht, 
und der himmliſche Lobgeſang bey der Geburt des Koͤ⸗ 
nigs der Wahrheit erfuͤllt feyn wird, 
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)®. Leſſing S. 60. 61. „Eine innere Reinigkeit bes 
„Herzens in Dinficht auf ein anberes Leben au empfehlen, 
„war ihm allein vorbehalten.“ ; 
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Ehre Osttin den Häben! 
Friebe auf Erden! 
Sottes Woblgefallen an ben Menfhent 


Ich fühle, wie kurz, wie trofen, wie Buchftäbtich 
biefer Abriß der Lehre Jeſu if *), Komm und fiehe 
felöft, mein Leſer, an ber Duelle, wie in jedem Zuge 
Geift, und Wahrheit, und Liebe lebt! 


Eine groffe Menge praftifcher Tugendregeln, tiefe 
finniger weitumfaſſender Gteichniffe und die feinften Bes 
merfungen über den Menfchen find überall eingefloch- 
ten, und er bezeugt mit der größten Zuverſichtlichkeit, 
daß feine Religion, ungeachtet ihres geringen Anfanges, 
ungeachtet aller Feindſeligkeiten, die von Irrthum und 
Lafter gegen Wahrheit und Tugend nothwendig 
erfolgen muͤſſen, ungeachtet der geringen Anzahl wah« 


°) Beſſere f. in Erafml ratio verne Theologlae; Edit Bafil, 
1540. fol. Tom. V. pag. 70. 71. Herders Briefen über 
bie Theologie, zwote Ausgabe, Th. U. &. 334. ff. m. a. 
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ver Verehrer, die fie zu allen Zeiten haben würde — 
Beftehen werde, bis er Selbſt wieder koͤmmt, um 
Sottes Keich in feinem vollen Glanze anzuheben, 


Welch ein herrliches deal einer ganz befriedis 
genden, ganz geiffigen, ganz humanen Re 
ligion, die allein auf innere Deflerung, inneres 
Sluͤk des Menfihen dringt, die nicht bloß Lehrfäze oder 
Dorftellungsarten, ſondern Geiſt, Wahrheit und 
Kraft von oben giebt, die am fich felhft, d. i. in una 
beflefter Neinheit, der Neugierde und Phantaſie des 
Menfchen keinen Spielraum läßt, und nur die innerflen 
treuften Kräfte unferer Seele, den Sinn für Wahrheit, 

Died Os in ung, aufwekt, und den Menſchen, ber 
fiih ihr ganz hingiebt, zu einem neuen Geſchoͤpfe 
mache! Welch eine ganz andere Religion als jene My⸗ 
thologie, die, ſoviel Wahres und Schönes fie in ſich 
enthielt, durch ihr Mährchenwefen der Sinnlichkeit fo 
vlel Reize, der reinen Vernunft fo viel Anſtoß gab! 
Welch eine ganz andere Philoſophie als jene, die nur 
Zank gebahr, die eigenfüchtig den Beften Theif des Men- 
fchengefchlechteß, das Volk fü ſtolz verachtete, fo dürfs 
tig ließ! oder jene ansftifche Hirngeſpinnſte verbüfterter 
Köpfe, die mit prahleriichen Worten alle Geheimniffe 
ber Natur und ihres Schoͤpfers in nuce zeigten, und 
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die ungeſtalteſte Mißgeburt des menſchlichen Geiſtes 
war! Wie wahr, wie einfach, wie unſchuldig ſteht fie, 
gleich ihrem Stifter vor den grimmigen Verlaͤumdun⸗ 
gen alter und neuer Feinde und lächelt ihres Hohns! 
Und weich ein wohlchätiger Genins, der in dieſen Zeiten 
des Irrthums ihr fanftes Fräftiged Licht zum Heil und 
Froft feiner nnd aller Zeiten oh allen Schuuk, ohn' 
Eigennuz und Eigeneuhm, wie ein originelled Natur⸗ 
werk, aufſtellte, ald wenn nicht Er ed thäte — und 
dann davon ging, den ſchmerzensvollſten verächtlichkten 
Tod mit der Güte eines Kindes, mit der Geduld eines 
Lammes litt *), fich aufzuopfern feinem Vater und der 
Welt, und deffen legte Worte noch Segen und Liebe wa⸗ 
ren! Er verdient wie Peiner den Herzensdank umd die 
‚ Anbetung jeded edeln Menfchen, ber ihn kennt umd jene 
mohlchätigen Weifen des Alterthums werden fich freuen 
zu feinen Fuͤſſen zu gen; 


With Socrates may fee their Makers face, 
While thoufand rubric martyrs want a place *). 


*) „Gleich bes Gedulb, bie den Schmerz anlaͤchelt.“ Shaf. 


“*) Dryden Rei. L. v. 210. aıı. 





Wir wollen und einige Hanptfäge merken: 


ı) Der Menfch kann nur das erkennen, das 
lieben, das verehren, was auf irgend eine Weiſe 
homogen mit ihm iſt, Analogie zu ihm hat. Er 
kann den Ewigen nur in ſo weit erkennen, lieben und 
verehren, als er menſchlich iſt, als wir in Analogie mit 
Ihm ſtehen; die Unendlichkeit, oder ein Gott, der 
Bloß unendliche Ausdehnung, niht gerablaffung 
iſt, ein Fatum ohne Willkuͤhr und Sreythätigfeit *) ift 
für ihn bloß ein Gegenftand des Staunens, ein tod- 
tes Wefen, d. h. zu dem er weder mehr Glauben, noch 
mehr Liebe, noch mehr Hofnung als zu dem merhanie 
ſchen unfreiwilligen Lauf der Natur haben Fann: denn 
wir verſchwinden ind Nichts vor ihm, und es fcheint 
uns ein alfgufühner Stolz, dem der in allem nur 
Ewigkeit iſt, Empfindungen und Eigenfchaften zuzu⸗ 
fchreiben, die wir an unferer moralifchen und geiftigen 
Lebendigkeit bemerken. Eben darum aber, weil Er die 


2) — welche barin beſteht, zu feinem Zweke bie Mittel wäh: 
len gu Eönnen, welche es will, die weiſeſten, befien, 
Die es erkennt; wenn auch gleich eine innere Nothwendig— 
keit in ihm wäre, nicht anders, als nach der Harmonie, 
nicht anders als weiſe und gut su handeln. Ein freithätis 
ger, lebendiger Bott, in ein Wefen, das über bie 
Natur, über Grfes, über Zufall iſt. 
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Iinendlichfeit, das allausgehreitete Numen des Welt 
alls if, muß Er, fo weit wir fehlieffen koͤnnen, auch 
Sinn für jede phyſiſche und geiftige Bewegung deſſelben, 
Sinn für jede Empfindung des Fleinften wie des größten 
Gliedes Haben. Als folcher ift er für jeded Werfen in 
der Welt, fo weit es Ihn faflen kann, ein Gott; als 
folcher ift Ers auch für uns, und der Gedanke Fans 
fchlechterdings nicht wahr ſeyn, daß wir zu geringfügig 
feyen, um von Ihm nur bemerft zu werden. Dies if 
die Lehre der Schrift, die Ihn, ats ſolchen, uns 
nahe bringen, an weichen fie einen Glauben durch Ges 
fihichte bewuͤrken will, und auch die Phil oſophie, fo 
oft fle Gott Eigenſchaften zufchreibt, die von und 
abſtrahirt find, ſtuͤzt fich auf Diefen Grundfaz von Gor⸗ 
tes Menfchlichkeit, 


Da die Älteften unverdorbenften Menſchen ein Nu⸗ 
men fühlten, und fich daffelbe nicht anders als menfch« 
lich, doch im hoͤchſten Ideal der Vollkommenheit vor 
ſtellen fonnten, fo hielten fie jeden vortreflihen Dann, 
der als ein wohlthätiges Wefen auf fein and und feine 
Zeiten wirkte, für einen Götterfohn, für einen vers 
menfchlichten Gott, der berabgefommen, fie zu ſegnen; 
nahmen chen deswegen viel Untergoͤtter an, die 
gleichfam die menfehlichen Repraͤſentanten dieſes Urwe⸗ 
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ſens ſeyn koͤnnten. Dieſe Grundidee haben wir allen⸗ 
halben gefunden, und daß fie zur Entwiklung der Ders 
nunft wo nicht alles, Doch fehr viel bengetragen, daß 
fie das Elementarbuch der Weligion gewefen, endlich 
aber von ihrer Tochter, der Vernunft, wieder vertries 
ben und ganz abgethban worden, weil der menfchliche 
Geift ih nicht mehr mit Mährchen befriedigen ließ. In 
Diefen Zeiten erfhien Der auf Erden, den wir als den 
einzigen menfchlichen Mepräfentanten der Gottheit ver⸗ 
ehren, der ihre Fuͤlle im fih beſaß, ihr Ebenbild 
und Abglanz alfo war, daß wir bey jeder feiner Tha⸗ 
ten und bey jedem Worte zuverfichtlih fagen Finnen: 
So handelt Gott! So ift der Wille Gottes! — 
Eine Kraftthat des Allerhoͤchſten, die, wie nichts, 
feine Mitempfindung und unendliche Liebe zum Mens 
ſchengeſchlechte beweiſet, welches. fein Geſchoͤpf und in 
der ganzen uns ſichtbaren Natur das erhabenfte 
Weſen ift, und am lebendiaften an ih Sein Ebenbild 
trägt. Der erfie und währfte Gedanke der Menſchheit 
wurde, nachdem er (wie bey der Entwiklung eines jeben 
Gedanken im Individuo gefchieht) als Poeſie erft die 
Phantaſie befihäftigt hatte, endlich wahr für. bie 
Vernunft, und ihr Ideal der Menfchlichkeit Got⸗ 
tes nicht nur erfüllt, fondern weit übertroffen, ins 
dem Jeſus immerdar Seht, und immerdar die gläflich 


machen kann, bie durch ihn in Bereinigung mit Gott 
kommen wollen. Anſtatt aller Heroen, deren Vereh— 
rung abgethan war, verehren wir in Ihm den wahren 
Heros der geſammten Menfchheit, 


2) Da er ſich durch fein Leben, feinen Charakter, 
‚feine Handlungsweiſe uud die alten Weiſſagungen aid 
den Geſandten Gottes Iegitimirte, als ſolcher, 
und nicht als menfchlicher Philoſoph, handelte und lehr⸗ 
‚te, fo fonnte er Glauben fodern *);, Glauben, das 
.ein kuͤnftiges Leben ſey; daß er Eins mit Gott im We 
fen und Willen fep; daß die befle Gotteserkenntniß nur 
son ihm gelernt werben Fönne; daß alle Muͤhſelige und 
Beladene bep ihm Erquikung-finden, daß ihm alle Ge: 
walt im Himmel amd. anf Exden übergeben fey u. f. f, — 
weil Er es gefagt. ” 


Ein Zeitalter, daß die beſte Wirfung ber Wahrheit 
‚mit Recht in die eigene Hebung des Geiſtes fest, 
fürchtet, dieſe möchte durch den Glauben werhindert, 


=) Sch bitte über dieſe game, fo oft mißverſtandene mub un: 
meife belachte Lehre Hrn. Storr über den Zwek der 
evangelifhen Sefhichte und ber Briefe Jo— 
hannis, sumahl den Dritten Abſchnitt von S. 413. an 
zu leſen. 
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Dummheit aber und Barbarei Dadurch befärbert wer⸗ 
den, wie zu ben Zeiten unferer Väter geſchah, mo Die 
Gilde der Theologen Glauben nicht nur an die heilige 
Schrift, fondern an ihre Erklärung derfelden und ihre 
oft unter Streit und Zanf *) gebildeten Auffaͤze foderte, 
als hätte fie allein ded Himmelreichs Schluͤſſel und ſtuͤn⸗ 
de ed bey ihr, die Wahrheit in einen Zaun gu bannen, 
ben fub poena orci niemand überfchreiten dürfte. Der 
Glaube, den Chriſtus fodert, ift Fein bummed J a⸗ 
fagen, bad die Deruumnft erbrüfte. Fodert er nicht 
felbft Unterfuchnng, went er fagt: Forſchet in der 
Schrift! und. ferne Feinde immer anf feine Thaten ders 
-weifet? Er:wili einen Glauben au Thatſachen, de⸗ 
ren Wahrheit damals der Augenſchein beſtaͤtigte, die 
ist aber nicht anders als durch hiſtoriſche Un⸗ 
ter ſach ung erwieſen werden kann: Daß er nicht bloß 
ein quaf Moͤtterſehn, fendern wirklich der wahrhafte 
Geſandte ber. Gottheit, der Sohnmus Ihrem Schooße 
ſey, bad Licht, Bad alle Welt erleuchten ſoll — uud 
um deswillen Glauben an feine Offenbarung, 


*) Man erjählt, einige von den Theologen, die um 1580. 
die Eoncordienformmi abfaßten, haben ſich Darüber 
in einer Schenke su Erfurt nach altdbeutfcher Sitte 
beſprochen. 
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daß Gott die Welt liebe, und alles, ja noch mehr er⸗ 
füllen werde, als die begeiſtertſte Hofnuug nur ahnden 
koͤnnte. ine bald achtzehnhundertjaͤhrige Gefchichte, 
wie anders kann fie in einem Erbtheil, unter Nationen, 
wo die ganze Stärfe der Vernunft erwacht it, Glauben 
finden ald duch Unterfuhung, die um fo reifer und 
Fühler feyn muß, je mehr das Factum auffer dem Kreis 
unferer finnlichen Erfahrung zu liegen ſcheint. Auch 
Paulus deflamirte nicht bloß wie ein begeifterter 
Schwärmer, fondern ratfonnirte, wo ers nöthig fand, 
nach feiner Art und ber Fähigkeit feiner Zuhörer, anders 
‚ in Serufalem, ander in Athen. Dumm follte diefe 
Unterfuchung machen? das Chriſtentham follte die Ders 
nuuft erdrüfen ? 


Aber das will ed: Wenn man einmahl von feiner 
Wahrheit überzeugt und durch biefen Vorhof ber wah⸗ 
ren innern Religion durchgedrungen if, alsdann ſoll 
ſich der Menfch daran feſthalten; er ſoll ſich nicht fü- 
gleich wieder Durch den Wind der Gppothefen irre ma⸗ 
hen laſſen; er fol nach diefem Glauben ſein Thun 
und Laffen einrichten. So wie dad Mofaifche Geſe; 
die Sfraeliten zu der Seelenftärfe bilden wollte, da taus 
fend Keizungen zur Abgötterey rings um fie lagen, ſich 
an dem Einigen wahren Gott feflzupalten — fo will 

' auch 
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auch Chriſtus den Menſchen zur ſchoͤnſten Groͤße, zur 
Seelenſtaͤrke bilden, und je mehr er dieſe beſizt, deſto 
wohlthaͤtiger ſoll die Wirkung des Glaubens zu ſeinen 
hoͤchſtdenkbaren Gluͤke ſeyn. Er ſoll in einer Welt voll 
Tand und Irrthum, voll taͤuſchender Phantome der 
Meinung und der Leidenſchaft, die Seelenſtaͤrke ler⸗ 
nen, ſich uͤber das Irrdiſche, Sichtbare, welches vor 
unſern Augen vergeht, wie ein Held zum Feſthalten 
unſichtbarer Wahrheiten, die ewig ſind, hinauszuheben, 
und nach dieſen ſeine Handlungen zu beſtimmen. 
Er fodert einen Glauben, nicht an Lehrſaͤze, als wenn 
fie feine Privatmeinung wären, fondern an Wahr hei⸗ 
ten, bie aus Thatſachen folgen, und eben darum 
‚gleich faßlich, gleich ficher für das Volk, als wahr 
und reichhaltig für befcheidene Bhilofophen find. 


Und was hat fih wohl feither gegen diefe Thatfa; 
chen aufbringen laffen? Nicht Ein Schluß, ber ihre 
phyſiſche oder philofophifhe Unmdglichfeit bewie⸗ 
fe! Nihe Ein Factum, das fie Lügen ſtrafte; — 
Scaler Wis! Leere Deflamation! Hypothefen, 
wie es ander® hätte ſeyn koͤnnen! „wie vielleicht 
„Chriftus, anflatt gen Himmel zu fahren, fich im Nebel 
„weggeſchlichen — wie er vielleicht nicht eigentlich 
„fondern nur figürlich, allegorifch auferſtanden, viel 

Oh 





„leicht nur fo der Nichter der Welt ſey — wie er 
„vielleicht nicht in Gottes Schooße, fondern bey den 
« ägnptifchen Myſterien Cdie ihre Priefter wohl damals 

„ſelbſt nicht mehr verſtanden!) feine Weisheit geholt!“ 
| (Er der 2 bis 3 jährige Knabe —) u. dgl., welches bie 
firöherne Krone unferer Aufklärung und das Gelächter 
der Nachfommen feyn wird — 


„Das Auge des Weifen fiehet was da ift, 
„Aber das Hirn des Thoren bichtet Hypotheſe.“ 


Und was läßt fich gegen die daraus hergeleiteten 
Mahrheiten fagen? Welche miderfpricht dem 
Menſchenverſtand? denn zweimahl zwei ift viere ? 
Melche ift nicht ganz menfhlih? Ganz den dringend- 
ſten Geiftesbedärfniffen entfprechend ? 


Glaube an Thatfachen fezte er feſt — Diefe- 


Helision und Philoſophie des wahren Weifen! Diefen 
leichten Unterricht für dad Volk! dies für beide gleich 
mächtige Principium des Willend, die größte Wohlthat 
für das Menſchengeſchlecht, das, von feinen Philoſo⸗ 
phen oft, perwirrt, von feinen Brieftern oft mißgeleitet, 
bier wieder feften Halt und eine unerfchütterliche Ba fis 
feiner ganzen Religion und Gluͤkſeligkeit findet. 


— —— ee 1550 te Vienna 
— — — — 








3) Denn was bewirft diefer Glaube? — 
Sch babe im Anfang diefer Abhandlung deutlich zu ma⸗ 
chen gefucht, daß die befie Neligion die fey, „welche 
„die Analogie des Menfhen zum Schöpfer, 
„den Sinn des erftern für die Zeichen des leztern 
„tchärft, erhöht, erweitert; die Beduͤrfniſſe des 
„Menfchen am beften befriedigt, und dadurch den Mens 
„chen der Macht, der Weisheit, der Liebe des 
„Schöpfers ähnlicher macht, ihn in Vereinigung 
„mit ihm bringt, und feine Höchft mögliche geiftige 
„und morglifhe Boufommenbeit befördert.“ 
Ich habe gezeigt, daß auch die heidnifchen Religionen 
dieſes zum Theil erreicht, fo weit es nach der Wahrheit, 
die mehr oder weniger in jeder blieb, und nach Ort und 
Zeiten möglich war. Dies zu erreichen, muß der Menfch 
2.uft an Gott haben, denn ohne dieſe fucht Ihn nie⸗ 
mand. Hiezu braucht er erft zu wiſſen, ob Gott Luft 
an ihm hat, oder ihn Liebe? Gott muß fih ihm 
nahen, ihn zu füh rufen, oder der Menſch vermwildert. 


Alle Religionen hatten zwar eine Sage, daß in den er⸗ 


fien Zeiten der Gefchichte die Gottheit fich der Menfchen 
angenommen, und Heroen zu ihrer Begluͤkung herabge- 


ſendet, aber diefe Traditionen waren zu Maͤhrdenhaft, 


als daß fie in ſpaͤtern Zeiten hätten Glauben finden koͤn⸗ 
ven. Durch ein Faktum bewies Chriftus Gottes 
Dh 2 
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Liebe zu den Menfchen, nemlich durch feine Herabfunft 
in einer Zeit, wo feine Mährchen mehr gelten konnten; 
die Hauptfache alfo war gewonnen und bey allen, die 
anf Jeſu Wort bin fefte glauben, daß Gott fie 
fiebt, muß Luft und Gegenliebe zu Ihm noth- 
wendig folgen; hiedurch wird der Menfch mit Gott 


vereinigt. 


Jeſus erfüllte ganz dem Zwek der Religion, 
fo gut er auf Erden, wo Gute und Höfe vermifcht ſeyn 
müäffen, auf daß Tugend werde, erreicht werden 
konnte: Er gab die reinften Begriffe von Gott, fo 
weit Gott menſchlich ift, denn von ber innern Natur 
des Urmwefend fagt er, was die Metaphyſik, daß nie: 
mand fie vollſtaͤndig erfennen koͤnne — der ewige Sohn 
in Baterd Schooße ausgenommen. Es war eine Haupt⸗ 
idee aller alten Religionen, daß die erzuͤrnte Gottheit 
mit Opfern verſoͤhnt werden muͤßte; fo rohmenſchlich fie 
war, erwahrte er doch auch dieſe fehr geiftig in ſich, 
weil fie in der menfchlichen Natur lag. Er bewies durch 
feinen Tod, daß die Gottheit nicht erzürnt, fondern 
liebevoll fen; er befreyte reuende Menfchen von bie 
fer Zurcht, fezte unbeſchraͤnktes Zutrauen anf Gottes 
Großmuth — welch ein edler Begrif! — als dad Be⸗ 
dingniß der Seligfeit feft, und bob durch dieſe einzige 
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That bey allen, die feine Lehre annahmen, bie Opfer 
auf ewig auf. Denn er war das erſte, groͤßte und un⸗ 
ſchuldigſte Opfer, das mit freiem Willen fuͤr die 
Welt ſich hingab, und indem ee den Werth des aus 
Liebe übernommenen Todes eines ganz unfchuldis 
gen Menfchen zeigte, erhob er den Werth der menſch⸗ 
lichen Natur auf eine unabfehliche Höhe. *%) Er gab 
durch feine Lehre die Härffien Beweggründe, und 
durch feinen verheifienen Geift die kraͤftigſten Mit⸗ 
tel zur moralifchew Uebung, hiftorifche, reelle 
nemlich, auf welche fie folgen muß, fo bald man jene 
glaubt und dieſem nicht widerfireßt; **) Er half das 
DH 3 


*) Ausführlicher f. hierüber: Mofaismus ste H.s. 5. 
Opfer. 


ee) Es iſt die allgemeinſte Erfahrung, daß dem Menſchen 
das Boͤſe von Jugend auf leichter als das Gute wird; 
daß die Tugend, wenigſtens ehe fie durch viele Muͤhe zur 
Gewohnheit mird, mit mehr Zwang als das Lafer und 
nicht ohne ein geheimes Widerſtreben gefchieht. Es mar 


alfo wirklich nöthig, dem Menfchen etwas an bie Hand un - 


geben, das ihn dagegen flärfte, etwas Fräftigeres als mühs 
fames metaphufifches Raifonnement, oder als moralifche 
Geſeze, die nur Unluſt erweken, zumal auch bey biefen das 
menfchliche Herz oft mehr für feinen fchetubaren Vortheil 
und feine Behaglichkeit als für fein geikiges Gluͤk fergt. 
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Durch den Menfchen auf den Ruͤkweg zur Unſchuld, 
weil er ſich als den lebendigen mitleidigen Mittler 
vorſtellt, der uns als menſchlicher Bruder naͤher iſt als 
jenes anbetenswuͤrdige Urweſen, das in einem Lichte 
wohnt, wozu niemand kommen kann; und auf der einen 
Seite als allgenugſam fuͤr alle Beduͤrfniſſe, auf der an⸗ 
dern als Menſch ein lebendes eindringliches Beyſpiel, 
uns Huͤlfe an die Hand giebt, auf dem leichteſten Weg 
dazu zu gelangen. Er half den Menſchen wieder zur 
Freyheit, indem er ſie die Quelle ihrer moraliſchen 
Knechtſchaft, die Suͤnde, tiefer erkennen lehrte, ſo wie 
die Mittel, ſich von ihr loszumachen. Er befriedigte 
die tiefſten Beduͤrfniſſe der Menſchheit nach einem 
Gotte, der uns nahe und-ganz Herablaſſung iſt, unſern 
Zuſtand kennt, helfen kann und helfen will; nach einem 
feſten Troſt, der alle Leiden und die Welt ſelbſt durch 
Hinſicht auf das Unſichtbare, überwinde, *) und nad 


Chriſti Offenbarung it dies Principium, ber Geiſt, ben er 
zum Beyſtand im Kampf der Tugend verheißt. So wie 
biefer Sa; ehmals ehäricht übertrieben wurde, fo wurde er 
in unfern Zeiten zu fehr entkraͤftet, und im erften Sturm 
der Eroberungsfucht als ein unfchuldiges Opfer bin 
geraft. 


*) Arion, ber von den Delphinen errettet warb, wuͤnſchte, 
wie Plutarch im Gaſtmahl fagt, bauptfächlich dar 
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einem Leben nach dem Tode, da nichts dem Menfchen fo 
lieb ift al8 das Daſeyn. Er flellte die Analogie zwi⸗ 
fhen dem Schöpfer und. Gefchöpfe wieder her, 
indem er dem Menfchen Liebe zum Schöpfer einpflanzte, 
und durch fein ganzes fortbaurendes Werk auf Erden 
‚die Seinigen der Macht, der Weisheit, der Liebe Got⸗ 
tes immer ähnlicher zu bilden ſucht. Paulus fagt alfo 
mit Recht: „Chriftus babe und aus Knechten zu 
„Kindern gemacht und durch fich felbft Beide dag im 
„Dimmel und auf Erbe ift, vereinigt.“ *) | 


Diefe Bereinigung ift nicht ein phantaftifches 
Derfenfen und Derlieren in dem Ewigen, *9) das bie 
96 4 


um feine Errettung, damit fein Gemuͤth in Zukunft eim 
feftes Vertrauen su den Goͤttern faffen koͤnnte. Einer der 
fhönften Gedanken bes ganzen Alterehums. 


2) Salat. 3, 24726. Ephef. 1, 10. u. a. 


+) Man halte dies nicht für einen Seitenhieb gegen ben 
Myfieifmus. Ich werde nie fo ſtolz ſeyn, meine Deus 
tens: und Empfindensart zur Norm aller andern zu machen, 
und leichtfinnig über fie absufprechen. „Prenez pour une 
„maxime conftante, que fi un homme £crit ou parle contre 
_ „la vie myftique, il ne la connoit pas, & ne fgait ce que 
„e’eft Vinterieure r&generation &c.“ Leibniz, Or. H. 
p. 75: aus einem Briefe von Morel, welchem ich folgen 
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WVirkung der gemeinen Seelenkraͤfte hemmt, den Körper 
ſchwaͤcht, mehr Wolluſt als Tugend iſt und in einem un⸗ 
fruchtbaren Rieſenkampf das Selbſtgefuͤhl vernichten 
will. Sie ift auf den feften Säulen ded Verſtandes 
und einer Flaren,; deutlich erfannten Wahr: 
heit gegründet. Sie ifi Fein zu Fühner Anthropomor⸗ 
phiemus, und vermenfchlicht Gott aufs ſparſamſte nur 
in fo weit unſre innigften Bebürfniffe ed fodern. Gie 
iſt nicht nun Wärme, fie ift auch Licht, und nicht nur 
Licht, fondern auch Wärme: eine freye Seelenübung 
zum höchften Zwek, der Liebe Bottes, welche wie 
derum nicht eine blinde Verliebtheit, fondern ein Wohl⸗ 


de Stelle beufüge. „Worin befteht die ganze wahre belle 
„Myſtik als in den Worten: Jeh — zerfließ in Gott! 
„Vergiß Dich und lebe für die Menſchen — fo biſt du. 
„Alles andre, was bie mpflifchen Bücher enthalten, find 
„Blätter an biefem Baume, Wolken um dieſe Sonne, 
„oder machen nach den Umſtaͤnden und Einfichten des Mens 
„fchen das ihm nöthige Stroh, ohne das ihm dieſe Frucht 
„nicht gemachfen wäre.“ Dies bat ein Weib, eine ger 

, meine Handwerkerinn gefchrieben, und ich weiß, der 
edle Mann, der mir dies mitgetheilt, verzeiht mir eine 
Publikation, die ich mir bey bandfchriftlichen Sachen fonf 
hie erlauben werde. Was ich im Texte fage, betrift die 
Mißgeburten des Myſticismus, Die gerne etwas ſeyn moͤch⸗ 
ten, was fie nicht ſeyn Fünnen, und fich darüber Leib und 
Seele abarbeiten. 
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gefallen an Gott, Geiſt und Leben und ganz prak— 
tiſch iſt: Gott zu lieben um ſeiner hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit willen, als die Quelle alles deukbar Schoͤnen, 
Guten und Liebenswuͤrdigen, der uns zuerſt geliebet 
hat, und um Seinetwillen unſre Bruͤder wie uns 
ſelbſt. 


4) Hiezu find alle Menſchen berufen. Auf 
diefer Erde und in unferer ganzen Sichtbarkeit ift der 
Menſch das edelfte und erbabenfte Gefchöpf, und durch 
feinen Geift der Regent feiner Mitgefihöpfe, der Erden⸗ 
gott, das Ebenbild feines Schoͤpfers. Darum iſt er 
das einzige Erfenntnißfähige Geſchoͤpf anf Erden, Ihn 
zu erfennen als feinen Schöpfer, Ihn gu lieben 
als Vater, und ald der Statthalter defielben auf Erben, 
nicht der Thraun, fondern durch Gerechtigkeit und weile 
Liebe der Fürft und Vater feiner ſchwaͤchern Mit 
Bürger zu feyn. Die Religion Tel Iehrt nichts, was 
biefer Grundidee entgegen wäre, nicht, was den 
Menſchen feiner wahren Beſtimmung, ein Himmels⸗ 
bürger zu ſeyn, nicht mäher bringen Föunte, nichts, 
was zum Gluͤk der menfchlichen Gefellfchaft nicht ununs 
Hänglich nöthig wäre, nichts, wozu der Menfch nicht 
auch Kräfte bekommen könnte. Er brauchte zwar die 
Sprache und Vorſtellungsart feines Volkes, aber ohne 

Sb 5 
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dieſe zum Geſez zu machen, wie nachher bie Theologen 
thun wollten, und gab durch dieſes Vehikel — eins 
mußte er haben — die reinfien Ideen über die Menſch⸗ 
heit. Er erfüllte das fchöne deal einer allgemeinen 
Menfchen- Religion, welches jübifche Dichter und weife 
Heiden fich laͤngſt gebildet hatten. Es Finnen neue Re 
ligionen entftehen; fie werben entweder fo unvollkommen 
wie die heidnifchen fenn, oder ihr Deftes, wie Moham⸗ 
med, aus der unfrigen entlehnen; eine reinere, geiflis 
gere, reichhaltigere und doch einfachere, die ein ſchoͤne⸗ 
res deal menfchlicher Tugend und Größe zeigte, die 
mehr für alfe menfchliche Herzen paßte, ift überall nicht 
möglih. Ohne lofal auf irgend einen Drt oder eine 
Zeit zu ſeyn, iſt fie ganz paſſend für alle Weltgegenden, 
ganz menfhlih, ganz göttlich, ganz faßlich, ohn' alle 
Mythologie, mit zwo einfachen Ceremonieen, die unter 
allen Himmelsſtrichen beobachtet werden koͤnnen — und 
barum Die Religion der Welt, die Jeſus auch 
Darauf einwichtete *); und wenn er es auch nicht gefagt 
hätte, fü folgt aus ber Natur des. Lichts und 
ver Wahrheit, daß fie ed einft feyn werde, 


*) „Gebt hin in alle Welt sc“ Math. ah 
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3) Warum ift fie e8 aber nicht fchon izt? Da diefe. 
Meligion ein Segen für das Menfchengefchlecht und 
jedes einzelne Individuum feyn Fönnte, warum hat fie 
Die Vorſicht nicht gleich Anfangs allgemein befannt ges 
macht? Warum find noch izt fo viele Dienfchen mie 
Klindgebohren dafir? Warum ſoll ſich nur ein fo klei⸗ 
ner Theil der Erde dazu befennen — und unter ihren 
Bekennern unter hunderten kaum fünfe ihre eigentliche 
Kraft genieffen? — Sch erfläre mich gern an dem finn- 
vollen Gegenbild ber Offenbarung: 


Die Sonne leuchtet allen Menfchen und alle wer⸗ 
den von ihr erwärmt und ernähre. Weit aus der 
größte Theil ieht fie als eine Laterne an, die um feines 
willen am Himmel aufgefteft iff, und unter 100 find 
faum 5, bie fie beffer Eennen, in ihr die Macht und. 
Güte des Schöpfers erbliken, und fie fo einigermaflen 
geiftig genieffen. So die Religion — nur fehr wenige 
fehen und genieffen fie in ihrer reinften Geſtalt, in ihrer 
geiftigften eigenthuͤmlichſten Kraft; aber, indem fie auf 
Gtaatsverfaffungen wirkte, die Sitten milderte, Menfchs 
lichkeit immer mehr verbreitete, fo genieffen alle ihres 
wohithätigen Einfluſſes, auch wenn fie ed ſelbſt nicht 
wiſſen, nicht erkennen wollen. Und für dad andere wird 
der Vater der Menfchen auch noch Zeit finden, - 
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6) AI Licht und Wahrheit wurde fie auch einge⸗ 
führt, d. h. ganz einfach, leiſe, nur innerlich mächtig; 
auf natürlichen Wegen, ihrer innern Natur ganz ana⸗ 
log. Gebohren in einer Landſtadt, vergiftete auch nicht 
ein Hauch der Hofluft und des bon ton die unfchuldige 
Seele Fehr; als gemeinen Mann, auch nicht einmahl 
Leviten, 309 kein Intereſſe der Briefterfchaft ihn an ſich; 
als armer Mann Hatte er nichts zu verlieren uud nie 
mand zu fürchten; Eein äufferlicher Druf kruͤmmte feinen 
fehnurgeraden Sinn für Wahrheit; ‚weder Eigennuz, 
noch Schmeicheley, noch Bequemlichkeit hielten ihn auf, 
demſelben zu folgen; er lehrte die Wahrheit fo rein, als 
ſte ſich nur je für die Welt und feine Zeit fagen ließ. Sp 
wie:er allen Heucheldienf und allen Gewiſſenszwang 
baßte, ſo noͤthigte er auch feinen, feine Lehre anzuneh⸗ 
men. Er wollte fein Neich auf Erfenutniß gründen 
und weit entfernt, die Welt mit Feuer und Schwerbt 
bekehren zu wollen, fie lieber:mit dem fanften Licht der 
Lehre erleuchten. Er traute ihr foviel innere Kraft zu, 
daß fie bey denen, die ihrer fähig wären, von ſelbſt 
durchdringen würde, 


Um ihr gleich anfangs eine weite fefte Baſis in ber 
Melt zu geben, gefchaben feine Wunder. Die Wun⸗ 
ber und Erfcheinungen der alten Religionen gingen im 
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dem unbiftorifchen Dunfel der Vorwelt vor, bie Drafel 
forachen in Fänftlichen, geheimnißvollen Hölen und 
Hapnen, in Adytis, wohin Fein Uneingeweihter drin 
gen durfte; Jeſus ſprach öffentlich, that Öffentlich und 
ohne Prunk felbft vor Feinden feine Wunder, in einer 
Zeit, two folche auch von Betruͤgern gefehahen, mo fie 
alfo befonders von feinen Feinden aufs genauefte unters 
fucht wurden. Er wollte nicht felbft von fich zeugen: 
„Srage die darum, die ed hörten! Sch ſuche nicht 
„meine Ehre, es ift aber einer, der für mich zeugt, der 
„fie fucht und richtet.“ 


Man irrt ich wohl fehr, wenn man annimmt, ed 
fen daben fein Hanptzwef gewefen, ſich ald den Mef 
ins zu beiveifen. Weigerte er ſich nicht derfelben, als 
das Boll, Herodes und die Gelehrten fie zum Erebitiv | 
von ihm foderten? Nur dann, wenn fich ihm eine Ges 
fegenheit darbot, fchente er fich nicht, feldft vor ihrem | 
Angefichte vermittelft der Wunder Gutes zu thun. Ders 
wieß ers nicht dem Volke, daß es weniger auf feine Leh⸗ 
ren borchte, als feine Wunder angafte? Er verbot fie 
auszuſagen, und that ſie am liebſten in der Stille, um 
Menſchen zu ſegnen, und ſo wie der Tugendhafte Tu⸗ 
gend uͤbt, weil ſie ihm natuͤrlich iſt, nicht um ſich als 
einen Tugendhaften zu beweiſen, wenn gleich eben dies 
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der groͤßte Beweis fuͤr ſeine wahre Tugendhaftigkeit 
iſt — ſo floſſen die Wunder als eine Kraft von Jeſu 
aus, und fie waren ihn natürlich, wie dieſes? Das 
koͤnnen die nicht wiffen, Die dieſe Kraft nicht in fich has 
ben. Wenn der Schöpfer ohne Sprung auf ganz natürs 
lichen Wegen aus einem todten Samenforn lebendige Ge⸗ 
wächfe zieht, Todte auferweft, oder neue Wefen er- 
ſchaft, fo iſt died freylich in unfern Augen, folange wir 
die genetifche Entwiklung nicht vollfiändig Fennen, (und 
wann wird diefeß möglich fen)! — ein Wunder, d. 
t. etwas, das wir anflaunen X); beym Schöpfer 


iftö eine Kraftthat, Ihm iftd natürlich. Wenn Er 


Ausnahmen von den gewöhnlichen Naturgefezen zu ma⸗ 
chen fcheint, fo beweift Er, daß Er ihr Urheber und 
über fie fey, Er zeugt von feiner Frepthätigfeit. Wenn 
Jeſus eben folche thut, fo find fie ein Beweis feiner hö- 
been Natur, feiner innigften Einheit mit dem hoͤchſten 
Weſen. Nur wer die Quelle des Lebens in fich hat **), 


*) Keine Sprache hat ein reelles philofophifches Wort für eine 
folche ungewöhnliche Erfcheinung, weil uns eine reine volls 
ftändige Idee von berfelben fehlt, 


») Joh. 5, 19 = ar, 26, 





—— 


— - 
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kann Todten das Leben ſchenken, der den Lazarus auf⸗ 
erwekte, konnte mit Recht ſagen: „Ich bin die Aufer⸗ 
ſtehnug und das Leben.“ Er zeigte eine Kraft in ſich, 
die nur der Gottheit eigen iſt. Ohne theurgiſche Gauke⸗ 
leyen floſſen Geſundheit und Leben aus ſeinem Innerſten 
vermittelſt ſeines Wortes hervor, und man kann darauf 
anwenden, was das Buch der Weisheit (16, 12.) ſagt: 
„Es heilete ſie weder Kraut noch Pflaſter, ſondern das 
„Wort des Herrn, welches alles heilet.“ Und ſo konn⸗ 
ten die Wunder ein Beweis fuͤr Jeſum ſeyn, und er 
durfte ſich ungeſcheut darauf berufen, wenn es gleich 
. nicht fein Hauptendzwek dabey war, von ſich zu 
zeugen, fondern nur wohlzuthun. 


Man fehbe dagegen die Wunder der Zauberer und 
Tafchenfpieler; fie ſtehen mit ihrer Prahlerey, mit ih⸗ 
rem Eigennuz, mit ihrer ängftlichen Künftelen unendlich 
tief unter den flillen wohlchätigen Wundern Jeſu, die 
auch bey weitem nicht das fabelhafte Koloflalifche der 
mpthologifchen Wunder zeigen. Eben weil die Mens 
fhen daranf gefommen, falfche zu thun, muͤſſen ein- 
mal wahre gefcheben ſeyn, zumahl auch die alten Sa⸗ 
gen voll Davon find; jede Kopie erfodert ein Original, 
und ich erinnere wieder an das alte nicht unfluge 


\ 


— 46 — 


Spruͤchwort: der Teufel iſt ein Affe Gottes — er mag 
nun ſelbſt oder in feinen Dienern handeln. 


Wie fie von Jeſu gefchehen? Das werden wir 
wohl nie errathen. Doc iſt es nicht widerfianig , daß 
ein ganz volfommener Menſch, als Menfch, als 
erſtes Geſchoͤpf in der fichtbaren Natur, wermöge feiner 
Erhabenheit über fie mit Gotteskraft ausgerüftet, auch 
Herr und Machthaber über diefelbe fen, mehr ald wir 
vermögen, bey denen die einfache Kraft durch taufend 
Zerfireuungen und Leidenfchaften verwirrt und gefchwächt 
tft. Und wenn auch diefes nicht, und die Wunder eim 
Regale der Gottheit wären, wenn niemand al der Ur⸗ 
heber der Naturgefeze fcheinbare Ausnahmen berfel: 
ben machen Eönnte, fo beweifen Jeſu Wunder, worauf 
er feldft winkt, und was die Apoftel deutlich Iehren: daß 
er in der innigften Vereinigung mit der Gottheit geftan- 
den, und wie fie der Herr der Schöpfung gewe 
fen. Er möchte den lieben Lauf der Natur unterbrochen 
baden, ift wohl eine ungegrüudete Furcht. Wenn er 
Waffer in Wein verwandelt ‚ fo war dies eine Nuss 
nahme für denfelbigen Augenblik, die Sonn’ und Mond 
in ihrem Lauf ungehindert ließ, und das Natmrgefe;: 
Idem eft idem, fam gewiß alsbald wieder zu feinen 
Rechten, nur wurde dadurch unter andern die Wahr: 

beit 
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beit beſtaͤtigt, welche die Seele der ganzen Offenbar 
rung und ihr Unterfcheidendes von allen menſch⸗ 
lichen Spfleinen ift: Gott ifl ein freythaͤtiges We⸗ 
fen, fein Farum fatuum, fondern der Beherrſcher 
ber Natur. 


Eben dies gilt auch von der Geburt Sen: ſollte es 
dem Schoͤpfer, der im Anfang der Dinge einen Menſchen 
ohne Vater und Mutter werden ließ, unmoͤglich ſeyn, 
im Lauf der Zeiten einen andern, zu einem ſolchen 
Zwek, beynahe auf eben dieſe Weiſe durch ſeine Gottes⸗ 
kraft hervorzubringen? — Vielleicht geſchahen auch 
dieſe Wunder alle nach Naturgeſezen, die darum Wun⸗ 
der ſcheinen, weil fie ihre Wirfung auf Erden ſelten aͤuſ⸗ 
fern 9. — Es giebt nicht nur in der Weltgefchichte, 
fondern in unferer täglichen Erfahrung fo viel Unerflärs 


2) „Wenn man nur ben Unterſchied gwifchen bem, was un, 
„möglich, und dem, was nur ungemönlich if, zwi⸗ 
„fchen dem, mas mit ber Natur der Dinge, und dem, 
„was nur mit den angenommenen Meynungen ber 
„Menfchen flreiter, immer zu beobachten müßte, fo 
„würbe man wicht fo leicht alles glauben, aber auch nicht 
„ohne Grund den Glauben verfagen.“ Plutarch, 
Sympof, 


Fi 
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uchkeiten, bie entweder niemals ganz begriffen, ober im 
Verfolg erft aufgeklärt werden! Go hielt auch das Al⸗ 
terchum manches für Wunder, deffen natürliche Urſa⸗ 
chen wir nun einfehen — fo enthuͤllt fich vielleicht auch 
in einer Fünftigen Eriftenz bie Natürlichkeit dieſer Phaͤ⸗ 
nomene, ohne daß deßwegen ihre beweifende 
Kraft für die Zeit, in melden fie gefchaben, 
vernichtet wurde, Die Vorficht giebt für unfere 
Zeiten andere Beweife, folche nemlich, die für unfere 
jezige Faſſungskraft die beſten ſind. Fuͤr jene Zeiten 
waren Erſcheinungen der Natur, die im paſſendſten Au⸗ 
genblik auf eine ungewoͤhnliche Art geſchahen, Zei 
hen, Aufpicia, die Sprache Gottes. Je geringer die 
Erfennmiß, aber auch je unfchuldiger das Herz, und 
je unverwirrter zweifelloſer der Geift iſt, deſto lebhafter 
ift der Sinn ded Menfchen für diefelbe. Er fieht in 
alfem Gott, und deſſen Willen erklärt ibm fein eigen 
herz. Jezt find die Groffen, die meiftend aufgeklärt 
find, wenigſtens e8 feyn wollen, die Agenten aller Ge⸗ 
fchäfte, und doch entfährt bey manchen fchrefenden Na⸗ 
turereigniffen oft auch einem gewiß nicht aberglaͤubigen 
Monarchen: „Gott iſt der Herr!“ Handelt einſt wies 
Der das Volk, dann wird, e8 auch wieder Zeichen und 
Wunder fehen, niemald aber das nil admirari fernen 
koͤnnen. 
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Gnug, Jeſu Wunder ſind ein erwieſen es Er 
etum: Sreunde und Feinde ſahen fie, ſelbſt ein Erifus. 
laͤugnete fie nicht, nur thürmte er Hypotheſen dagegen 
anf, Es iſt der Wichtigkeit der Sache angemeffen ‚ daß 
ſie hier geſchahen, wenn je welche exiſtirten, daß durch 


ſie der Ewige von ſeinem Sohne zeugte und ſein votunn 


ches Werk der Liebe und der Begluͤkung unſerer Belt 
beförderte. Darum blieb diefe Wunderfraft auch hey 
den Apofteln und erften Ehriften, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß fie fie niche in ihrem Ramen, und aus eiges 
ner angeborner Kraft, fondern im Namen und in ber 
Macht des Auferflandenen verrichteten, der ihnen dies 
fed Regale mitgetheilt; und fie dauerten, denn alles 
Auſſerordentliche if von der Vorſicht aufs ſparſamſte abs 
gemeflen, gerade fo lange, bis die Kirche fo weit gegruͤn⸗ 
det war, daß ſie dieſes Beyſtandes entbehren konn⸗ 
te ) — denn die Revolutionen ber Weltgeſchichte, die 
oft fo merkwuͤrdig fle erhielten, veinigten und beförders. 
ten, will man nicht ald Wunder gelten laffen, obſchon 
fie nicht weniger rechtmäßig biefen Namen verdienten, 
Durch alles wurde offenbar, daß hier Gottes Singer 
Ji 2 


| %) &, Mäimacihl Orig, & Amigg: Chriſt. L 1. c. 9 bat 
alle Stellen der Kirchennäter Darüber geſammelt. 
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wirke, und die Einführung war fo, mie fie in diefen 
geiten ſeyn Eonnte und ſeyn mußte. Wil man fie als 
ein damals noͤthiges, nun entbehrliches Ger uͤſt 
betrachten, ſo glaube ich nicht, daß der Glaube darun⸗ 
ter leiden koͤnnte. Paulus ſelbſt nennt die Wunder nur 
Spielwerk: die groͤſte Gottesgabe die Liebe. 


und wie wirkte dieſe Religion auf die 
Welt? Eine ſehr ſchwere Unterſuchung, da Gottes 
Abſichten ſelten unfere Abfichten, feine Wege ſelten un⸗ 
fere Wege find: da in dem Teig der Menſchheit alle ein- 
zelne Umftände und Wirkungen fo in einander gefnetet 
find, daß es fich faft unmöglich angeben läßt, was dies 
wind jenes Einzelne für fich, ohne von andern unter 
fidze, für Einfluß auf die Welt gehabt? Co wenig wir 
alſo die groffe Lebensader bis auf die kleinſten Nederchen 
und Fiberchen zu verfolgen vermögen, fo läßt fich Doch 
überhaupt und ungefähr beftimmen, welchen Einfluß 
das Chriſtenthum auf Philofopbie, Politit und 
Privatgluͤk gehabt? 
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Auf Philo op bie: durch das Ehriſtenthum ber 
„Fam der menſchliche Verſtand einen neuen vortheilfaftgn 
Stoß: Mitten. in dem Chaos tauſend wiederſtreitender 
Meynungen zeigte ſich ploͤzlich eine neue Philoſophie ‚ 
die Glauben foderte, und ein zu auffalfender Gegenfaz 
des allgemeinen Skepticismus war, als daß ſie unan⸗ 
gefochten pätte bleiben koͤnnen. Schon dies uͤbte dje 
Köpfe der Gegner und Verteidiger; der leztern zu⸗ 
mahl: denn ‚unter den Kirhenoätern , obſchon jezt bald 
jeder Bube, ber nicht werth if — ihre Schuhriemen « auf⸗ 
‚zuißien, feinen elenden Wiz an ‚Ahnen ı uͤbt — gab ed 
„Sehr groffe Männer mancherlep Art, bie / ſobald fie  d98 
: Chriſtenthum erfannten ‚ fi auf feine Seite ſchiugen, 
and von nun an ‚ ſowohl gegen den alles bezweifeinden 
ausdoͤrrenden Skepticismus, oaie den allesglaubenden, 
¶Hir nverſengenden Guoſticismus mit tapferm Muthe 
zeugten, ſich an das Gewiſſ en anſchloſfen und auch 
andere mit ſich vereinigten. Feſte Grundſaze an⸗ 
ſtatt jener excentriſchen Luftgebaͤude kamen wieder auf, 
und ſolche, Die ganz praktiſch waren ‚die, fobalb 
‚man fie recht erfannte, nothwendig moraliſche Ver⸗ 
beſſerung bewirken muß ten. Daß das Chriſtenthum 
auch zum Behuf des Gnoſticismus gebraucht worden — 
wer will ihm dies zum Vorwurf machen? welches Gute 
in der Welt witd nicht verderbt, um fo mehr, je beſſer 
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“er im Da es bit allgemeinſten Grundſaze über die 
Menſchheit giebt, % konnen ſie eben darum ſo vielſeitig 
angewendet werden, mb fteylich auch auf Thorheiten, 
ſobald ber Menſch von der Mittelbahn des Praktiſchen 
‘Rh auf die dürren Nebenwege und mafferlofen Sodbrun⸗ 
nen der Spüfindigfeit begiebt ; me man immer 
lernt, und nie zur Erkenntniß der Wahr 
heit koͤmmt: ſobald er die Religion zu einer bloß ge⸗ 
lehrten Wiſſenſ Saft macht, und jene Unfchuld des 
Herzens und Nuͤchternheit des Geiſtes verliert, die 
Chriſtus zum worpipeibigen Beding des Eingangs in 
"dag Himmelreich ft "Jene Theologen hatten dieſe 
gewiß nicht, die ang Brivarhafl gegen den, eben auch 
"nicht reinen, Arius ſich in die allerſubtilſten Spekulatio⸗ 
nen über die göttliche Natur Chriſti einlieſſen, und da⸗ 
durch der Wahrheit auf mancherleg Seiten Schaden zu 
fügen. Die Vorfepung jätet dag Unkraut nicht durch 
Wunder aus, wie einfältige Leute oft fodern, ſondern 
j wartet ruhig der Erndte, wo das Stroß der Menſthen⸗ 
| fazungen von ſelbſt verdorrt. Im Ganzen aber brachte 
das Chriſtenthum die Denker wieder auf feſte Punfa 

te, auf dag are Karate *) und die erſten moralifchen 


” Auch den Kuͤnſtenn half ed auf, Merbael nahm feine 
idealiſchen Schönheiten and ber heiligen Geſchichte Die vor 
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Grundfäze ber Dienfchheit zuruͤf, und es kaum ſchwer⸗ 
Sich geläugnet:werden, daß nicht die beſten Ideen der 
neuern Philofophie *) and dem Ehriftenthum ihren Ar 
fürung genommen, und eben der Streit: gegen. daffelbe 
hat der wahren gefunden Philoſophie fo. fortgehokfen, 
wie ohne Dies nie geſchehen wäre, Die Theologen 
fpäterer Zeiten brachten wohl mehr Geheimmiſſe *9 


Yiy 


ber Mythologie den Vorzug bes szerer bat.” Die Muſik 
erhielt fich bekanntlich durch ben Gottesbienſt, Eund. vers 
befferte fich daran, Wie gluͤklich fich die muſikaliſche Aus⸗ 
führung an religiofen Sujets uͤben koͤnne, jeigt Händel, 
der Genius dleſer Kunſt. 


») Don Leibniz Theodieee iſt es bekannt. 


”.) Der Kanon für philsfonhifde Geheimniffe kann 
auch für die theblogiſchen gelten, nur daß bie leitern 
an die Stelle der finnlichen Erfahrung Glaube an Got⸗ 
tes Wort koͤmmt, welches nicht jebermanne Ding iſt. Wie 
glauben manche unerklaͤrte und unerklaͤrbare Wirkung 
der Naͤtur, fobald Hi6 Erfahrung ihre Exiſtenz bewiefen, 
Ci. B. die Vereinigung der Seele mit dem Körper u. 0.) 
Ehen fo lehrt auch die Bibel Feine Geheimniſſe, von benen 
die Vernunft niche wenigſtens Analogieen in ber Ers 
"fahrung finden kann. So die Dreyeinigfeit, die Menſch⸗ 
werbung u. a. Der Kanon ift alfo biefers Alle Geheim⸗ 


in die Religion, als Jeſus wirklich darein legte, aber 
auch diefer Mißbrauch diente den menfchlichen Ders 
fand zu eutwikein; denn wer löst nicht gern Geheim⸗ 
niffe auf? Es ift bekannt, mit weichem Scharfſinn 
einige Scholaftifer dariiber gedacht, und viele hem- 
tige Erklärungen derfelben And gegen die ihrigen aͤuſſerſt 
platt und fade. 


Das Licht der Sonne wird zwar oft verdunfelt, 
aber endlich bricht ed doch wieder Durch die Wolfen hers 
vor — Das Chriſtenthum feheint die gleiche Natur 
zu haben. Auch wenn der wahre Geift beffelben ganz 
von der Welt vertilgt fchien, brach in dieſem oder jenem 
Winkel der Erde feine Dämmerung boch wieder hervor, 


nifle find su glauben, weiche 1) bie heilge Schrift, 
wach eilter gefunden Eregafe, behauptet, und mo >) die 
menfchliche Vernunft Beine geraden Wieder 
fpräche gegen Erfahrung und Menfchenver 
Kand finder. MWir-fagens. B. nicht: Ss iſt nur Ein 
Boet und find doch drey goͤttliche Weſen, ſondern: Es 
iR Ein Gott, aber in ihm find:dreyerley Uſsterſchiede, 
wie wir auch in unſerer sinfachen Seeele finden. Nach 
.. biefem Kanon faͤllt B. bie Transfubftantiation weg, denn 
eine Sache kann wicht zweperley, Brod nicht gugleich der 
Leib Chriſti ſeyn. Man -fehe hierüber auch Leibait, 
Theod. Diſc. prel. j. 534 - so 
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und man hat hierin den Waldenſern und boͤhmi⸗ 
ſchen Brüdern ſehr viel zu danfen *). Durch die 
Reformation wurde der menfchliche Geiſt zum zwei⸗ 
tenmal vom Joch einer immer verwirrten Schuipbilofos 
phie befreyt, und die Wiffenfchaften popularer gemacht, 
wodurch die wahre Ayfflärung auffallend. befördert wur: 
be. Das Ehriftenthum iſt Srenheit, und fern Davon, 
nur Froͤmmler zu bilden, wie gewiſſe fich fir. wizig hal⸗ 
tehde Sanatifer es befchuldigen, ehrt und befördert es 
alle edein Wirkungen des menfchlichen Geiſtes, alfo 
. auch die wahre Wiflenfchaft und Weltweißheit, zu- 
mahl da jene zu feiner hiftorifchen Darftellung immer noͤ⸗ 
thiger wird; follten die Begriffe deffelben auf die Nach⸗ 
welt gebracht werden, fo inbolvirten fie auch Litteratur; 
je weniger ängftfich man an der äuffern Form defielben 


klebt, deſto mehr gewinnt die wahre Aufllärung der 


Menſchen, und es ift offenbar, daß befonders die $reys 

„beit des Geifles durch die Reformation fehr viel ge- 

wonnen, obfchon die Theslogen des fiebzehnten Jahr⸗ 

hunderts alles verſuchten, fie wieder zu unterdrüfen. 
| yis 


J. a. Comenius a in dieſer Hinſicht bie 
Geſchichte des leztern ſehr ‚gut | in der Hiſtoria fratrum Be- 
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Deft des Menſchengeſchlechts, und erſt, da er verkichtet 
war, befam jedes Volk wieder feine eigenthümliche Ge⸗ 
ſtalt und Farbe, da vorher im ganzen Neich ein ermil- 
bendes Einerley war. Anſtatt defien vereinigte es Die 
Voͤlker vuter das mächtige Geſez einer einzigen Reli⸗ 
gion, die nur Liebe predigte; eine Vereinigung, die 
ohne den Schaden der erftern zu haben, alle Vortheile 
derſelben erſezte. Durch ihren freyern Geifl machten 
‚die ChHriften der Menfchheit Ehre, und feit langem 
wagte 23 fein Roͤmer mehr, alfo mit feinen Kaifern zu 
reden, wie manche Bifchdffe thaten, und felbft ihre oft 
ausſchweifende Invectiven zeugen dafiir. Ein Menſch 
fürchtet fich vor nichts, welcher, eines Fünftigen Lebens 
gewiß, fir Wahrheit’ eifert, wenigſtens zu eifern ver- 
meynt. Das Chriſtenthum flellte das natürliche 
Verhaͤltniß der Menichen gegen einander wieder her, 
‚und vexranlaßte dadurch nicht nur dieſen Muth, fondern 
lehrte quch ſowohl die Bürger, aller menſchlichen Ord⸗ 
nung um deß Herrn willen gehorſam, als auch die Fuͤr⸗ 
ſten, Hirten und Vaͤter bed Volkes zu ſeyn, und 
ihre Mitmenſchen in dem wahren Licht anzuſehen, nach 
welchen Fein Freper und Fein Knecht, ſondern alle wie 
- Einer ‚in Chriſto find ). Es wäre alfo fehr. zu wuͤn⸗ 


) 8, die Mofaism. ı, $. 3.-angeführte Stellen aus 
Plutarch. Da unfere Gtagtöverfaffungen, hauptſaͤchlich 
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ſchen, es moͤchte wieder einmal ein Prophet, maͤchtig 
von Thaten oder Worten, dieſe groſſe Wahrheit predi⸗ 
gen, da nach der meueften landesvaäterlichen 
Staatskunſt der Werth des gemeinen Buͤrgers nicht 
nach ſeinem innern Gehalt, ſondern nach Fuß und Zol⸗ 
len, nach ſeiner koͤrperlichen Staͤrke und ſeinem Vermoͤ⸗ 
gen beſtimmt wird. 


Es ſcheint freylich ein Ungluͤk, daß das Chriſten⸗ 
thum in unſerm Welttheil ein politiſches Geſez 
wurde, ſo daß dies nun ſchwerlich mehr zu aͤndern iſt; 


die republikaniſchen, auch auf Religion gegruͤndet find, und 
von der Verehrung derſelben Cdurch den Eid) Tren und 
Glaube der Bürger abhängt, fo muß nothwendig, je mehr 

die Religion verachtet und ſelbſt von der höchften Gewalt 
vernachläffigt wird, um fo mehr der Nervus folcher- - 
Berfaffungen fich ſchwaͤchen. Darum fagt ein Mann, ber. 
bierüber nichts weniger als partheyiſch denkt; Macchi a⸗ 
velli im 12. Kap. des erſten B. feines Kömmentars über 
den Livius: „Staaten, die fich erhalten und nicht in voͤl⸗ 
„liges Verderben finfen wollen, müffen, vor allen Dingen 
„die Religion in ihrer Neinheit gu erhalten fuchen, uud 
„keiner Verachtung derfelben Raum bey fich geben. Der 
„ficherfie Vorbote des nahen Verfalls eines Staates if, 
„wenn ber Gottesdienſt daſelbſt verachter wird. u. f. w.“ 
ich bitte die, welchen etwas daran liegen möchte, dieſes 
ganıe Kapitel au leſen. 
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daher entfprang unſtreitig das Verderben der Kirche 
daher miſchten ſich Leidenſchaften ein: daher war das 
Chriſtenthum eine Staatsſache und gab oft Anlaß zu 
groſſen Kriegen und Verwirrungen: daher wurde es, 
wo es nicht willig angenommen wurde, mit Feuer und 
Schwerdt eingeführt: dadurch verderbte fich auch der 
Prieſterſtand, der ſich mit Geld bezahlen laffen mußte ; 
weswegen die Feinde glaubten, die Religion ſey blog 
ein Tand von ihm, ber auch in dem mittlerg Zeiten, 
um fein Anfehen zu erhalten, fich durch das prätendirte 
Monopol der Wahrheit und durch äufferliche Ehrwuͤr⸗ 
digkeit vom Volk zu unterfcheiden füchte, u.a. m. Allen 
Schaden aber der Hierarchie dem Chriftenehum zur 
Laſt legen, iſt einfältig: denn offenbar nahm fe zu, je 
mehr man feine Reinheit verfälfchte und nur darauf 
Eonnte fie beruhen; und nahm ab, je inehr es fich wies 
der fäuterte, fo daß ihr auch Die Reformation einen toͤd⸗ 
lichen Stoß verfezte, fo wie ed ehmals zum Fall ded rö- 
mifchen Deſpotismus das feinige bepgetragen. Aber 
auch diefer Mißbrauch blieb nicht ohne gute Solgen: 
zwar hat fie oft die Rechte der Fürften und die Freyheit 
des Geiſtes gefränfe, aber fie wehrte einem gröffern 
Uebel: auf der einen Seite — ich fage nicht, daß fie 
biefes zur Abſicht gehabt, aber es folgte aus ihrem 
Benehmen — erhielt fie damals, wo Feine Literatur 








die Begriffe der chriftlichen Religion erhalten fonnte, 
diefelbe durch ihre ſcharfen Gefeze wider die Kezer und 
durch ihre gottesdienftlichen Juſtitute; auf der andern 
fteuerte fie dem allgemeinen Deſpotismus, den einige 
groſſe Kaiſer ohne fie ohne Zweifel erreicht haben wuͤr⸗ 
den, wenn nicht Died mächtige Gegengewicht fie verhins 
dert hätte. Wo wäre ohne fle die deutſche Freyheit, 
ohne diefe die Freyheit Europa’s, und fo manche Rechte 
der Unterthanen *). Die Menfchen waren wild, heftig 
in Leidenfchaften, und je roher, deſto abergläubiger. 
Daher wurde die Geifllichkeit alfgemein verehrt: der 
wildeſte Ritter, der ſtolzeſte Fuͤrſt beugte fich vor ihrem 
Wort. Ganz Europa brachte fie zu Einem Glauben, 
vermehrte dadurch die allgemeine Kultur, zähmte die 
Wildheit durch das Anfehen einer feyerlichen firengen 
Meligion, und milderte die Sitten durch mancherley 
ſchoͤne menfchliche Gefeze **), wozu wohl nicht wenig 


. 9 ©. Reifen der Päpfte 1792. 8. und den dritten Theil 
von Joh. Müllers Geſchichte der Schweiz 


®*) Die Treuga Dei verbot von Mittwoch bis Montag zu 
ducliren. Der Papft allein war fo menfchlich, ben Tuben, 
verfolgungen im ı4ten Jahrhundert endlich Einhalt zu 
thun, u. 0. ©. Tyge Rothe von ben Wirkungen 
des Chriſtenthums und Harris plilofophical Inquirie- 
Ch. XIV. 


\ 


geholfen haben mag, daß man die mof aiſche Geſez⸗ 
gebung kopirte, welche, obſchon ſie in einzelnen Theilen 
bloß auf Palaͤſtina paßt, im Ganzen doch die Grundre⸗ 
gein und den wahren Geiſt der Geſeze enthält. Die 
Hierarchie hat ihren Hauptzwek in der Weltgefchichte 
längft vollendet, und fiheint dem Ende ihrer Wirfung 
immer näher zu rüfen. Ob fie das einzige Bepſpiel 
geben werde, daß ein fo gefunfened Neich durch Praf- 
tifen oder Gewalt ſich wieder zu feiner vorigen Macht 
aufzufchiwingen vermocht *), iſt meines Ortes nicht zu 
unterfuchen: incedo per ignes fuppofitos cineri dolo- 
fo! — einerfeitö, weil ed an mir nicht gut ſtehen wärs 
de, über die Verfaſſung einer Kirche abzufprechen, die 
fo viel franmme und verdiente Dränner in ihrem Schooße 
nährt, und man fich übel um die Welt verdient macht, 
wenn man vielleicht anch ohne feine Abficht, Das Feuer. 
des alten Partheyhaſſes wieder aufregt; anderſeits, 
weil die römifche Kirche das Rachſchwerdt ihrer Inqui⸗ 
fition den philofophifchern Broteflanten Abergeben zu has 
ben ſcheint, und ich mit der Behauptung: was einmal 
geweſen, Finne unmöglich ganz ohne alle gute Wir- 
fung geblieben ſeyn, leicht in eine Verdammiß fallen 

' könnte, 


*) — nec pueri credunt, nifi qui nondum aere lavantur! 
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konnte/ weicher, ſogar? der ängefährte Merfaffer ber 
Meifen der WApfe nicht entgangen iſt. 


Da in der Weitgeſchichte alle Begebenheiten fo eng 
in einander verknuͤpft find, daß ſte nur eine einfige Ges 
fihichte ansmachen: wer will fagen: dies oder jenes 
hätte nicht ſeyn follen?  Damald mußte es ſeyn, und 
obenberuͤhrte Nißbr aͤuche Hatten gewiß, auch wo 
wirs nicht einſehen, mehr gute als boͤſe Folgen. We⸗ 
nigſtens kain das Chriſtenthum dadurch zu allen euro⸗ 
paͤiſchen Nationen, ja auch in fremde Weittheile; da⸗ 
durch wurden ihm Feinde erwekt, die vom Mißbrauch 
den rechten Gebrauch nicht unterfiheiden wollten, und 
durch deren Grimm es zwar oft auf eittige Zeit wankend 
gemacht/ eben dadurch aber auch wieder gelaͤutert win⸗ 
de. Und daß es einen Stand in der Welt erhalten, 
den man nicht leiden mag, obſchon er vor ihm da war 
— ‚an. dad wird feinen Busen haben; "weniafeng. den, 
baß jene hochweiſe Herrn IN der Säle tHter Selb ſtge⸗ 
ngfämfeit: fernerhin ihren’ fein en Bi. an 1 hin üben . 
Föuues.. Es iſt Schwärmeren, die; Melt zu ihrem 
vormahligen Zuftänd umoaͤndern zu wollen; und faſt 
alle noltifchen und religioͤſen Secten haben es vergeb⸗ 
uUch geſucht. Immerhin. ‚Inffe man die, Stände der 
wienſchlichen Geſellſchaftt, wie auch Chriſtus wollte, fies 

Kk 
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hen, denn fie gehören zum Bau unſerer Verfaſſungen, 
und ſuche hingegen durch Perbreitung reiner Ideen und 
noch mehr durch fein Beiſpiel neues Leben und Geiſt 
in ſie zu bringen, daß jeder in feinem Stande das auf 
ſuche wodurch er am wohlthaͤtigſten für. feinen Kreis 
und fein, Zeitalter. uud am verehrenswuͤrdigßen für die 
Enfel werden Tann; bie Untſchmelzung bed Ganzen 
wird Die Ad beforgen,. welche der befſe Reformator iſt. 


BER ae dies dar or eißenthan oil am 
uohiehtaßes aufdie Mor«a lit aͤt gemirkt, auf deren 
Berbefierung alle politiſche Cpenemens und alle philoſo⸗ 
phiſchen Pomaͤhungen zielen. Freilich blieben die Lei⸗ 
denſchalten · der Menſchen mie vorher, und fe haben ſich 
nur perfejnert; ) es iſt aber zn. fragen, ob.fig ohne das 


. ’ re -’ = 
we“ D 
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„Die Moraliſten beſtreben fd, fagt sine Friebrich 
„in einem Briefe an d'Alembere, die Menſihbeit suverr 
„beffern ; abar find aucht die Menſchen bes hpben. Grades 
„von Vollkommenheit fähig, ben fie fohern? „(In allen, Ge- 
ſezen luche man den’ höchffen Ton, weil die Saite von 
felbfk 'nachläfse. Winkealmani.):. Man hat: AUS gereingt 
„und gelaͤutert, Wiflenfchaftau gab Silke. feih dig Na⸗ 
„eur — der Menſch blieb immer, derfelbe! — — Dürfte 
„matt nicht aus Diefer “Unveränderlichfeit | folgern‘, daß das’ 
„„Moralifche des Menfchen. eBeitfe wenig als daͤs Phoſiſche 


»eiap.Wierdaperung leider. IR phl der Uytppfchied.amie; 


e 
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Ehriftenthum fich nicht eher verfchlimmert hätten, da 
befauntlich bald nach Entfiehung deffelben alles, wonach 
ſich die menfchliche Tugend beflimmt: Politik, Philoſo⸗ 
phie- und Religion, ins alleraͤuſſerſte Verderben ſank? 
ob ſich z. B. in den mittlern Jahrhunderten die Wild⸗ 
heit der Sitten auch ohne Meligion und von ſelhſt ges 
mildert hätte? — Odgleich per Menfch im Ganzen 
derſelbe blieb, fa iſt doch dem Chriſtenthum nicht nur 
die Erhaltung, ſondern auch die Befoͤrderung der Tu⸗ 
gend und das Privatgluͤk "A vieler Individuen 
de in verakın. re 
Moral und. ‚Glaube des cChriſtenchums fiud- 
aufs engſte vereinigt, und ſollten nie getrennt werden. 
Die philoſophiſche Moral giebt eben fo gute Gehote, 
aber. wenn ber Merſch Kch auch noch für fehr. im Gehor⸗ 
fon derfäben Abt, fo fehlt ihm Dach dab wer sw? zu 
ihrer Vollendung, und er finbet fie immer unter ſeinem 
„eur... gE.2- > 


— 
N: 


E „ſchen dhferer säten und ſchlimmen Seite fo unfeugbar be⸗ 
„Rinmmer. Wer. darf fich rühmen,. big Grenzlinie zwiſchen 
„Gtolz md, Selbſtgefuͤhl feiner Würde, amifchen Befcheir . 
„benheit ı und Bloͤdigkeit, zwiſchen Nachſicht und Schwaͤ⸗ 
„che, zwiſchen Starrſinn und Stand haftigkeit genau be⸗ 
„ſtimmen zu füunen?“ u. ſ. w. EEE: 


\ 
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Willen. Das Chriſtenthum macht die Moral nicht zu 
einer eigenen abgetrennten Wiſſenſchaft, iſt ganz im 
al feinen Theilen, ein vofktändiger Körper, und fezt 
die chriſtliche Philoſophie, den Glauben, als Theorie 
zum Fundament und Hauptſtamm, auf welchem die 
Moralitaͤt als eine unerzwungne Frucht und natärliche 
Folge erwaͤchſt. Indem ſie dies mächtige Principium 
des zweifelloſen Fuͤrwahrhaltens folder Wahrheiten, Die 
mit unſerm individuellen Daſeyn aufs engſte verbunden 
ſind, feſtſezt, macht ſie es dem Menſchen zur Ver⸗ 
nunft, immer beſſer zu handeln, und giebt ihm Muth 
dazu, indem ſie ihm ein durch That und Kraft bewieſe⸗ 
nes kuͤnftiges Leben‘ vor Angen ſtellt, deſſen Gluͤk oder 
Ungluͤk ſich nach unſerm moraliſchen Werth beſtimmt, 
und wo die erwuͤnſchte Vollendung gewiß erfolgen ſoll. 
Ein Chriſtenthum, das ohne dieſo Theorie bloß 
Moral iſt, iſt ein elendes Syſtem, und Socrates 
Moral bat dagegen unſtreitig muhr. Werch. Dieſe 
Theorie iſt aber nicht ‘in abſtracte Worte oder lange 
Syllogismen verkleidet, fondern fie ift Geſchichte, bie 
auch das Kind faffen kaun. Und eben Darum. muß fie 
auf Die Tugend des großen Haufens einen weit \größern 
Einfluß gehabt haben, als unfere Gefchichte fügt, da fie 
tur. das, was Öffentlich geſchah, bie grelifien Phaͤno⸗ 
mene der Weltgeſchichte in ihren Umfang faſſen kaun 
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Diefer Glaube, eben. weil er fo leicht, fo faßlich, fo 
eindringend, für-alfe geiftige Beduͤrfniſſe fo paffend iſt, 
mußte zumal auf unverdorbene Menfchen, deren Geift 
son nichts anderm befeffen war, den ſtaͤrkſten Einfluß 
haben: es ift ihrer unverwirrten, unuͤberfuͤllten Seele 
ein leichtes, ihre ganze Kraft auf Ein Objekt zu ver⸗ 
wenden. Eine Ueberzeugung, die, auf göttliche Yuto- 
rität gegründet, endlich fo feft wie unfer Selbſtgefuͤhl 
und mit unferm Daſeyn aufs innigfle verwebt wird — 
wie weit wirffamer muß fie fenn, als der bloße Bey⸗ 
fall an eine Meinung, die doch immer nur menfchlich 
iſt! Es muß die ganz neue TIhätigfeit des Geiftes und 
Herzens daraus entfliehen, welche die heil. Schrift die 
Wiedergeburt, das neue Leben des Geiftes 
nennt, und die den Menfchen wie eine Flamme immer 
anftvärts dem, böchften Ziel der Wahrheit und Tugend 
entgegentreibt. In diefem Geifte fprach Paulus: „Iſt 
„Gott für und, wer mag wider und feyn? Wer will 
„uns fcheiden von Gottes Liebe? Trübfal? oder Angft? 
„oder Verfolgung? oder Hunger? oder Bloͤſſe? oder 
„Gefahr? oder Schwerdt? — In allem überwinden 
„mir weit, um des willen der uns geliebet hat! Ich 
„habe einen guten Kampf gefämpfet! ich habe den Lauf 
„vollendet! ich Habe Glauben behalten! Hinfort ift mir 

„bengelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir ber 
Kk 3 
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„Herr an jenem Tage geben wird; nicht mir allein, ſon⸗ 
„dern alfen, die feine Erfcheinung lieb haben!“ * 
Bon diefem Geifte befeelt, thaten die erſten Ehriften 
mitten in den graufamfien Martern größere Wunder 
ber Standhaftigfeit ‚ als fein Stoicismus je aufweiſen 
fonnte. 


Freilich, ſobald das Chriſtenthum politiſches Gefez 
ward, mußte ed Heuchler zeugen: aber gewiß nur fols 
che, die e8 ohne das geweſen wären; denn edle Männer 
haben fich durch diefes nie abhalten laffen, nach ihrer 
Einſicht von ihres Herzens Meinung frey zu zeugen. 
Ein größerer Schade war, ald durch die Geiftlichfeit, 
die in finftern Klöftern nach firengen Regeln ohne das 
Licht der Wiffenfchaften erzogen wurden, fich finftere 
SHegriffe des Aberglaubens und einer gewiſſen Gefezlichs 
feit verbreiteten, die bald auch die Neligion eben fo 
traurig machten. Die großen diftern gothiſchen Tem⸗ 
pel find gleichfam Symbole der Religion, die darin ges 
predigt wurde. Die proteflantifche Kirche hatte hierin 
an vielen Orten bis auf die neuften Zeiten vor der roͤ⸗ 
mifchen wenig voraus, umd die Prediger übten ſich weit 
mehr in dem firafenden, Tod und Verdammniß predis 


*) Kim. VIL a Zimotb. IV. 


on, — 
genden, als in dem liebevollen toleranten Ton des 
Stifters, 2 0 


Zwar gab es zu allen Zeiten, auch in ben barba⸗ 
riſchſten Jahrhunderten hie und da Gemeinen im Vers 
borgenen, die den wahren einfachen Geift des Ehriften- 
thums aufbewahrten, und eben weil fie verfolgt wur⸗ 
den und in der Verfolgung fo flandhaft beftanden, fo 
tief auf die Welt wirkten ‚ baß fie die Grundlage zu 
Fünftigen Religionsverbeſſerungen wurden. Huch in 
den mittlern Zeiten zeigt ſich oft ein fehr Findlicher treuer 
Glaube, der um fo ftärfere Wirkung auf die Moralität . 
haben mußte, da auch nicht ber geringfte Zweifel ihn 
verwirrte. Wenn gleich Luthers Reformation den wah⸗ 
ren Geift bes Ehriftenthums nicht fo gemein marbte, wie 
ber edle Mann ed wuͤnſchte, und das wichtigſte einer 
Kirchenverbeflerung, bie Aufferfiche Kirchenzucht, fehr 
zurüf blieb *) — fo wurde doch fomohl durch feine Bis 
belüberfezung, als Durch Schulen, Katerhefen und Pres 
digten unendlich Yiel Gutes wieder aufgewekt. Die 
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2) Luther klagte ſelbſt Darüber in feinen Briefen und Beben 
ten an die böhmifchen Bruͤder, Denen er bierin ben Vor⸗ 
zug gab. 


Bibel zumal kam in der Mutterſprache jebed Landes 
auch in die ärmften Familien, und da das weſentlichſe 
derfelben ganz deutlich und in der wahren Volksſprache 
abgefaßt ift, wurde es auch bald. allgemein bekannt, 
und in den drangvollen Zeiten beider vergangener Jahr⸗ 
hunderte oft nebft Arudts Schriften der einzige Troft 
des unglüflichen Bürgers. Diefem hatte der weit frü> 
here Myſticismus vorgearbeitet, *) welcher allein anf 
das Wefen des Chriſtenthums drang, und in deu da⸗ 
maligen Zeiten für den gemeinen Mann die größte 
Wohlthat war. Auch nach der Reformation hat mau 
einem Arndt, Spener, Scriver u.a. die immer 
einigen Anſtrich davon behielten, die popularfien Er⸗ 
baunngsbücher zu danken. **) | 


) Die Stadt: Biblischel su Schafhauſen Befise nebſt vielem 
monumentis typographicis und einer zahlreichen Samm⸗ 
lung einzelner gebrufter Schriften über die Reformations⸗ 
sefchichte und den wichtigen Zeitraum von 1532 1617, eis 
nige Manuſcripte von Moͤnchen bes ehemaligen Kloſters 
Aller Heiligen, welche einen fehr reinen Mpficismus ent 
halten, und vielen Grundfäzen der römifchen Kirche gerade 
zu widerfprechen, fo daß ber Catalogus teftium veriraris 
mit ihnen vermehrt werden koͤunte. | 


ee) Nartuͤrlich verfiche ich dies alles mit Ausnahmen. Es 
ift nichts in der Welt, das ganz vollkommen wäre, und 
nicht auf einer Seite mißbraucht werben koͤnnte. 
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Durch den Öffentlichen Religionsunterricht in Kir⸗ 
chen und Schulen, der nun in der Mutterſprache ge⸗ 
ſchah, und geſezmaͤßig ſich auf die heilige Schrift gruͤn⸗ 
den mußte, wurde fuͤr die Bildung des Volkes unendlich 
viel Gutes geſtiftet, wenn er gleich auch manche Unbe⸗ 
quemlichkeiten für den Stand der Lehrer *) ſelbſt nach 
Ach zog: nicht nur, daß durch vieles Predigen ihr Leib 
müde ward, fondern anch die Seele füch bisweilen aus⸗ 
ſchwazte, und nothgedrungen zu bloßer Deflamation 
Zuflucht nehmen mußte, die der. Einfalt des Chriften- 
thums nicht wenig zuwider war — zumahl ald man die 
reiche Quelle der heiligen Schrift verließ, und anfla 

Kk5 


3.Wer kann ben Edelleuten (Luther verſteht bie, welche 
das Patronatrecht haben) eitel lebendige Heiligen, Die 
Wunder thun u. f. w. auf folche Betteldienſt fchaffen? 
wollen fie eitel Auguſtinos und Ambrofios haben, die mögen 
fie fi mahlen! Wenn ein Pfarrherr feinem Herren Chriſto 
genugſam uub treu if, follte billig ein Edelmann, der etwas 
merElich geringer ift als Chriftus, auch aufrieden feyn. Muß 
doch ein Fürft in feinem weltlichen Regiment zufrieden 
feyn, wenn er in feinen ganzen Adel kaum drey Werkftuͤk 
findet, und mit ben andern Fuͤllſteinen Gebulb haben muß. 
Sie wolen alles erlefen haben, aber felbR nicht erlefen ſeyn 
noch ſeyn mögen.“ | 


Luther Th. VII. (Jenenſ. Ausg.) DI. 377. 
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Vorträge an das Volk zu halten, die nur für den Ort 
und die Zeit paflend, nach der Kenntniß des menfchli 
chen Herzens überhaupt und nach dem indipide 
ellen Beduͤrfniß feiner Zuhörer eingerichtet, mit einer 
gewiſſen Nefignation feiner eigenen Weisheit, nur 
. allein die Beifpiele oder Ausfprüche göttlicher Wahrheit 
entwifelten, ald man anftatt diefer praftifchen Art die 
Nredigten zu moralifhen Gemeinplägen machte, 
vor welchen allenfalls ein Tert aus Confucius hätte fie 
hen Eönnen; wodurch nicht nur bey jedem denfenden 
Zuhörer Langeweile erweft, und die Befuchung des Got- 
teödienfted vermindert, fondern auch der wahre Nuze 
derfelben alfo gefchtwächt wurde, daß es fein Zweifel ift, 
die Trauerfpiele eined Sophofled haben auf das Athe⸗ 
nienſiſche Volk weit mehr Gutes gewirkt, als auf ung 
diefe Predigten. Indeſſen find dies Mißbräuche, wel⸗ 
chen jeder Stand audgefezt ift, und es giebt immer 
noch eine Menge Beifpiele der rechtichaffenftien und 
wirffamften Führung dieſes Amtes, und fo flo; die, 
welche im Dünfel ihrer Weisheit nur ihr werthes Ach 
und was etwa aͤuſſerlichen Glanz hat, ehren, auf diefen 
Stand herabfehen mögen, fo ift doch nicht zu vergeflen, 
da die Privatbeichte in der proteflantifchen Kirche abge: 
Schaft ift, daß viele taufend Menfchen, die für ihr Herz 
oft des Rathes, des Troſtes, der Ermunterung bebärf- 
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tig find, Fein anderes Mittel Haben, biefe geifligen Be⸗ 
därfniffe zu befriedigen, als das geiftliche Amt, wofern 
man flch diefen Zwek dabey vorfezt; und es ift deswe⸗ 
gen eine verborgene Wohlthat der Vorficht für das Men: 
ſchengeſchlecht — zwar ſchwer, weil man die Folgen 
feiner Arbeit nicht fieht, aber fÜR, weil fo tief auf das 
innere Gluͤk gewirkt werden kann. Deswegen wird es 
von jedem Menfchenfreund geehrt, von jedem aufge 
flärten Staatömann befchiizt, und nur von denen 
verachtet, die weder das eine noch dad andere find. 


Unfere Religion giebt und diefen die ſchoͤne Ans: 
fiht, daß am Ende dieſes Weltlaufs die Summe alles 
Guten und Böfen in ber Welt, und was jeder dazu bei⸗ 
getragen, ſich auf eine und noch unerfenndare Weiſe of⸗ 
fenbaren werde. Die allgemeine Gluͤkſeligkeit laͤßt ſich 
nach dem, was öffentlich bekannt wird, ſchwerlich meſ⸗ 
ſen. Die Vorſicht ſcheint es ſich als einen koͤniglichen 
Vorzug vorbehalten zu haben, im Verborgenen zu ſeg⸗ 
nen, um ſowohl uns einſt durch die Offenbarung deſſel⸗ 
ben deſto mehr in Erſtaunen zu ſezen, als um den guten 
Samen in manchem Herzen deſto reiner zu erhalten, da 
nichts der wahren Vervollkommnung und dem innern 
> geben des Geiſtes fo gefährlich ift, als die Publicitaͤt, 
wie Chrifius Marci IV, 27. fo weile fügt. 
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Auch auf Aſien hatte das Chriſteuthum einen wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß. Zwar wurde das wenige, was in 
‚den frühften Zeiten durch chriftlihe Miſſionairs, ſpaͤter 
durch die Neftorianer bie nach Tibet und Sina Fan, 
bald zu einer bloßen fruchtlofen Tradition, und in die 
Eoloffalifche Mythologie jener Länder fo verwebt, daß 
auch nicht eine Spur der urfprünglichen Einfalt zuräf- 
blieb. *) Da in der Weltgefchichte gewiß auch nicht 
der allergeringſte Umſtand ohne Zwek und Wirkung if, 
fo. mag auch dies Dort einen gewiflen Nuzen gehabt ha⸗ 
ben, wenn auch nur, Daß vielleicht durch die Lehre von 
fünftigen Strafen und Belohnungen dem moralifchen 
Gehorfam und der Äufferlichen Ordnung etwas aufge: 
bolfen würde. In den übrigen afiatifchen Rändern blieb 
bie alte Abgoͤtterey; aber auch ihr fland eine große 
Deränderung bevor; denn auf diefer Erde bleibt felten 
‚ein Inſtitut, fen es ein politifches oder religiöfes, über 
zweitaufend Fahre ftehen; meiftens noch früher wird es 
ein träger Sumpf, aus welchem nur faule Dünfte aufs 
fteigen, bis es wieder durch etwas Neues belebt 
wird. 


*) 5, Pallas Reifen, über die Iamaifche Neligion, und 
Gatterers Ausiug aus Georgi Alphabete Tibetano in 
ber biftor. Bibliothek, Th. V. ff. 
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Dies geſchah fir einen großen Theil von Aſten und 
Afrika durch Mohammed. Offenbar iſt das Befle 
feiner Religion aus der jüdifchen und chriftlichen genom> 
men, welches er: ſelbſt nicht Ieugnet. Der unterfcheis 
dende Grundſaz derfelben ift die Einheit Gottes, 
wodurch die Abgoͤtterei in einem großen Theil der Erde 
vertilget wurde. Er ſtellt Ihn menſchlich und frepe 
thätig vor,. daher er auch aufs Gebet und. dem: 
Glauben an die Vorficht den größten Werth fest. 
Alles was je auf Erden für Wahrheit und Tugend ges 
ſthah, ift Sein Werf, der zu dem Ende von Zeit zu 
Zeit Propheten:fandte, - von- denen Mohammed der 
drsßte iſt. Daß-er das mene- Teftament gelefen und: 
geglaußt,- iM daraus klar, weil er fich in befter Meinung‘ 
für den von Jeſu verheiffenen Parakletos hielt, *) 
weswegen eh auch behaupten konnte, er fen der legte: 

Ganʒ nach dein Sinn der chriſtlichen Religion pries: 
er Gutthaͤtikeit, Milde und Menſchlichkeit als die: 
größten Sügender an. Seine Moral leitete. et mei⸗ 
fiend aus den Eigenfchaften Gottes Her, und konnte ihr 
nicht Bas maͤchtigere Priieipiam geben, das die chriſt⸗ 
liche hat: nemlich einen hifforifchen Glauben an 


2) Koran, Sur. LXI. XCVIII, nebſt. Sale?s nor. d, und £) 
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Gottes Liebe und Verſoͤhnlichkeit, die durch den Einge⸗ 
bohrnen Gottes ſelbſt geoffenbart ward — ſondern nur 
kuͤnftige Strafen und Belohnungen: ein Motid, das 
zwar für den großen Haufen, der die reinevangeliſche 
"Wahrheit nicht erfenut, nicht ohne Wirkung if, und bep 
unfern getauften Heiden Jeiber meiſtens allein gebraucht, 
werden kann, im Grunde aber die Tugend zu einem 
En. macht. 
v. 
Es zweifelt meh Gent zu Tage niemand mehr dar⸗ 
an, daß Mohammed wenigſtens im Aufauge es ehrlich 
gemeint, und auch feine Erſcheinungen und Ofſenbarun⸗ 
gen nicht erdichtet babe.. - Sie waren in diefem Bande. 
und bey feinem feurigen Ipmmperamente gam natikefich.. 
Er ſcheiſt aber an die fiegende Macht der Mahsheit wer 
niger Glauben als Jeſus; gehabt zu Haben, der fein: 
Werk der Leitung Gottes uͤberließ, und Mohammed ſich 
meigerse ein Opfer ſeiner Lehre zu werden, vor der Der: 
felgung floh, fi frommen Betruges bediagte, *) und, 
— ih oh ſeine natuͤrliche Digg. eng —* 


„ar Moharꝛmed beweiſen feige, baf der am der Sara 
u „ihn gefenbet, und er ben Stamm verfammelte und gegen, 
„den Berg Ofab alfo ff ſprach Berg! made dich auf und 
„komm gu mir! hierauf aber: ba ber Wille Gottes nicht 
ͤſt, o Berg, baß du au mir kommſt, will.der Prophet 
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durchs Schwerdt die Welt zum Glauben zwang, mweil'er 
zu feinem guten Zweke alle Mittel für erlaubt hielt: das 
lezte zumahl, da er ſah, wie langſam ohne daſſelbe das 
Chriſtenthum ſey ausgebreitet worden. Gewoͤhnlich hat 
der Schwaͤrmer (welches auch von dem imitatorum ſer- 
vum pecus gilt) am wenigſten Glauben an die Wahr⸗ 
beit, ift unruhig, weil er heimlich fühlt, wie unficher 
feine. Sache ift, und Feind aller derer, die Ealtblütiger 
find und ihm zu widerfprechen tagen. Es ift befannt, 
wie feine Nachfolger in Eurzer Zeit Cungefehr go Jah⸗ 
ren) von Marocco und den Phrenaͤen bis an den Gan- 
geß, alles erobert, und dieſem weiten ‚Crdfirich politifch 
und religios eine andere Geftalt gegeben.; Die Abgöttes 
rey wurde vertilgt, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften kamen 
empgr, die auf.der;, übrigen Erde. nirgends Raum hat⸗ 
ten;z die. Philsſophig bilgete ſich durch den Koran, ber. 
unter vielen grohen manche reine Pegriffe über Gott. 
und. ben Menſchen enthaͤft, Die auch ginzeln. ſo reine Tue: 
geuden erzeugten, alges nur irgendwo gab, zumahl 
der Prophet ſehr geoen den Heucheldienſt eifert, Wu, 
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„Gottes eine weit größere Sache thun, er will in eigener 

TG er fon u’ bir hingehen als’er dieſes that] "hntte er ein: 

rzenderwert:uerrichtun;. indem er die Menſchen bereden 
„gekonnt, als waͤre dieſes ein Wunder.“ * *.* 


—— 
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Aberhaupt bekamen dieſe Laͤnder damit den neuen Sau⸗ 
erteig, den ſie zu ihrer Belebung und Erfriſchung noͤthig 
hatten, und ruͤkten wenigſtens einen Schritt dem Chri⸗ 
ſtenthum naͤher, wofern es im Plan der Vorſehung liegt, 
daffelbe einſt in der reinſten Geſtalt und nicht eben nach 
unſerer Form allgemein zu machen — wenn ſie den 
zweiten und lezten machen werden? weiß nur Der, der 
nichts unvollendet laͤßt, und deſſen Wege niemand er⸗ 
forſcht, bis ſie ausgefuͤhrt ſind. 





Da Gott den Menſchen zu feinem Ebenbild auf 
Erden erfchaffen, und felbft ihm befohlen, „vollkommen 
zu feyn, wie Er vollkommen ift;“ fo ifl ed gewiß unfere 
wuͤrdigſte Befchäftigung, den Fußflapfen unfers Urhe⸗ 
bers nachzugehen — denn wir ſind Seines Ge: 
fihlechte8, und zwiſchen dem göftlichen Berflande und! 
dem unſrigen, twofern er auf dem rechten Wege geht," 
muß eine Analogie ſeyn: wie auch die alte Fabel füht," 
daß die Goͤttinn der Weisheit aus: dem Haupte Jupiters 
eutſprungen Die wahre Größe des Menfihen, die 
reinſte Philoſophie, die goͤttlichſte Religton beſteht zwei⸗ 
felsohn darin, wenn dieſe Analogie ſich immer mehr 
aualogiſirt, iminer reiner, treuer, \ebenbiger, raue 
thätiger wird, Le 

Wie 
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Wie iſt dies aber möglich, wenn ed der Menſch vers 
achtet, feine ganze Weisheit aus der Natur und Ges 
ſchichte zu holen, und fich der Wahrheit, die über ihm 
ift, zu Fuͤſſen zu fegen? Wie anders wird diefe Analo⸗ 
gie, die und mit dem Ewigen vereinigt und Nuhe, Fe⸗ 
ftigfeit und Seelengröße in unfer Leben bringt, erreicht, 
als wenn der Menfch den Eigendünfel verleugnet, wel⸗ 
cher glaubt, als Meifter, durch fich ſelbſt, alfein 
durch Hnpothefen, Fünftlich geformte Schlüffe und dar⸗ 
auf gebaute allgemeine Begriffe, ein Spftem aufführen 
zu Eönnen, welches das treue Ehenbild der wirklichen 
eriftenten Wahrheit ſey — eine Präfumtion, die darum 
nur Streit und Zank gebiert, weil died unfer Wert 
und alfo jeder Widerfpruch verhaßt iſt? Wie anders, 
als wenn der Dienfch von dem geheimen Stolz ſich reis 
nigt, er könne fich felöft eine Wahrheit Schaffen und 
ſey ihr Meifter? Wie anders, als wenn er mit mög 
Sichfter DBerleugnung der Idole feiner Zeit, und mit 
jener felteneh Unfhuld und Nüchternheit des Geiftes, 
welche die Wiffenfchaft um ihrer felbft, nicht um Ruhms 
und zeitlichen Gewinnes willen, fondern zu feiner eige⸗ 
nen und des Naͤchſten Begluͤkung ſucht; allein auf 
Thatſachen baut, und ohne dieſe nach ſeiner vorge⸗ 
faßten Meinung zu drehen, den geraden Sinn und 
die natuͤrlichſten Reſultate derſelben erforſcht — Da 

21 
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Thatſachen Die Sprashe der Gottheit find, aus welchen 
ihre Denfungdart bervorleuchtet. Quac omnia, bie 
Idole nemlich des menfchlichen Geiſtes, conflanei & fe- 
lenni decreto funt abneganda & renuntianda, & Intelle- 
&us ab iis omnino liberandus eft & expurgandus, ut 
non alius fere fit aditus ad Regnum Hominis, quod 
fundatur in Scientis, quam ad Regnum Coelorum 
in quod nifs ſub perfona infantis inırare non dorur ”) 
Dies iſt die einzig wahre, die einzig praftifche Phi⸗ 
loſophie, die ewig dauert, zur wahren Aufklärung allein 
wirffam ift **), und bey welcher man ſich mit den größs 


*) Boco, V ©. $. LXVII. 


) 5. Philoſ. Methodologie, $. 63. Ich kaun nicht 
umhin, folgende vortrefliche Stelle aus Herrn Jacobi 
vermifchten Schriften CI, 122.) gang absufchreiben, 
weil man ſolche Wahrbeiten nie genug fagen kann, zumahl 
wenn fie fo wie hier im dchtantifen Geifte ausgedrukt find: 
„Es if unläugbar, daß philoſehhiſcher Seiſt von 
„jeher das Salz der Erde gemefen iſt, wie jeder aus 
„erkennen wird, der bie Gefchichte gehörig durchforſcht 
„hat. Aber es will jest Mode merben in den Tag hinein 
„zu ſchwazen und zu handeln, als ob Weisheit chöricht mas 
„che und Erkenntniß dumm. Man verachtet Unterricht, 
„Studium, Gelehrfamkeir, Bücher als unwirkfame Dinge 
„und erwägt nicht, oder weiß -nicht, wie viel das gu allen 
„seiten geivirft hat, erwägt oder weiß nicht, daß es Ge⸗ 
„lehrte waren, die zu alle Zeiten im Grunde die Welt 
„Tegierten, — — Da if feine Rettung, wenn nicht ir⸗ 
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ven Weiſen aller Zeiten auf Einem Wege finder. Nur 
fie macht den Menſchen feft und ficher, da jene After 
philoſopie ihn fehwindelnd macht. Alles was groß und 
gut, göttlih und menfchlich ift, bringt fie vor unfern 
Blik, fehließt nichts and, als was zur Ruhe des Men- 
fchen unmichtig oder bloß duͤrres Hirngeſpinſt iſt, und 
if, weil fie allein die Spuren des göttlichen Verſtandes 
anffucht, um damit den unfrigen zu erleuchten, wie 
Das Buch der Weisheit fast: „Der Hauch der 
„göttlichen Kraft, ein Sträßl der Herrlichkeit des Als 
„mächtigen, der Glan; des ewigen Lichtes und das Bild 
„feiner Güte.“ Sie erwelt, wenn wir mit einem von 
feiner engen Wiſſenſchaft benebelten Auge und einem 
alfgemeinliebenden Herzen den Schauplaz der Welt und 
die Gefchichte der göttlichen Güte uͤberſchaut haben, vin 
Marhgefähl jener Empfindung des Schöpfers in uns: 
Daß alles gut fen Er macht und unfers Dafepns 
froh, in einer Welt zu wohnen, wo doch noch foviel 
Wahrheit if, ſobald man fie auf dem rechten Wege 
2ia 

„gend woher ein frever, aufgetlärter — philoſophi— 

„her Geiſt ins Mittel tritt und dem Unweſen abhilft.“ 

Ich möchte diefe Stelle jedem vorlefen, der, wie es hie 

und da Mode wird, gelehrte Arbeiten und ein eifriges 


Sorfchen vergangener Zeiten mit bem Namen der Pedans 
Seren au branhmarken ſucht. 


ſucht; mo fein Irrthum ewig iſt, umd wo der Schöpfer, 


obſchon Er vom Werf der irrdiſchen Schöpfung ruht, 


in der geiftigen immer gleich wirkſam und gleich wohl- 
thaͤtig iſt. Denn nachdem Sein goͤttliches Auge alles 
gut und vollkommen ſah, ruhte Er aus von feinem 
Bert. Don nun an geht in der fihtbaren Natur alles 
wie eine Mafchine in einem gefeztem Gange fort, der 
"ur Höchftfelten (und nur für nufer Auge) von der goͤtt⸗ 
lichen Freythaͤtigkeit unterbrochen zu werden ſcheint. 
Am ſiebenten Tage hob ſich durch die Einſezung der Re⸗ 
ligion die geiſtige Schöpfung an, und wir lefen nirs 
gends, daß der Schöpfer davon ausgeruht habe; viel 
mehr hat er fih durch Weiſe und Propheten in alten 
- Zeiten nicht anbezengt gelaſſen, wodurch fich dies Reich 
der Wahrheit im Lauf der Zeiten immer mehr erweiterte, 
und endlich durch den Sohn gefprochen, der als der 
Abglanz Seiner Herrlichkeit und Dad ausgedrukte Eben 
bild Seines Weſens, in dem die Fuͤlle der Gottheit 
wohnt, und als der Koͤnig der Wahrheit im edelſten 
Sinn das Licht derſelben je mehr und mehr uͤber alle 
Menſchen verbreitet. 


Von Licht durch Liebe zum Leben — dies 
iſt der Inbegrif des goͤttlichen Reiches. 


—EC 
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Jedem Bolfe gab die Provibenz, was, wi esiel 
und wie ed baffelde in feiner Zeit, mach Lage und 
Natur feined Drtes, nach feiner individuellen Vers 
fafung und wach dem Maaß feiner Aufklärung. 
faffen kounte; und da auf diefer Erde nichts ewig iſt, 
fo mußten, . fo wie die politifchen Verfaſſungen, auch 
Die Religionen ſich dem Schikſal mancherley DBerändes. 
sungen unterwerfen, deren Keim zwar ſchon in ihrer 
Natur lag, fo aber, baß er nicht ohne harte Noch ent⸗ 
wikelt werden konnte. Oft zeigte ſich die Morgenröthe 
einer beſſern Zeit in edein Zeugen der Wahrheit ‚lange 
vorher, aber. ſie mußten, tie ihr Eifer zu laut ward, 
oft Blutzeugen werden: bie Macht des Irrthums und 
Die noch ſchaͤdlichere der Schlaͤfrigkeit ſtraͤubte ſich 
lange — endlich ward ſie geboren: nie oder ſelten ohne 
den Mord unſchuldiger Kinder, ohne das Opfer vieler 
Edeln, mit Zertretung manches Guten, das vom Al 
ten vielleicht haͤtte ſtehen bleiben koͤnnen. Nur der Irr⸗ 
thum dlich ſich ohne dies ein. Ob durchaus der neue 
Moft in neue Schläuche gefaßt werden muͤſſe? ob ein 
Zundament auf Blut gegründet um fo fefter fen? ob die 
Wahrheit durch Leiden gereinigt. werden wolle? — daß. 
weiß ich nicht! Die Defonomie der Natur iſt fo groß, 
daß ein Verluſt, der in unfern Augen unerſezlich fcheint,. 
in ihrer Rechnung feine Verwirrung macht, fie erfezt 

g13 
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ihm in einer gluͤklichen Welt und nichts geht bey Ihr un⸗ 
ter. Das aber ift aus ihrer Geſchichte offenbar, daß 
Irrthum nie ewig bleibt, er hat den Keim ſei⸗ 
nes Verderbens in ſich. Der Menſch iſt ſo gewiß zur 
Wahrheit erſchaffen, als er ſie ſucht, und fruͤher oder 
ſpaͤter ſchuͤttelt ſich jener von ihm ab. Die Wahrheit 
kann wohl verderbt werden, und wird es gewoͤhnlich 
ſchon fruͤh, denn die Leidenſchaften ſind in uns ſo maͤch⸗ 
tig, daß ſie je im Beſten ſich am heftigſten zeigen und 
den Geiſt bemeiſtern, auch wo man's ſelbſt nicht merkt — 
aber ſte laͤutert ſich auch immer von ſelbſten wieder, auf 
fo natürlichen Wegen, daß offenbar wird, fle liege in 
unferer Natur, fen durch fich ſelbſten Regend und un- 
fierblich. So wie der file Strahl der Morgenröthe 
endfich alfe Finſterniß beflegt, und mit feinem mächtigen 
Glanz auch durch die dikſten Wolfen bringe — fd wird 
endfich Die Wahrheit allen Irrthum beflegen und mit 
ihrer Tochter, der Tugend, gleich der Sonne am heilen 
Mittag firahfen. Es feheint das erfie Geſez unferen 
Erdgefihichte zu ſeyn, daß ein befländiger Kampf in 
ihr beftehe, Ohne diefen wilrde fie bald in einen trägen 
södlichen Schlumner verfinfen, und fo wie in einen 
Univerfalmonarchie alfe Thaͤtigkeit und Leben erſtikt, To 
wärde auch , wenn diefer Kampf aufhörte, weder 
Wahrheit nor) Irrthum, weder Tugend noch Laſter 
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mehr ſeyn, fondern ein Marmottenleben eines faulen 
feuchtfofen Genuſſes der vorigen Zeiten. 

Darum haben auch Die Propheten und Apoftel die 
wahre goldene Zeit des Menfchengefchlechtes , das 
Seculum Spirieus Sancti, immer fur; vor das Ende der 
Welt gefezt, und fpäter wurden ihm tanfend Jahre zur 
Dauer befligimt, meil es auf dieſer Erden auch 
goirflich nicht viel Länger dauern koͤnnte. 

Diefe goldene Zeit wäre wohl die, men alle 
Menſchen enbfich erfennte, daß fie ungeachtet der ver⸗ 
fchiedenen Aäufferlichen Sormen is ben Hauptgru n d⸗ 
ſaͤzen und dem Zwek der Religion einig ſeyen, wenn 
fie affo Die ergriffen, die jene am reinften und wirkſam⸗ 
fen giebt, und dieſem am nächften führt; wenn fie ein⸗ 
ander nicht mehr zwingen wuͤrden, eine gleichf oͤr mi⸗ 
ge aͤuſſere Norm anzunehmen, die fo oft fir wahre 
Religion gelten muß, fondern jede gelten liefen, die 
für ihr Land, Zeit und Ort fchiffich wäre — wenn 
überhaupt alle Religionen abgethan würden, und ber 
Menſch fühlte, Religion ſey eine freye Wirkung feiner 
Seele, und ihm ſo natuͤrlich, wie das Athemholen, wie 
das Denken und Wollen: ein jeder habe ſein eigenes 
Verhaͤltniß zu Gott, das durch ihn ſelbſt gebildet, nicht 
durch Gefeze erzwungen werden muß, und wenn endlich 
keiner mehr den andern lehren muͤßte, und ſagen: Er⸗ 
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kenne ben Herrn! — Dann würbe anflatt bes geſezli⸗ 
chen Weſens, das bie religiofe Freyheit fo fehr zurüf 
bindet, der Geift der Religion regieren und Wahr⸗ 
beit und Tugend immer allgemeiner werden. 


Daß diefe Zeit kommen werde, iſt nicht zu zweifeln: 
denn die Borficht läßt niches halb liegen *). 
Aber wann? — die edeln heiligen Männer des Alters 
thums hoften in einer Entzüfung der Liebe diefelbe auf 
die Zeiten des Meſſias; zwar ein Irrthum! denn diefer 
iſt vom Menfchen nie zu trennen: aber ein fo edler, uns 
fhufdiger, daß diefe menfchliche Schwachheit dadurch 
wie geheiligt wird, Wenn unfer Herz warm filr das 
Wohl der Menſchheit fchlägt, ſo eilen wir gern in uns 
fern Wünfchen ber Vorſicht zuvor, die alles fein zu 
feiner Zeit thut, und ſehen nahe vor uns, was erfl 
nach langſamen Gährnngen, auf dem gefezten männlis 
chen Gang natürlicher Entwiflung folgen kann **). 
Auch dies ift gut. Es ift für manchen, der ſich in einem 
guten Kampfe mübe gearbeitet und bie erwuͤnſchten 
Fruͤchte felten fah, eine fchöne Belohnung im Alter, 
eine ſuͤſſe Hofnung der Liebe, die thre Arme mwwoſtrett, 


Leſſiug Erz. d. M. 8. gg. 


"*) Doch beteten bie erſten Chriſten für ben Nufſchub bes 
En bes ‚pro mora finis: Tertulliani Apol. c. 39. 
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den geliebten Vollender bald zu empfangen, wel⸗ 
chem, und nicht fich ſelbſt: als wären fie die un: 
entbehrlichen Stüzen des göttlichen Reichs; fie den gan⸗ 
zen Erfolg ihrer Arbeit zufchrieben. Und für viele an- 
dere ward oft der Schrefen vor der nahen Ankunft des 
Herrn ein ſtarker Antrieb zu moralifcher Befferung,, .ein 
Mittel, das damals wenigfiens half”). 

Seit mehrern hundert Jahren fiheint der exten⸗ 
five Wachsthum des Chriftenchums zu ftofen, und fich 
eben fo wenig ald ber Mohammedismus ausbreiten zu 
wollen *. Doch darauf kommt ed wenig an. Wie, 
wenn es der Wille der Vorſicht wäre, daß es in dieſem 
Stillſtand an inner licher Stärke gewinne, welcher 
Wachsthum ſchwerer zu bemerken ift, weil er mehr vers 
borgen, und in einem verwifeltern Zikzak ald.jener fort: 
geht? wenn ed im diefem feinem Winter ‚Keime zu 
seichen Srühlingöbläthen und Sommerfrächten fammeln 
müßte? Wenigſtens ſteht in diefer Welt, hätte es auch 

eis 


*) &o in den mittlern Zeiten, und befonders bey Deren 
‚fens Chiliasmus. 


⸗) Brerewood theilt die ganze bekannte Welt in dreißig 
Theile ab: von dieſen hat das Chriſtenthum 5, der Mo: 
hammebdismus 6 und bas Heidenthum ı9 Theile. Doch 
hat erfieres die kultivirteſten Länder, Bayle Diet, Art, 
Mahomet, 
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noch fo ſehr das Anſehen dazu, Feine geiſtige Wirkung, 
zumahl eine ſolche, ſtill, und nichts geht zuräf. Das 
Chriſtenthum, das in vorigen Zeiten, ich glaube gern 
in der beffen Meynung, von Farholifhen Miffionaird 
gepredigt wurde, war vielleicht zu viel roͤmiſche Dog⸗ 
matik, zu wenig Geiſt des Chriſtenthums. Fuͤr die 
armen Heiden, die wie Kinder lebten, war ſie zu hoch, 
und den Aufgekaͤrten unter ihnen (z. B. den Brahmi⸗ 
nen) wurden zu wenig Vorkenntniſſe gegeben ); denn 
durch einen uͤbeln Mißverſtand einiger Worte Pauli ver⸗ 
achtete man eine geſunde Philoſophie als loſes Ding und 
weltlich Weſen. Wie viel aber in Ermanglung der 
Wundergaben, durch wahre Philofophie und ver 
nünftiged Natfonnement ausgerichtet werden inne, 
zeigten die erfien Bemühungen der Jeſuiten in Gina. 
Zudem machten fich, wie befannt, die Chriften in vier 
Sen Ländern als goldfüchtige Tyrannen verhaßt. Es 
fen ferne vom mir, über Die neuern proteftantifchen Miſ 
fionen ein unbeſcheidenes Urtheil zu fällen, da fie offen: 


| 9) S. viele Sefpräche ber beutfchen und daͤniſchen Miffionaira 
mie Brahminen in den halliſchen Miffionsberich 
ten. Müanfehe dagegen, wie R. Jehuda im Buch Kosri 
fein Belehrungsgefchäft mit einem aufgekldrten Mann ans 
greift, Sreylich war der nur ein Jude. Alſo f. Leibni— 
zens Brief an Grimaldi in Sina; Ort, Hannov, n. VI, 
pag. 18. j 
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Bar in der edeiſten Abficht, mit unglaublichen Muth 
und der redlichften Treue von Männern verrichtet wur⸗ 
den, Die darin den erften Apoflein nahe famen. Aber 
zu der groffen Erndte der Welt ind nur wenige Schnit⸗ 
ter, und das Hänflein der Bekehrten ift zu Flein, ala 
daß es berechnet werden Eönnte. Mehr kann auch wohl 
nicht geleiftet werden, . wenn nicht, tie in der erſten 
Kirhe, Wunderfräfte die Bekehrer unterftügen. Oft 
fcheint auch das Bekehrungsgeſchaͤft, zumahl der In—⸗ 
den, etivas engfeelig und mit gu wenig Menſchenkennt⸗ 
niß geführte zu werden. Was die Borficht durch manche 
politifche und inteflectuelle Veränderungen nicht felbft 
vorbereitet bat, giebt nur eine unreife und erzwungene 
Frucht, kann aber dennoch eine heilſame Grundlage zu 
Einftigen sortheilhaften Revolutionen werden. Oft 
kann fie auch durch fchlechte Werkzeuge, wie in den ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten der Llusbreitung Groſſes wirken. Sol es 
aber auf dem geraden Gang fortgehen, fo muß eine 
Nation Efo gefchah ed wenigſtens bey ben erfien Bekehr⸗ 
ten) im Dioralifchen, Politifchen und Religiofen fo weit 
entwifelt fenn, daß fie wirklich Beduͤrfniß nach einem 
beffern Licht befämme; fie muß das Alter der Sinnlich⸗ 
keit überfianden haben und zur Vernunft erwacht ſeyn — 
fonft wird auch ihr Chriſtenthum finnlih. Es iſt gewiß- 
auch in feinen Geheimniſſen, welche Fünftige Zeiten ent 
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huͤllen werden, die reinſte Vernunftreligion; 
und fo weit die wahre Vernunft gewinnt, fo weit 
muß auch das Chriftenthum gewinnen. . Ehe ein Volk 
ouf diefer Stufe der Aufklärung ift, wird es durch 
blinden Glauben und Aberglauben geleitet, ein Spiel. 
der Sinnlichkeit, ein Sklav moralifcher Befehle. Wird 
ihm in Diefem Zeitpunft das Chriſtenthum bepgebracht, 
fo hat es nur eine andere finnliche Religion, ein felt 
ſames Gemifch von Ultem und Neuem, wie ed fich ofs 
fenbar an den neubekehrten Völkern: des mittlern und 
nördlichen Europa zeigte. Nur fehr langfam entwi⸗ 
kelte fich ihr Chriftenthum aus feinem Kinderalter zu 
männlicher Stärfe. Erft die erwachte Vernunft ſieht 
ein, auf welche Abwege ſie vorher gerathen, : was ihr 
alſo fehlt, wie ſchwankend dad Wort der Väter, 
wie unphilofophifch der buchſtaͤbliche Sinn der Mytholo⸗ 
gje geweſen. Und wenn fich auch endlich aus dieſen die 
Philoſophie entwikelt, fo braucht ed ferner viel Zeit, 
bis man erkennt, wir tappen mit unfern tiefften Unter⸗ 
fuchungen, je weiteg wir einzubringen verimepnen, im. 
Finſtern, zwiſchen Furcht und Hofnung, Wahrheit und 
Zweifel: unſere bewieſenſten Lehrſaͤre und die gedraͤngteſte 
Kette unſerer Schluͤſſe ſeyen im Ganzen zu ſchwach, 
das Herz zu bewegen — meiſtens ein Traum, der ſich 
aus ererbten Meynnuugen, den Idolen uxſexer Zeit, zu 








— 541 — 
früh anticipirten Axiomen und der Temperatur bed Ges 
blütes nach unfern Meynungen und Winfchen gebildet, 
und dad Reſultat derfelben, wofern man das beſtimmte 
Maaß des Erfennbaren ſchwindelnd überfhritten, werde 
endlich ein unglüflicher Skepticismus, ber uns ar 
Wahrheit und Tugend gleich ungläubig macht — wie 
fodern alfo etwas Sicheres, etwad Allgemeinbes 
friedigendes durch Thatfache, und fo gewiß der 
Schöpfer auch Vater iſt, fo gewiß wird Er’s einem 
folchen Volke geben, mofern man redlich genug iſt, 
ed anzunehmen. 


Der frohefte Gedanke] hieben ift, das die Vorficht 
alles durch Menſchen thut, und daß das Werf 
eines jeden Individui, fo unanfehnlich es auch ſeyn 
mag, wenn ed nur nach befter Ueberzeugung fo rein ge> 
than wird, als es menfchlich und für fein Zeitalter im- 
mer möglich iſt — im Neich des Guten nicht un- 
tergehe; daß jeder, auch der geringfte Beytrag, ein 
Beytrag wenigſtens fen, fich und feine Zeitgenoſſen 
weiter zu bringen. So helfen wir die geiflige Schoͤp⸗ 
fung Gottes vollenden, die eben darum fo unvollkom⸗ 


inen gelaſſen wurde, damit auch mir an dieſem goͤttli⸗ 
ben Vergnuͤgen Theil nehmen Eönnten *). 

In einer Zeit zumahl, wo die Umwaͤlzung alles 
menfchlichen Syſteme etwas Groſſes zu bereiten fcheint, 
iſt die wichtigfte Pflicht eines jeden: der Menfch und 
Bürger feyn will: im Glauben an die Wahrheit, oh⸗ 
ne Furcht vor Spott, mit der geradeften Offenherzig⸗ 
feit, unverbiämt, durch That und Wort vom feiner 
eigentlichen Meynung zu engen — nicht daß er 
fie als Norm des allgemeinen Denkens auforinge, fon: 
dern bamit Freund und Feind an ihr nicht irre gehen, 
und, wär es auch nur durch Widerfpruch, eine Er- 
kenntniß befördert werde, an der fich unfere Enfel 
freuen Löhnen. j 

Deun unfere Religion fcheint zwar, wie Hemſter⸗ 
huis fagt, in ihrem Aphelium, oder beffer: in ihrem 
Winter zu feyn — aber eben im Winter wird durch 
Gaͤhrungen im Innern der Erde der Frühling bereitet. 
Es waren Zeiten, wo dieſe Sonne die Herzen mehr er⸗ 
waͤrmte, auch mit unter manchen Kopf verbraunte. 
Jezt find dies ſeltenere Erſcheinungen, uad man hat 
ſich, zumahl bey denen, wo es am wenigſten zu erwar⸗ 
ten waͤre, eher vor Erſtarrung zu fuͤrchten. „Ich bin 


*) Frohe herzerhebende Gedanken hierüber hat Hr. Herber 
in den Geſpraͤchen über Oott, (&. 233. ff.) - 
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„reich und babe gar fatt und bedarf nichts“ — 
ift hie und da die Sprache der Aufklärung; doch ſtellt 
man ſich wenigſtens, wo nicht warm doch lan zu haben, 
da man wohl einfieht, die Neligion fey nicht Bloß für 
die Eißzone bed Gehirns geichaffen. Der gegenwärtige 
Zuftand unfers Welttheild (denn diefen fehen wir natuͤr⸗ 
lich im Buch des Schiffald immer gu oberfl) ſcheint, po⸗ 
litiſch, religiös und litterarifch betrachtet, einer groffen 
Revolution entgegen zu geben — ob einer dem ‚Chris 
ſtenthum günftigen oder unginftigen? Das erräth wohl 
feiner. Gemeiniglich gefihieht das Gegentheil von uns 
feen Weiffagungen. Wer weiter ald Kinder flieht, fins 
det nicht gefährlich, wenn fich das dürre Laub im Wins 
ter fchüttelt, denn um fo eher haben wir Frühling zu 
erwarten, zumahl wenn fich hie und da fehon faftige 
Keime zeigen *). | Ä 

Was es auch fenn wird! Wenn auch Namen 
und Formen verfchwinden, und einft in einem Zeit» 
alter der Reife alfe Religionsformen abgethan wirden — 
Wahrheit wird bleiben! Sie, die Seele des Mett- 
fen! Irrdiſche Wahrheit, der Urania Shwe 
fer! dieLeiterdesMenfhenzumlinendlichen! 


*) Matth. 24, 32. 33. 


Quantum laboris diligentiaeque in veritate inrefligande 
adhibitum fit, fcio. Quid effecerim; nefcio., Nam’ 
-inventa noftra omnes prae amore minus recte aefti- 


° mamus. 


Hobbes. (de Cive. Dedic.) 





Frrata und Zufäße, 


Seumusunt 


Pag. 11. lin. 2, flat: wie lies: und 

— 19. — 2. — maͤhen — naͤhen 

21. 3, bier del, 

— 39. — 3. von unten, ſtatt: Begierden lies: Bebuͤrfniſſe 
— 52. — 5. von unten, ſtatt einzig lies; einfach. 


Zuſatz des Verf. zu pag. 245. 


Diogenes ersähle in der Lebensgeſchichte Solons 
folgende Anecbote, Die hieher gehört: Als Solon mwünfchte, 
Daß die Athenienfer Salamis erobern möchten, wollte er ihnen 
ein Recht darauf geben, dadurch, daß er auf der Juſel einige 
Graͤber eröfnen, und bie Leichnane gegen Aufgang der Sonne 
legen Ties, fo wie die Athenienfer ihre Todten zu begraben 
pflegten.. Sogar lies er die Namen Athenienfifcher Zünfte 
barauf fchreiben. Dies mußte ihm alſo ale Debnetion gelten, 


Su pag. 348. 


Ich habe Schuking feitbem gelefen, und finde in ihm 
von den angeführten Lrabitionen gar nichts, hingegen eine 
neue Befdtigung des Sazes, ben ber ganze erſte Theil biefes 
Auffazes barthun will, Es ift eine heilige Schrift für die 
Sinefen, hiſtoriſch Mährchenhaft, und hat unter ihnen goͤtt⸗ 
liche Autoritaͤt. Er iſt nicht hoch poetifch, ſondern plan, 
leicht, ganz politifch und moralifch nach dem Geiſt und nach 
den Beduͤrfniſſen diefer Nation. Die fchönfen Maris 
men laflen fich daraus abfirahiren, und die angeführten Haupt⸗ 
ideen, in welchen fich alle Religionen vereinigen, finden fich 
auch bier. So wahr iſt es, was ber philofophifche Apoſtel 
fast: Gott bay fih an Feinem Volke unbezeugt 
gelaſſen, 
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